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Das vorliegende Buch will die Ereigniſſe des Jahres 1866 
Jelbſt reden laßen. Es beſteht daher feinem überwiegenden In⸗ 
halte nach aus einfchlägigen amtlichen Actenſtücken, zeitgenößiſchen 
‚Aufzeichnungen, Auszügen aus den auf authentiſchem Material 
beruhenden Geſchichtswerken und fonftigen Quellen. Diefelben 
ſind nad) Ihrer Herkunft genau bezeichnet und fo genrbnet, daß 
der aufmerkfame Lefer nicht nur in ben äußern, fondern aud 

in den innern Zufammenhang der Gefchehniffe fowie in die 
Urſachen derfelben einen Einblid zu gewinnen vermag. Nur 
da, wo es unumgänglich fchten, habe ich erläuternde Zwiſchen— 
bemerfungen und längere oder kürzere zufammenfaßende Dar: 
ftellungen eingefchoben. Aber auch diefe Zutaten befchränfen 
fh im Wefentlichen auf tatfächliche Angaben und Zufammen- 
fellungen des den Quellen felbft entnommenen Stoffes. Sie 
find überdieß durch den Drud aud) äußerlich für das Auge 
des Leſers Tenntlich gemadit. 

Was ich zu geben verfuchte, ift alfo eine von den be— 
deutendften bisher erfchloßenen deutichen, italienischen und franz 
zöfiichen Quellen felbit erzählte Gejchichte der deutſchen Kriſis 
des Jahres 1866. Leider find die Archive Oeſterreichs und 
der nichtannectierten deutjchen Staten der Geſchichtsſchreibung 
dieſes Jahres bisher ebenjo wenig geöffnet worden wie die Acten 
der englifchen und rufftichen Diplomatie Solange dieß der 
Fall ift, folange namentlich die amtlichen öfterreichifchen 
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Das vorliegende Buch will die Ereigniſſe des Jahres 1866 
bit reden laßen. Es befteht daher feinem überwiegenden In⸗ 
Ite nad) aus einTchlägigen amtlichen Actenſtücken, zeitgenößiſchen 
zeichnungen, Auszügen aus den auf authenttihem Material 
ruhenden Geſchichtswerken und fonftigen Quellen, Dieſelben 
id nach ihrer Herkunft genau bezeichnet und ſo geordnet, daß 
r aufmerkſame Leſer nicht nur in den äußern, ſondern auch 

den innern Zuſammenhang der Geſchehniſſe ſowie in die 
;ſachen derſelben einen Einblick zu gewinnen vermag. Nur 
‚wo es unumgänglich ſchien, habe ich erläuternde Zwiſchen⸗ 
merkungen und längere oder kürzere zuſammenfaßende Dar⸗ 
llungen eingeſchoben. Aber auch dieſe Zutaten beſchränken 
h im Weſentlichen auf tatſächliche Angaben und Zuſammen⸗ 
llungen des den Quellen ſelbſt entnommenen Stoffes. Sie 
d überdieß durch den Druck auch äußerlich für das Auge 
3 Leſers kenntlich gemacht. 

Was ich zu geben verſuchte, iſt alſo eine von den be- 
utendften bisher erichloßenen deutſchen, italieniichen und frans 
fichen Quellen jelbit erzählte Gejchichte der deutſchen Kriſis 
& Sahres 1866. Leider find die Archive Oefterreihd und 
r nichtannectierten deutfchen Staten der Geſchichtsſchreibung 
eſeßs Jahres biöher ebenso wenig geöffnet worden wie die Acten 
tenglifchen und ruffifchen Diplomatie Solange dieß der 
al ift, folange namentlich die amtlichen dfterreichifchen und 
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ſüddeutſchen Quellen verſchloßen gehalten werden, wird jede 
Geſchichtsdarſtellung der 1866er Kriſis unvollſtändig und bis, 
zu einem gewiſſen Grade einſeitig bleiben. Das vorliegende 
Buch kann aber auch auf vollſtändige Ausſchöpfung des jetzt 
vorliegenden Materials keinen Anſpruch machen. Namentlich 
find die militäriſchen Vorgänge ganz unberückſichtigt geblieben, } 
und auch ſonſt wird mande Einzelnheit zu vermiſſen Ten. | 
Bon den biöher nachwetsbaren Haupt: und Grundzügen de I: 
politifchen Entwickelungsbildes dagegen wird hoffentlich feiner 
fehlen. | 
Die documentarifche Art der Darftellung bot nicht geringe E 
Schwierigkeiten, dDieder Stenner der benutzten Litteratur zu würdigen |: 
- wißen wird, und deren unvollfommener Bewältigung ich felbf }, 
mir am lebhafteiten bewußt bin. Sie bedingte auch den Verzicht 
auf eine harmonifche, fünftleriich abgerundete Form des Bor 
tragd.. Was dem Buche in dieſer Beziehung mangelt, fudt E 
e3 durch feine Objectivität zu erſetzen. Damit foll indeſſen 
nicht gefagt fein, daß daffelbe unparteiiſch ei oder auch mr ı= 
fein 'wolle. Für eine unparteitiche Darftellung des Jahre - 
1866, die diefen Namen verdient, wird die Zeit erft gefommen m 
fein, wenn nicht mur alle Urheber und Zeitgenoßen, ſondern auch 
die Producte deflelben der Vergangenheit angehören. Ic er 
hebe aljo auf Unparteilichkeit Teinen Anfprud. Meine Durde = 
forfhung der Geſchichte jenes Jahres hat meine während dei | 
felben gewonnenen perſönlichen Anfchauungen und Eindrüde faſt 
durchweg beftätigt. Demnach ift dad damals Gefchehene und dur | 
die Reihdgründung des Jahres 1871 zu einem nur vorläufigen }- 
und unfertigen, darum auf die Dauer unhaltbaren Abſchluß Ge 
langte, meiner perſönlichen und wißenjchaftlicden Weberzeugung 
nad). die verhängnispollfte Revolution von oben, welchen 
Die deutſche Gejchichte bi dahin zu verzeichnen Hat. Durdige 
führt mit den Mitteln des Rechtsbruches, des gemaltianme 
Umfturzes, der bewußten Unwahrheit und Teufhung, Tomi 
diefe Nevolution auch nur revolutionäre Früchte herporbringen 
Sie Hat der preußifchen Machterweiterung und Vergrößerun 
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nft gebient, nicht aber. dem berechtigten Streben bes deutſchen 
Bolfes nad) fefterer Einigung und gefchtchtlichem Ausbau feiner 
%3 dahin zu Recht beitandenen Gelamtverfaßung Ste hat 
Deutichland nicht geeinigt, fondern in eine kleinere Öfterreichtiche 
und eine größere preußifche Hälfte zerriken. Ste bat durch 
DaB: von oben. gegebene Beifpiel des Umſturzes die Revolution 
bon unten wachgerufen und fo eine friedliche Qöfung der ſocia⸗ 
fen Frage im höchſten Grade erſchwert. Ste bat endlich die 
bewährten Garantien bed MWeltfriedend durch Befeltigung ber 
— Rechtsordnung von 1815 vernichtet und am ihre 
Stelle die internationale Räftung®Boncurrenz des Milttaris- 

muß uud. den latenten Keriegszuſtand großer Goalittonen gefekt. 
Diefe meine Anſchauung des Jahres 1866 habe ich in meinen 
Butaten zu dem Actenmaterial meines Buches nicht zurückge⸗ 
balten. Sie zu bekennen, empfand ich als ein Erfordernis Der 
Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit. Indeſſen iſt es nicht bieß, 
werauf e3 mir ankam. Die Hauptſache war, zu zeigen, daß 
der rebolutionäre Character der Krifſts von 1866 von den 
wichtigften amtlichen und nichtamtlichen Documenten der das 
maligen ftreitenden Parteien durchweg erbärtet und unwider⸗ 
leglich bezeugt wird. Das tit es, was ich nicht zwar die 
Unparteilichkeit, wol aber die Objectivität dieſes Buches nenne. 
Und es tit Zeit, daß nach der Jahre langen Schönredneret 
über die Ereigniſſe jenes großen Umſturzes der deutfchen und 
europãiſchen Rechtsordnung endlih dieſe Ereigniffe jelbft 
zu Worte kommen. Während des Menjchenalterd, welches fett 
ihrem Bollzuge tim nächſten Jahre verfloßen jein wird, find fie 
der Mitwelt nahezu unbefannt geworden. Es hat daher das 
inzwiſchen aufgefommene Gejchlecht, es hat vor allem die nad)» 
wachſende wiß⸗ und wahrheitsbegierige Sugend ein Recht das 
anf, aus dem Munde der handelnden und in nädjiter Nähe 
der Handlung geitandenen Perſonen felbit zu erfahren, was 
damals gefchehen, wie es gejchehen, und wie es von denjenigen 
Zeitgenoßen beurteilt worden tft, welche noch nicht gelernt Hatten, 
die ewigen Grundjäbe des Nechtes, der Wahrheit und der 
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Vorwork. 


Das vorliegende Buch will die Ereigniſſe des Jahres 1866 
elbſt reden laßen. Es beſteht daher feinem überwiegenden In⸗ 
alte nach aus einſchlägigen amtlichen Actenftüden, zeitgenößiſchen 
ufzeichnungen, Auszügen aus den auf authentiſchem Material 
ruhenden Geſchichtswerken und fonftigen Quellen. Diefelben 
nd nach ihrer Herkunft genau bezeichnet unb fo georbnet, daß 
⁊ aufmerffame Leer nicht nur in den äußern, fondern aud 

den innern Zuſammenhang der Gefchehniffe fowie in die 
lachen derjelben einen Einblid zu gewinnen vermag. Nur 
ı, wo es unumgänglich ſchien, habe ich erläuternde Zwiſchen⸗ 
merfungen und längere oder fürzere zufammenfaßende Dar: 
lungen eingefhoben. Aber auch dieſe Zutaten befchränfen 
H im Weſentlichen auf tatfächliche Angaben und Zufammen- 
lungen des den Quellen felbit entnommenen Stoffed. Sie 
nd überdieß dur) den Drud auch Außerlih für dad Auge 
3 Leſers kenntlich gemadt. 

Was ih zu geben verfuchte, iſt aljo eine von den be- 
utendften biöher erichloßenen deutichen, ttalienifchen und frans 
fiihen Quellen felbft erzählte Geichichte der deutſchen Kriſis 
3 Sahres 1866. Leider find die Archive Oefterreihd und 
er nichtannectierten deutichen Staten der Geſchichtsſchreibung 
ieſeß Jahres biöher ebenso wenig geöffnet worden wie die Acten 
er englifchen und ruffiichen Diplomatie Solange dieß der 
sall ift, folange namentlich die amtlichen öfterreichiichen und 
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Freiheit den vorübergehenden Erfolgen einer jErupellofen Macht⸗ 
und Nützlichkeitspolitik unterzuordnen. 

Ohne Verſtändnis der Krankheit gibt es keine Heilung. 
Daß Deutſchland, daß der Weltteil, deſſen Herz Deutſchland 
iſt, ſeit den letzten 30 Jahren aus den Fieberſchauern nicht 
mehr herauskommt, welche die geiftige und leibliche Wolfahrt 
der Völker verhindern, wird heute im Grunde von niemandem 
mehr beſtritten. Mein Buch iſt ein Beitrag zu dieſer revolutionären 
Krankheitsgeſchichte unſerer Zeit. Als ſolcher dient es nicht 
der Krankheit, ſondern der Geneſung. Es dient auch an ſeinem 
Teile der Vorbereitung eines neuen Deutſchlands, eines neuen 
Europas, die, nicht zwar aus der Repriſtination des Vergange | 
nen, wol aber aus der MWiederanerfennung de Rechtes al 
des ewigen Fundamente und der undurchhrechlihen Schranke 
des Völkerlebens erwachlen, nur auf dieſem Nechtöboden den 
Frieden und die Freiheit der Völker zu zeitigen im 
Stande fein werden. 


Melfungen, 25. October 1895. 
Wilhelm Sopf. 
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Berühligungen und Zuſähze. 


5. 57, Zeile 11 v. u. ift 42 zu leſen ftatt 48. 
5. 9%, Zeile 18 dv. u. 1866 ftatt 1886. 
5. 179 fehlt bei dem Stüd 12 C folgende Fußnote : 

Nach Sybel erklärte Bismard auf Befragen der Italiener „kurz und 
eitimmt Gramont? Erzählung für eine Lüge.“ WBorfichtiger wendet 
zybel jelbit die Sache dahin, „daß an irgend einer Stelle die Worte des 
önigs mißverftanden worden find” (Die Begründung zc. IV, ©. 417). 
305 fehlt am Schluße des Stüdes 5 die edige Schlußflammer. 
368, 3. 10 v. o. ilt Jacoby ftatt Jaocby zu lefen. 

432, 3. 13 v. u. ift 9 ftatt 8 zu leſen. 


AR 


Für den Gebrauch des Bucher 


wolle man folgendes beachten: 


1. Die wörtlich wiedergegebenen Actenſtücke ꝛc., welche den 
Hauptbeitandteil des Buches bilden, find in durchſcho— 
ßener Schrift gedruckt. Ihre litterariſchen Nachwei— 
ſungen finden ſich jedesmal unter den meiſt von dem Herausgeber 
gewählten Ueberſchriften in runden Nonpareille-Klammern möglichſt 
genau angegeben. 


2. Die Zutaten des Herausgebers ſtehen im Texte 
überall in edigen Klammern und find außerdem da, two fte fi 
zu längeren Stilchenbemerfungen oder zufammenfaßenden Dar: 
ftellungen erweitern, in niht durchſchoßener Schrift gedrudt- 


| 3. Die Fußnoten haben, dem zugehörigen Texte entjprechend, - 
teils durchſchoßene, teils nicht durchſchoßene Schrift. In den ſelte⸗ 


nen Fällen, two fie nicht vom Herausgeber herrühren, ift dieß au 
drüdlich angegeben. 


BE 





Erſter Abſchnilt. 


Zedtsmfend und Reihtshemuftfein vor 
kKalaftroyhe. 








1. Aus den Grundgeſetzen bed Deutſchen Bundes. 
¶Dentſchlanda Gonftiiuiiowen, Winteln 1888, ©. 1 ff.) 


A) Aus der „Bunbesacte Im Namen der allerheilig- 
fien und unteilbaren Dreieinigleit”, vom 8; Junt 
1815. 

Art. 1. Die ſouveränen Fürſten und freien Stäbte Deutſch⸗ 
nbs mit Einſchluß Ihrer Majeftäten des Kaiſers von Oefterreich 
ıd der Könige von Preußen, von Dänemark und der Niederlande, 
ıb zwar der Kaiſer von Oefterreihh und der König von Preußen 
ibe filr ihre gejamten, vormals zum Deutjchen Neiche gehörigen. 
efigungen, der König von Dänemark für Holitein, der König ber 
teberlande für das Großherzogtum Luremburg, vereinigen ſich zu 
nem beitändigen Bunde, welcher der Deutſche Bund heißen foll. 

Art. 2. Der Zweck deſſelben tit: Erhaltung der äußern und 
mern Sicherheit Deutichlands, und der Unabhängigkeit und Unverleg- 
ichkeit der einzelnen deutichen Staten. 

Art. 11. Ale Mitglieder des Bundes veriprechen, ſowol ganz 
deutichland, als jeden einzelnen Bundesſtat gegen jeden Angriff in 
Zchutz zu nehmen, und garantieren fich gegenfeitig ihre ſämtlichen, 
mier den: Bunde begriffenen Befigungen. 

Bei einmal erflärtem Bundeskriege darf fein Mitglied einfeitige 
Unterbanblungen mit dem Feinde eingehen, noch einjeitig Waffen- 
Killitand oder Frieden ſchließen. 

Die Bunbdesglieder behalten zwar dag Recht der Biindniffe aller 

1 
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Art, verpflichten fich jedoch, in feine Verbindungen einzugehen, melde 
gegen die Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesſtaten gerichtet ; 
wären. 

Die Bundesglieder machen fich ebenfall® verbindlich, einander 
unter feinerlei Vorwand zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten mit 
Gewalt zu verfolgen, jondern fie bei der Bundesverfammlung an 
zubringen. Diefer liegt alsdann ob, die Vermittlung durch einen 
Ausſchuß zu verjuchen, und falls diefer Verfuch fehlichlagen Toll, : 
und dennoch eine richterliche Entſcheidung notwendig würde, folde : 
durch eine wolgeordnete AufträgalsInitanz zu bewirken, Deren Aus⸗ 
ipruch die ftreitenden Teile fich fofort zu unterwerfen haben. 


B) Aus der „Schlußacte der über Ausbildung und Be 
feftigung des Deutichen Bundes zu Wien gehaltenen ‘ 
Minifterialconferenzen vom 15. Mai 1820. Durd' 
Beihluß der deutfhen Bundesverſammlung vom: 
8. Zuni 1820 zu einem der Bundesacte jelbit an 
Kraft und Gültigkeit gleiden Grundgejete deb- 
QAundes erhoben.“ | 

Art. 1. Der Deutiche Bund ift ein völferrechtlicher Verein der : 
zusöhen jouveränen Fürſten und freien Städte, zur Bewahrung der > 
ingi und Unverleßbarfeit ihrer im Bunde begriffenen Staten, : 
a ve Schaltung der innern und äußern Sicherheit Deutſchlandd. 
Art. 5. Der Bund iſt als ein unauflöslicher Verein gegriindet, - 
„* feun baber der Austritt aus dieſem Verein feinem Mitglied, 








Zrt.6. Der Bund ift nach feiner urfprünglichen Beſtimmung*. 
gegenwärtig daran Teil nehmenden Staten beſchränkt. Die 
— neuen Mitgliedes kann nur Statt haben, wenn die 

— Bundesglieder ſolche mit den beſtehenden Verhält⸗l 
wüche und dem Vorteile des Ganzen angemeſſen findet! 
— dem gegenwärtigen Beſitzſtande der Bundesglieder! 
— eiherungen in den Rechten und Verpflichtungen der⸗ 
gm den Bund, ohne ausdbrüdliche Zujtimmung ber! 
sähe. Eine freiwillige Abtretung auf einen Bundes . 
gummänetätzrechte kann ohne ſolche Zuſtimmung nie: 
m indeten geichehen. b 
t und eriede unter den Bundesgliedern — 







2* 





‚8. 


Wngeftöct aufrecht erhalten: werben fall, fo: het die: Bundesverſamm · 
ang; wenn bie imere Ruthe und Cidjerheit bes Bundes anf irgend 
eine Weiſe bedroht ober geftört tft, über Erhaltung ober Wieder 
eRellung derſelben Rat zu pflegen und bie bazu geeigneten Beſchlüße 
Anleitung ber in ben folgenben Artikeln enthaktenen Beſtimmungen 


Br Art. 19. Wenn zwiſchen Bundesgliedern Tatlichtelten zu be⸗ 
hen oder wirklich ausgelibt worden find, To iſt die Bundes⸗ 
Mammlung berufen, vorläufige Maßregeln zu ergreifen, wodurch 
er Selbfthülfe norgebeugt und der bereits unternommenen Einhalt 
etan werde. Zu dem Ende hat fie vor allem fir Aufrechterhaltung 

Befigftandes Sorge zu tragen. 


‚Erklärung der drei Monarchen von Ruſslaud, Defter 
zeich uud, Preufen, dd: Paris, 26. Septbr. 1815, - 
Die drei Monarchen ſind durch die Ereiguiſſe ber Hiingft ver» 

Jahre zu der Ueberzeugung gelangt, ba mır bie götiliche 
Bfehung beren glüdlichen Ausgang bewirkt haben. kann. Sie 
en nım befchloßen, von jegt 'an ſowol iu ber Verwaltung ihrer 
, als auch in ihren Beziehungen zu einander ſich allein von 
Fi Borföriften ber chriſtlichen Religion, nemlich der Gerechtigkeit, 
her riftlichen Liebe und des Friedens leiten zu laßen, Vorſchriften, 
Die weit entfernt davon, nur auf das Privatleben anwendbar zu fein, 
im Gegenteil direct die Entſchlüße und Mafregeln der Fürften leiten 
wühen als bie einzigen Mittel, die menfchlichen Einrichtungen zu bes 
2” und ben Unvolfommenheiten abzuhelfen. Die Monarchen 
ſich nur als Bevollmächtigte der göttlichen Vorſehung an, um 
drei Zweige derſelben Familie zu regieren, und erkennen keinen 
Souverän als Gott, Chriſtus, das Lebenswort des Aller 
Sie empfehlen auch ihren Völkern als das einzige Mittel, 
den rechten Frieden zu genießen, daß ſie ſich täglich mehr in den 
fügen der chriſtlichen Religion beſtärken. Endlich fordern fie 
übrigen chriſtlichen Monarchen auf, dieſem heiligen Bunde 

* 
) Dieſer Acte traten in der Folge alle damals lebenden chriſt- 
Monarchen bei, mit Ausnahme des Pabſtes, der feine Auffor— 
zum Beitritt erhalten hatte, und des Prinzregenten von England, 
feine perfönliche Bilfigung des Bundes ausſprach, fih an dem Xeitritt 
1# 
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3. Aus einem Briefe Königs Friedrih Wilhelm IV. von] 
Preußen an den Hfterreichifchen Stat3fanzler a. D. Fürften 
Metternich, dd, Pot3dam, 18. April 1848. 
(Aus Metternichs nahgelaßenen Papieren, VII ©. 607 fi, Nr. 1696.) 
... Für Defterreich fühl’ ich wie anno 40. Was ih ver: 
mag, um feinem Erbfaijer die erbliche Römische Kaiſerwürde zu 
ſchaffen, werd’ ich redlich tuen, und der römijche Kaiſer mu wieder | 
da Ehrenhaupt deutiher Nation fein. Ein Cälar Diele # 
Auguftus, ala beſonderes Wahloberhaupt des bejondern deutſchen 
Reiches, fcheint unvermeidlid. Sch will aber nicht diefen Cäfar 
abgeben. Meine Ambition ift Erzfeldherr des Reiches zu werden — 
Doch ehe diefe ſchönen Träume Wirklichkeit werden könnten, muß 
Gott uns iiber mandje Klippe hinmweghelfen — at spes non fracta... 


4. König Friedrich Wilhelm IV. von Prenken an Ernſt 
Mori Arndt, dd. 18, Merz 1849. 


(„VBollsblatt für Stabt und Band“, Januar 18615 Augdburger „Ullgemeine 
Zeitung”, Nr. 22 vom 22. Januar 1861.) 


Sie haben mir, mein lieber werter Morik Arndt, im SOften Jahre 
aus meiland des römischen Reiches Wahljtadt Frankfurt a. M. einen 
jugendlih friichen Brief geichrieben, den ich zwar in gröfter Eile, 
aber nicht ungründli zu beantworten gedenke. Zuvörderſt Dant 
aus Fülle des Herzens, denn das iſt ein rechter und echter deutſcher 
Mann, der mir jchreibt. Mit einem folchen, der der Geſchichte 
feines Vaterlandes Ehre gibt, und gelernt hat, was ein deutſcher 
Fürſt ift, kann id) von Herz zu Herz, von Kopf zu Kopf reden. 
Berjtehen Sie mic) recht; weil das oben Gejagte feine leere Phraſe 
bei mir ift, darum antworte ich Ihnen, ja antworte Ihnen mit 
Freuden, wenn ich) auch nicht annehmen darf, daß die Antwort 
meinem alten lieben Arndt Freude machen wird. 

Der Eingang Ihres Briefe iſt jchön, wie der ganze Brief. 
Um des Gewißens willen fage ich Ihnen, daß ich denfelben „geteilt” 
verjtehe, d. h. daß auch Sie, wie ich felbft, meinen und wißen, daß 
man zu Gott allein beten, den König aber nur bitten darf. 

Nun, Sie bitten ihn, er fol eine ihm „gebotene Krone“ am | 
nehmen! Hier verlangt es jedes Alter, das mehr denn 14 Jahre 








— 


aber durch den Umſtand verhindert jah, daß dieenglifche Verfaßung eine perfün- 
liche Verpflichtung des Statsoberhauptes auf politifchem Gebiete nicht zuläßt, 





d 


‚ählt, zu fragen, zu prüfen, zu wägen: 1) wer bietet, 2) was 
vird geboten. Zuvörderſt das Befenntnis, daß der jcheußliche, efle 
Schlamm des Jahres 48 mir die Taufgnade nicht abgewaſchen, wol 
aber daß ich mir den Schlamm abgewaſchen habe, und wo es nod) 
nötig, noch abwaſche. Tod) zur Sache. — Tie große Verjammlung, 
die ſich Deutiche Reichs- oder National-Berjammlung nennt, von der 
ein erfreulich großer Teil zu den beiten Männern des großen Bater- 
landes gehört, hat weder eine Krone zu geben noch zu bieten. Sie 
hat eine Verfaßung zu entwerfen, und demnah mit allen von ganz 
Europa anerfannten regierenden Herren und Städten Deutichlands 
zu vertragen. Wo ift der Auftrag, der dieſe Männer berechtigt, über 
die rechtmäßigen Obrigfeiten, denen fie geſchworen, einen König oder 
Kaiſer zu jegen? Wo tft der Rat der Könige und Fürften Deutich- 
lands, der nad) taujendjährigem Herfommen, dem Heiligen Reich 
feinen König fürt, und die Wahl dem Volk zur Beitätigung vor- 
legt? Ihre Verfammlung Hat ſich der Bildung diejes Rates, der 
Darjtellung der deutſchen Obrigfeiten im neuen Centrum der Nation 
ftet3 widerſetzt. Das ift ein ungeheuerer Fehler; man darf es eine 
Siinde nennen — jet zeigen fi) die Folgen diefer Sünde, jegt fühlt 
jedermann zu Frankfurt, auch die, denen Urſache und Wirkung 
wicht Har ift, daß man daſelbſt bei jo viel Verdienft, jo großen 
Mühen und (teilweije) jo reiner Abficht, an einer gewiſſen Unmöglichkeit 
laboriert. Glauben Sie, daß Herz und Bein durchſchütternde Scenen, 
Worte, Beichlüße des Parlament? das Unmögliche möglich machen 
können? Doc gejegt, mein teurer Arndt, die Siinde wäre nicht 
Degangen oder fie würde noch gut gemacht und der echt ımd recht 
vereinte Nat der Fürften und des Volks fürte in der alten Wahl- 
ftabt, und böte mir die alte, wahre, rechtmäßige Krone Deutjcher 
Nation — num, verweigern und nehmen, hier zu handeln, wäre heut 
tmenihd — aber antworten würde ich, wie ein Mann ant- 
orten muß, wenn ihm die höchite Ehre diefer Welt geboten wird. 

Doch ah! fo Steht es nicht! Auf eine Botichaft, wie fie mir aus 
Frankfurt droht, den Zeitungen und Ihrem Briefe zufolge, geziemt 
mir das Schweigen. Ich darf und werde nicht antworten, um 
Männer, die ich ehre und liebe, auf die ich, mie Sie ſelbſt, mein 
alter Freund, mit Stolz, ja mit Dankbarkeit blide, nicht zu beleidigen, 
denn was miürde mir geboten? Sit diefe Geburt des gräßlich 
kreiffenden 1848ften Iahres eine Krone? Das Ding, von dem wir 
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reden, trägt nicht das Zeichen des Heiligen Kreuzes, drückt nidt 
den Stempel „von Gottes Gnaden” aufs Haupt; ift feine Krone. 


Es iſt das eilerne Halsband einer Kuechtichaft, durch welches der fi 


Sohn von mehr als 24 Regenten, Kurfürften und Königen, das 
Haupt von 16 Millionen, der Herr des treueiten und tapferften 
Heeres der Welt, der Revolution zum Leibeigenen gemacht wiirde, 
Und das jei ferne! Der Preis des „Kleinods“ müßte obenein das 


Brechen meines dem Landtage am 26. Februar gegebenen Wortes J 
fein, „die Verftändigung mit der deutſchen Ntational-Berfammlung . 


über die zukünftige Verfaßung des großen Vaterlandes im Verein 
mit allen deutſchen Fürften zu verſuchen.“ Ich aber 


breche weder diejes noch irgend ein anderes gegebene? Wort. 3 | 


will mich fait bedünken, mein teurer Arndt, als walte in Ihnen 
ein Irrtum, den Sie freilich mit vielen anderen Menjchen teilen: 
„als ſähen Sie die zu befämpfende Revolution nur in der fogenannten 
roten Demokratie und den Communiſten.“ — Der Srrtum märe 
ſchlimm. Jene Menſchen der Hölle und des Todes fünnen ja nur 


allein auf dem lebendigen Boden der Revolution wirfen. Die 


Revolution iſt das Aufheben der göttlichen Ordnung, das Verachten, 
das Beleitigen der rechten Ordnung, fie lebt und atmet ihren Todes⸗ 
Hauch, fo lange unten oben und oben unten ijt. 

So lange alio im Centrum zu Frankfurt die deutſchen Obrig⸗ 
keiten keine Stätte haben, nicht obenan im Rate ſitzen, welcher der 
Zukunft Deutſchlands eine Zukunft zu geben berufen iſt, ſo lange 
ſteht dieſes Centrum unter dem Spiegel des Revolutionsſtromes und 
treibt mit ihm, ſo lange hat es nichts zu bieten, was reine Hände 
berühren dürfen. Als deutſcher Mann und Fürſt, deſſen „Ja“ ein 
Ja vollkräftig, deſſen „Nein“ ein Nein bedächtig, gehe ich in Nichts 
ein, was mein herrlich Vaterland verkleinert und daſſelbe dem gerechten 
Spotte ſeiner Nachbarn, dem Gerichte der Weltgeſchichte preisgibt, nehme 


ic nichts an, was meinen angeborenen Pflichten nicht ebenbürtig ift; - 


oder ihnen hindernd entgegentritt. Dixi et salvavi animam meam. 

Diejes Blatt, mein alter Freund, iſt für Sie allein, Sie müßen 
die Notwendigkeit der Geheimhaltung einjehen. Ich mache fie Ihnen 
zur Pflicht. Dringen Ihnen aber meine Worte in Kopf und Herz, 
veritehen Sie es, daß ich, ohne mich jelbit zu verleugnen, nicht 
anders Tann, dann erinnern Sie fich, reden Sie mit Ihren Freunden, 
mit den Bejonnenen und Könnenden, erheben Sie ihre Stimme im 
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arlamente, fordern Sie endlid) das „Eine“, was Not tut, und dag 
u, „Die rechte Ordnung.” 

Oft unterbrochen fchließe ich diefe Zeilen am Jahrestage des 
rhängnispollen 18ten. Trügen die neueften Nachrichten nicht, To ge- 
innt zu Frankfurt a. M. die Beionnenheit und Einficht Schon wieder 
md. Das wolle Gott! Und wolle er jein fräftiges, mächtiges Amen 
cechen, wenn ich jeßt mit dem Namen dieſes Tages jchließe: Laetare! 

Shnen, dem Dichter des begeijternden Liedes, das vor dem Merz: 
tier fo wenig erklingen dürfte, als die Marſeillaiſe vor dem Juli 
znige, Ihnen, teuerfter Arndt, biete ich die Hand aus Herzensgrund 
3 Ihr wohlgeneigter König und guter Freund. 


Des Kaiſers Franz Joſeph deutſche Treue beim Friedens⸗ 
ſchlußze zu Villafranca, 11. Juli 1859. 
G6. Schultheſs, Europälfer Geſchichts⸗Kalender, Jahrgang 1860, S. 57). 
Am 12. Zuli 1860 macht Kinglafer) im englifchen Parlament 
uthüllungen iiber den Friedenzichluß von Billafranca, welche nament⸗ 
h in Deutfchland gewaltige Auffehen erregen. Die Hauptitelle 
mer Rede lautet: 

„Der Kaiſer der Franzoſen hat bei der zweiten Zuſammen⸗ 
funft in Villafranca dem Saifer von Oefterreih die Rück- 
eritattung der Zombardei angeboten, unter der Be— 
dingung,daß Oeſterreich ſich Angeſichtsſeiner am 
Rhein zu unternehmenden Operationen ruhig ver— 
halte Der Prinz von Preußen wußte diefe Tatiache, als 
er legthin in Baden-Baden [anı 18. Juni 1860: Vergl. Ver. 7 
dieſ. Abſchnitts] mit Napoleon zuſammentraf, und e3 ift daher 
nicht zu verwundern, wenn er allen Anträgen des Kaiſers der Franz 
zojen in derjelben ehrlichen und offenen Weije wie früher Kaiſer 
Franz Joſeph begegnete, der dem Kaifer Napoleon bündig und ein- 
fach geantwortet hatte: , „Nein, ich bin ein deutſcher Fürſt!““ 


6. Wie es Fam, daß der Prinzregent von Preußen 
m 15. Juni 1860 zu Baden-Baden den Kaifer Napoleon 
inmitten Deutjcher Fürſten entgegentreten konnte. 
(Ostar Meding, Memoiren zur Zeitgefchichte, 1, 111—112). 

[Als die in Ausficht genommene Zuſammenkunft des preußiichen 
Rrinzregenten, nachmaligen Königs und Kaiſers Wilhelms J., mit 


1) Alerander William Kinglake, engliider Hiltorifer, 1857—1868 
iberales Parlamentsmitglicd für Bridgewater, + 1891. 
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dem Kaiſer der Franzoſen in Hannover bekannt wurde, eilte der fehe 
beunruhigte König Georg V. von Hannover unverweilt und unans | 
gemeldet in der Nacht vom 19. auf den 13. Juni 1860 nad) Berlir.] | 


Es war noch nicht 7 Uhr, der Prinzregent befand fid) noch in 
feinem Schlafimmer und war ohne Zweifel nicht wenig vermindert, 
als der Kammerdiener Höchit aufgeregt meldete, daß der König vom F- 
Hannover foeben in das Palais getreten ſei. Nach furzer Zögerung 
eilte der Prinzregent in das Arbeitszimmer, wo der König ihn ers 
wartete. Die hohen Herren umarmten und küſſten fi), wie fie ftel$ 
bei ihrer Begrüßung taten, und jogleich begann der König: „Du 
willft mit Napoleon in Baden zufammentommen? Das geht nid, 
das wird man faljch auölegen, ich bin gekommen, um Dir meine 
Anficht mitzuteilen, Du darfit nicht allein hingehen, ich will mit Dir 
gehen, die Andern follen e8 auch, dann wird jede Misdeutung aus⸗ 
geichloßen, und im Kreiße der deutichen Fürften wirft Di Napoleon 
würdiger gegenüberftehen.” Der PBrinzregent dankte dem König . 
gerührt für feinen Beſuch, der ihm Gelegenheit gebe, mit feinem 
nächſten Nachbarfüriten und Verwandten feine Meinungen ame 
zutaufhen. Die beiden hohen Herren ſetzten fi) ganz vertraulih 
zufammen, beſprachen die Sache, und das Reſultat der Beiprechung 
war, daß bei-der am 15. ftattfindenden Zuſammenkunft in Baden - 
der Prinzregent von den deutjchen Königen und noch andern deutſchen 
Fürſten umgeben war. 


7. Aus der Anfprache des Prinzregenten, nachmaligen | 





— uhr en. 


Königs Wilhelm? I. von Preußen an die zu Baden-Baden 
verjammelten deutjchen Fürften, 18. Juni 18360. 


(Ernft M. Herzog von Sachſen-⸗Coburg-⸗Gotha, Aus meinem Leben und aus meiner Zeit 
1, ©. 45—47. 


53 ift meinem Herzen ein Bedürfnis, Euren 2c. meinen leb⸗ 
bafteften Dank auszufprechen, daß Sie. fih ſo bereitwillig geneigt 
gezeigt haben, bei der Zuſammenkunft mit dem Kaiſer Napoleon hie 
mit mir anweſend fein zu wollen. Euere Majeftäten haben dadurd 
der Abficht, in mwelcher ich meinerfeit3 diefer Zuſammenkunft ‚zuge 
ftimmt Hatte, das Gewicht der Uebereinſtimmung gegeben.. 

Es iſt der Beweis gegeben worden, wie einig Druſſchlands AN E 
ften find, wenn dem gemeinfamen Baterlande Gefahr drohen follte... 

Ob Deutichland in näherer oder fernerer Zeit Gefahren drohen, fe 
ich fpreche heute, al3 am Jahrestage eines denkwürdigen Sieges, WE 
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che 
ehten Tromeede üffentlich erflärt habe, daß ic es nicht Bloß ala 
die Aufgabe der deutſchen, ſondern als bie erſte Aufgabe ber euro-⸗ 
Däichen Politit Preußens erachte, ben Territorialbeſtand ſowol bes 


biejer Mufgabe iverbe ich mich durch nichts beirren laßzen, auch durch 
Umftand nicht, daß die Entwickelung ber inneren Politik, die 
für Preußen als unerläßlich erfannt habe, ſowie meine Auf 
————— Fragen der inneren deutſchen Politik von den Auf⸗ 
abungen einiger tmeiner Hohen Vundesgenoßen abweichen möge. Die 
(Erfüllung jener nationalen Aufgabe, bie Sorge für bie Integrität 
md Erhaltung deutſchlands, wirb bei mir immer obenan ftehen. 
Ueber die Soyalttit meiner Bemlifungen, bie Strüfte bes 
beufichen Volkes zu gebeihlicher Wirkſamkeit zuſammenzuhalten, kann 
kein Smeifel bejtehen. Sie haben niemals die Abſicht, das vblker⸗ 
rechtliche Band, welhes bie deutſchen Staten umfaßt, zu erfchlittern. 
MWieberholt Habe it erfläct, daß eine Reform bes Bundes nur unter 
gewißenhafter Wahrung ber Interefien aller erſtrebt werde, und bie 
Acte meiner Regierung werben keinen Zweifel gelaßen haben, 
ab ic) dem gegenwärtigen Augenblid für eine Reform diefer Art 
ziht für geeignet erachtet habe... 


8. Die Regierung des Prinzregenten, nachmaligen Königs 

Wilpelmd I. von Preufen über die italienifchen Annexionen. 

Rote des preußifhen Minifters des Auswärtigen Schrn. 

son Scleinig an den preußifchen Gefandten zu Turin, 
Grafen Braffier de St. Simon.) 


(General Alphous Sa Marmora, Etwas mehr Lit. Gmifüllungen über bie 
Jeltijen und militärifchen Greiguiffe beB Japreh 1808, Deutiche Musgabe, Mainz 1878, 
©. 6-9) 


Goblenz, 13. October 1860. 
Herr Grafl 
Indem bie Regierung Sr. Majeſtät des Königs von Sardinien 
8 duch DVermittelung ihres Bevollmächtigten in Berlin dag 
Memorandum vom 12. September hat mitteilen lagen, hat fie ung 
wideinend bewegen wollen, ihr den Eindrud zu erfennen zu geben, 
welchen ihre leiten Acte und die Principien, wonach fie jelbige zu 
teätfertigen gefucht, auf das Gabinet Sr. Kgl. Hoheit des Prinz» 
Negenten hervorgebracht Haben. 
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Wenn wir heute erſt auf diefen Schritt anttworten, jo werden J 
Em. Ercellenz von vornherein die Beweggründe zu dieſer Verzöge 
rung zu würdigen gewußt haben; denn einerfeit? wißen Sie, wie ' 
jehnlih wir Die guten Beziehungen mit dem Turiner Cabinet auf 
recht zu erhalten wiinjchen, und andererjeit3 find die Grundregeln 
unferer Politik Ihrem Geifte zu gut gegenwärtig, als daß Sie nidt 
im voraus die tiefe principielle WVerfchiedenheit hätten empfinden 
müßen, welche jede Auseinanderſetzung notwendiger Weiſe zwiſchen 
ung und der Regierung des Königs Victor Emanuel zu Tage 
fördern mußte. Aber Angefichtd des alltäglich rajcheren Ganges der 
Greigniffe, dürfen wir ein Stillſchweigen nicht weiter fortſetzen, 
welches bedauernswerte Misverftändniffe veranlaßen und ein faljches 
Licht über unſere wirklichen Gefinnungen verbreiten fünnte, 

Um aljo irrigen Auffaßungen vorzubeugen, werde ich Ihnen 
auf Befehl Sr. Kgl. Hoheit des Prinz-Regenten, ohne Rückhalt den 
Geſichtspunkt darlegen, nach welchem wir da3 jüngite Vorgehen der 
ſardiniſchen Regierung und die in ihrem vorerwähnten Memorandum 
entwidelten Principien beurteilen. 

Ale Beweisgründe dieſes Actenſtückes zielen auf das Princip 
von dem abſoluten Recht der Nationalitäten ab. Gewis ſind wir 
weit entfernt, den hohen Wert der nationalen Idee zu beſtreiten. 
Sie ift, wir geftehen es offen, eine weſentliche Triebfeder unſerer 
eigenen Politik, welche fih in Deutſchland ftets die Entwickelung 
und Vereinigung der nationalen Kräfte zu einer lebenskräftigeren 
und mächtigeren Organifation zum Ziele geftedt hat. Obwol daher 
die preußiiche Negierung dem Nationalitätsprincipe eine größere 
Wichtigkeit beilegt, To kann fie daraus doch nicht die Rechtfertigung | 
einer Politik herleiten, welche auf die dem Principe des Rechtes 
ſchuldige Achtung verzichtete. Im Gegenteil, weit entfernt, Diele 
beiden Principien als unvereinbar zu betrachten, hegt fie vielmehr 
die Anficht, daß eine regelmäßige Regierung einzig und allein af 
dem geſetzlichen Wege der Reformen, und unter Hochhaltung de 
beitehenden Rechte die Iegitimen Wünſche der Nationen verwirklichen 
darf. Nah dem jardinischen Memorandum Tollte alles den At 
forderungen nationaler Beftrebungen weichen, und hätten dann bie 
beftehenden Autoritäten, jo oft fich die öffentliche Meinung zu Gunter 
diefer Beftrebungen ausſprechen würde, einfah ihre Gewalt wi 
Gunften einer ſolchen Kundgebung niederzulegen. 


11 


- Eine den elementarften Regeln des Völkerrechtes jo biametral 
eatgegengeſetzte Marime ließe fich nicht ohne bie ſchwerſten Gefahren 
Br die Ruhe Italiens, das politiiche Gleichgewicht und .den Frieden 
Seropaz in Anwendung bringen. Durch ihre Unterftiikung verläßt 
ben Weg der Reformen, um fi auf den Weg ber Revolution 
p nen Nun hat die Regierung Sr. Mafeftät des Königs von 
Sarbinien einzig auf Grund des abfoluten Rechtes der italieniſchen 
stionalität, ohne irgend ein anderes Motiv beizubringen, vom 
* gen Stuhle verlangt, daß er ſeine nicht italieniſchen 
zuppen entlaße, und ohne nur eine abſchlägige Antwort abzu⸗ 
‚werten, einen Einfall in die pähftlichen Staten unternommen, von 
[Melden fie im gegenwärtigen Augenblicke bie größere Hälfte im Bes 
* Unter dem gleichen Vorwande Hat man die Aufſtände 
Arterſtiitzt, Die im Gefolge jener Invafton allenthalben empor- 
; bat man das Heer, welches ber Heilige Vater zur Aufs 
ethterhaltung ber Bffentlichen Ordnung gebildet hatte, angegriffen 
*8 und anftatt auf dem eingeſchlagenen Wege ſtille zu 
ste t, hat bie farbintiche Negterung, dem internattonalen Rechte zum 
Bob, ihrer Armee den Befehl erteilt, auf verfchtebenen Punkten bie 
zenzen bes Königreichs Neapel zur überjchreiten, um eingeftandener- 
nmaßen der Inſurrection die Hand zu bieten und das Land militäriſch 
Mm beieten. Zu gleicher Zeit Liegt den fardinischen Kammern ein 
Gelegentwurf vor, welcher auf neue Annerionen kraft der all- 
gemeinen Bollsabitimmung abzielt und auf diefe Art die Bevölke⸗ 
zungen Italiens auffordert, fürmlich den Abfall von ihren Fürften 
a erflären. Dergeftalt ſcheut die fardinische Regierung, trotzdem 
Fe fih immerfort auf das Princip der Nichtintervention zu Gunften 
Saliens beruft, in ihren Beziehungen mit den übrigen italienifchen 
Skaten nicht vor den flagranteften Verlegungen deffelben Princips zurück. 
Weil man und einmal aufgefordert, ung über ſolche Hand- 
bangen umd ſolche Principien auszusprechen, jo können wir fie nur 
gründlich und aufrichtig auseinanderjegen, und glauben wir eine 
mmabweisbare Pflicht zu erfüllen, wenn wir die Principien und Die 
Anwendung, die man glaubte davon machen zu fünnen, in der ent- 
e Wiedeniten und fürmlichiten Weife migbilligen. 
Indem ich Ew. Hochgeboren erfuche, dem Herrn Grafen Cavour 
4 sorfiehende Depefche vorlefen und ihm Abjchrift davon geben zu 
wollen, benuße ich die Gelegenheit u. ſ. w. Schleinik. 
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9. Bayern und Sachen erflären Sranfreich gegenüber, feit | 
und fireng am deutſchen Bundesrechte feithalten zu wollen. | 


(Karl Eriebrih Graf Vitzthum von Edftädt, London, Gaſtein und Sadowa 
1864—1866, Stuttgart 1889, ©. 56 ff.) 


[Graf Visthum *) von Edftädt berichtet über feinen Aufenthalt in 
Paris an den Minifter von Beuft?), dd. London, 26. Januar 1865.] 

Herr von Mendland [der bayeriihe Geſandte am Hofe: 
Napoleon 111.] hat mir dann mit der Verficherung, feinem feiner 
Collegen ein Wort davon gejagt zu haben, anvertraut, Herr Droum 
de Lhuys®) Habe ihm dor Kurzem eröffnet, die franzöſiſche 
Regierung ſei ſehr geneigt, fih mit den deutſchen Mittel: 
ſtaten zu verftändigen, fürchte jedoh, fih zu compromits : 
Heren, da man vorausſehe, alle derartige Eröffnungen würden 
in Berlin denunctert werden, falls ernſte Werwidelungen fämts 
liche deutſche Staten dahinführen jollten, fi) auf die Seite ber 
beiden Großmächte zu ftellen. Herr von Wendland verfichert, hier 
auf erwidert zu haben: Bayern ſei vor allen Dingen 
deutſch, und eine Erneuerung des Rheinbundes eine politifche und 
moraliſche Unmöglichfeit, was des Nachweiſes nicht bedürfe. „Ich 
iwiederhole den Franzojen fortwährend“, fügte der bayeriiche Geſandte 
hinzu, „niht3fönneesredhtfertigen,wenneinedeutide 
Negierung nurdaran denten wollte, fremde Hülfe 
gegeneinen Bundesgenoßenherbeizurufen, folange 
der Bund befteht”.... 

[Graf Vitzthum erklärte dein franzöfiihen Miniſter Dronyn 
de Lhuys:] 


1) Karl Friedrih Graf Vitzthum von Edftädt, geboren 13. Ja⸗ 
nuar 1819 zu Dresden, Diplomat und Schriftiteller, war 1858 — 186 
königl. ſächſiſcher Minijterrefident zu London, wurde daneben von feinem 
damaligen Chef, dem Minifter von Beuft, zu verfchiedenen Miffionen ver 
wandt und trat ſpäter mit demfelben in öſterreichiſche Dienite. 

2) Friedrich Ferdinand von Beuft, geboren 13. Januar 1809 zu 
Dresden, geit. 23. October 1886 zu Altenberg in Niederöfterreich, war 
1849—1866 königl. ſächſiſcher, 1866—1871 k. k. öſterreichiſch-ungariſchet 
Miniſter des Auswärtigen; in letzterer Eigenſchaft wurde er 1867 zum 
Reichskanzler und 1868 in den Grafenftand erhoben. 

5) Edouard Drouyn de l'Huys, geb. 19. Nov. 1805 zu Melun, 
geft. 1. Merz 1881 zu Paris; wiederholt, insbefondere 1862—1866, kaiſetl. 
franzöfifcher Minifter des Auswärtigen. 
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Es ift nicht nötig, einem Stotsmanse von Ihrem Scharf⸗ 
fe e3 weiter zu begründen, daß alles, was an eine zweite Auflage 
\ Rheinbundes erinnern könnte, heutzutage ein Anaronisuns 


ı würde. Die Schlachten von Auferlig und Jena Hatten den  . 


jeinbumb möglich gemacht. Heute würde ſich eine jebe deutſche 
gierung, die auf bergleichen ber Vergangenheit angehörenbe Ideen 
Adgreifen wollte, unrettbar ſelbſt aufgeben. Wir Haben es vor 
irzem bewieſen. Sie wißen, dab wir’ eine ziemlich ernſte Krifis 
andern haben. Mean hatte verjucht, uns eingufchlichtern [Anfpiekung ‘ 
IF die preußtiche Bebrohung der Sal, fächftichen Bundeserecutiona· 
kippen in Solitein]. Auf unfer gutes Hecht geftliit, Haben wir . 
mm mächtigen Gegner gegenüber es darauf ankommen laken. Der - 
dnig [bon Sachjen] und jeine Miniter, das Volt und die Armee 


aren überzeugt, daß die Bundesgeſetze hinreichen wilden, uns. de  - 


dem Gewaltacte zu jhliken, uud niemand dat Daran gedacht, ‚hie 
ülfe des Auslandes gegen einen deutſchen Bundesgenoßen in Ar 
Tuch zu nehmen, Unjere Stärke Liegt in bem guten 
echt, das wir verteidigen und. für deſſen Ver— 
Mdigung wirimmer alles aufs Spiel fegen mer» 
en. Wir ziehen es vor, mit Ehren unterzugehen, als unſere 
isiftenz zu verlängern auf Koften unferer Unabhängigfeit und unfes 
a Bundestreue.“ 


10. Der Deutjche Bund. 
@riebrig Ferdinand Graf von Beuf, Aus Drei Viertel-Jahrhunderten, Ers 

. innerungen und Aufzeichnungen. Stuttgart 1887, 1, ©. 421.) 

War denn dieſer Deutſche Bund wirklich etwas jo Entje- 
qhes? Tatſache ift es, daß während ber fünfzig Jahre feines Be— 
kaudes der äußere Friede ungeftört blieb und Deutſchland in feinen 
Rrieg vertwicelt wurde. Wol fagt man, daß diefes glüdliche Reſultat 
vornehmlich dem langwährenden Zufammengehen von Oeſterreich und 
Breußen zu danken gewejen fei. Gewis! Mber dieſes Zuſammen— 
hen war durch den Bund gefchaffen und ermöglicht, welcher das 
Bindeglied war. So Lange jenes Zufammengehen Dauer hatte, gab 
& keine Regierung in Deutſchland, die ein anderes Progranım ge- 
lennt Hätte, als den Anſchluß an die vereinten beiden Mächte. Erſt 
sehden nad) 1848 man in Preußen, unter verfchiedenen Formen, 
Ger ſtets mit gleicher Conſequenz, die Richtung des allmählichen 
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Hinausdrängens Oeſterreichs eingejchlagen hatte, nahmen, wie & 
nicht ander kommen konnte, Die einzelnen Regierungen teils für 
Preußen, teild für Oefterreih Partei. Vergeßen aber follte nicht 
werden, daß nie eine Der deutjchen Regierungen während jener 
fünfzig Jahre etwas getan hat, um das Ausland in deutſche Ans 
gelegenheiten hineinzuziehen. Hat es Zeiten gegeben, wo man eine 
gewiſſe Deferenz für Rußland, jpäter vielleicht für Frankreich) wahr: 
nehmen wollte, num, jo juche man den Grund anderswo als in 
Frankfurt. Sahrzehende lang wurden ja die deutſchen Höfe von 
Wien und Berlin aus in der Furdt Gottes und des Kaiſers 
Nikolaus erzogen, und nicht fie gaben das erite Beiſpiel des Ent> 
gegenkommens gegen Napoleon 111. Kam dagegen der Augenblid, 
wo die deutfchen Bundesfüriten zur Verteidigung gerufen murben, 
waren fie ſtets dazu bereit. So 1840, fo 1859. Und noch Eine, 
was heute überjehen zu werden pflegt: Es iſt jehr befriedigend, jehr 
erwünscht, immer und immer wieder von den erfolgreichen Be 


mühungen des Deutfchen Reiches und feiner Bundesgenoßen für die. 


Erhaltung des Frieden zu hören. Allein je willkommener dieſes 
Reſultat der Bemühungen ift, deſto zweifellofer folgt daraus mit 
ziwingender Logik deren Notmwendigfeit. Zur Zeit des Deutjchen 
Bundes hörte man felten davon, weil der Friede etwas Selbit 
verjtändliches war, was er jeit 1866 und 1870 nicht mehr fit... 





f_ 


Zweiter Abſchnilt. 
Vorbereitung der Katafrophe. 


Erſtes Maple, 0. , 
lismards!) Kriegstreibereien. und ihre allgemeine 
Verurteilung. 


Aus einem Schreiben des Herrn v. Bismack⸗Schön⸗ 
aujen an den preufiichen Miniſter des Austvartigen Herrn 
"  ». Schleinis, dd. Petersburg, 12. Mai 1859. 
Bismardbriefe. 1844-1970, Bielefeld und Belpgig 1876, ©. 66-67.) 
. Ih jehe in unferm Bunde sberhältnis ein Ge— 
teen Preußens, welches wir früher ober fpäter ferro et 
gni werden heilen müßen.. . 


2. Disraeli und Bismarck, 1862. 
jerd Augustus Loftus?), The diplomatie reminiscences, London, Cassel & Co, 1.) 
Bei einem Diner zu London traf Herr von Bigmard- 
zhönhauſen im Jahre 1862 mit Disraeli zufanmen, 
kt damals Führer der Oppofition war, und vor ihm entmwidelte 


— — 
Otto von Bismarck, geb. 1. April 1815 zu Schönhauſen, war 
iſcher Geſandter 1851—1859 beim Bundestag zu Frankfurt a. M., 

1862 beim ruffiihen, vom Frühjahr bis Herbit 1862 beim fran- 

Hofe, wurde am 24. Sept. 1862 zum preußifhen Minifterpräfie 

und gleich darauf zum Minifter des Auswärtigen, 1867 zum Kanzler 

Rorddeutſchen Bundes, 1871 zum Reichskanzler ernannt, 1865 (nad) 

Safteiner Convention) in den Grafenftand, 1871 in den Fürftenftand 
X. Merz 1890 aus allen Nemtern entlaßen. 

Y) Lord Auguftus Loftus war 186671 britiſcher Botſchafter zu 
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er, Angefiht? der ihm bevorftehenden Million, die Leitung 
preußiichen Minifteriums zu übernehmen, folgende® Programm 
Reorganijation der Armee, dann Kriegserflärungan Deiters 
reih unter dem erftbejten Vorwande, Auflöfung 
deuiſchen Bundestages, Ueberwältigung der Mittel- und Kleinft 
und ala Schlugeffect: nationale Einheit Deutſchlands unter Füh 
Preußens. „Ich bin”, fagte er, „Hierher gekommen, um dieß 
Miniftern der Königin mitzuteilen.” Disraeli bemerkte darauf 
der Tilchgefelihaft: „Geben Sie Acht auf diefen Mann — er 
was er ſagt.“) 


3. Aus einer Nede des Minifterprafidenten v. Bism 

Schönhaufen, gehalten in der AUbendfisung Der Budge 

commiffion des preußischen Abgeordnetenhanfe® am J— 

30. Sept. 1862. 
(Georg Bühmann, Geflügelte Worte. 11. Auflage, ©. 409.) 

. Die deutſchen Zuftände und Verfaßungsverhältniffe zu 

beßern ift wiünfchenswert und notwendig, was jedoch nicht d 

Majoritätsbefchlüße, Neben uſw., fondern nur duch Eijen 
Blut bewirkt werden kann. ... 


4. Aus der öfterreichifchen Cireulardepeiche 
vom 28. Februar 1863. { 
(8. Schultheſs, Europälfher Geihichtäfalender, Jahrg. 1863, ©. 32.) 

. Wenn man und von Berlin au die Ulternativef 
entweder und aus Deutichland zurüdzuziehen, ven Shwerpun 
unjerer Monarchie — wie der preußilche Minifter [v. 
mard] meinte — nah Ofenzuperlegen, oderimnädfter 
europäiſchen Gonflicte Preußen auf der Seitt 
unlerer Gegner zu finden, fo wird Die ve 
Meinung Deutfchlands über ſolche Gefinnung urteilen, die 
niffe werden ſie richten, wenn fie je zur Tat werden Er! 
uber fommt e3 zu, den Vorwand, den man fi) in Berlin zurech 
legen zu wollen ſcheint, rechtzeitig als einen foldhen zu fennzeich 


) Benjamin Disraeli ift der als Earl of Beaconsfield im Jap 
1881 verftorbene befannte conjervattive britifche Statsmann. 

Beitätigt wird obige Aeußerung Bismarcks von Graf Vigthum ı 
Eckſtädt in feinem Buche „St. Petersburg und London in den Sal 
1852—1864”, II, ©. 159. 
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Graf Vitzthum von Eckftädt an den Minifter v. Beuft, 
dd, London, 26, an. 1865. 

(Sraf Vitzthum v. Edftädt, London, Gafteln und Sabowa, S. 71 u. 78.) 

. Die liebenswürdige Lady X., eine der Damen der Königin 
kctoria, ijt joeben von einer wol faum zu ihrem Vergnügen unter- 
nmmenen Reife nach Berlin und Darmftadt iiber Paris heimgefehrt. 
br verdanfe ich die nachitehenden vertraulichen Notizen. 

In Osborne [Reftdenz der Königin Victoria] tft man entjchieden 
sguftenburgifh und ebenjo entichieden anti Bismardiih. Die 
tonprunzeifin von Preußen und deren Gemahl teilen dieje Ge— 
mung. Von einer Ausſöhnung mit dem Machthaber ſei nicht die . 
be, deſſen Herrihaft das Leben Wilhelms 1. kaum überdauern 
ehe. Die Kronprinzeifin ſei von der Gefahr durchdrungen, welche 
je jeßige Richtung der preußiſchen Politik für die Zukunft ihrer 
inder haben könnte. Sie betrachte den Gewalthaber als ‚the blind 
ol of the German radicals‘. Sie klage, daß bei ‚the infatuation 

the poor king‘ ihr eigener und des Gatten Widerjtand auf 
hoften der Popularität beider erfolgen müße. Man habe die Augen 
ollfonımen offen, Iobe im Stillen unjere Haltung und zähle auf den 
Better Alexander.) [S. 71.] 

Auch Lord Ruſſel glaubt, Bismard arbeite der Demokratie in 
ne Hände. So lange der König lebe, ſei jedoch an Feine Löſung 
er conftitutionellen Frage in Preußen zu denfen. Der junge Hof 
& in entſchiedener Oppofition, ganz für den Auguftenburger und 
wgen jede Annerion. Man zähle auf Mensdorff [S. 73.] 


6. Derfelbe an Denfelben, 15. Mai 1866. 
(Graf Vitzt hum v. Eckſtädt, London, Gaftein und Sadowa, ©. 181—82.) 
. Es ift fonad) nit zu verwundern, wenn die Dffentliche 
Renng Englands in dem Grafen Bismarck den eigentlichen 
friedensitörer erblict und als folchen verdammt, da der Friedens— 


1) Gemeint ift Alexander Graf von Mensdorff-Pouilly, 
Fürſt Dietrichitein von und zu Nifolöburg, geb. 4 Aug. 1813 zu Koburg, 
beit. 14. Febr. 1871. Derſelbe befleidete nach einer vorzugsweiſe militä- 
then Laufbahn als Nachfolger des Grafen Nechberg vom October 1864 
bis zum October 1866 das Amt eines Minifters des faiferlich öſterreichiſchen 
Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten. Durch jeine Mutter, die 
Derzogin von Sacjjen=Koburg - Saalfeld, war er dem Eoburgifchen und 


agliſchen Hauſe nahe verwandt. 
| 2 
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er, Angefiht3 der ihm bevorjtehenden Milfion, die 
preußiſchen Minifteriums zu übernehmen, folgendes Pı 
Reorganifation der Armee, dann Kriegserflärung 
reih unter dem erſtbeſten Vorwande, A 
deutſchen Bundestages, Ueberwältigung der Mittel- und 
und als Schlußeffect: nationale Einheit Deutſchlands u: 
Preußens. „Ich bin“, ſagte er, „hierher gekommen, 
Miniftern der Königin mitzuteilen.” Disraeli bemert 
der Tiichgelelichaft: „Geben Sie Acht auf diejen Man: 
was er ſagt.“) 


3. Aus einer Nede des Minifterpräfideuten v. 

Schöuhaufen, gehalten in Der Abendfigung Di 

eommiſſion des preufifchen Abgeordnetenhan 

30. Sept. 1862. 

(Georg Büuchmann, Geflügelte Worte. 11. Auflage, ©. 4 

... Die deutſchen Zuftande und Verfaßungsverhäl 

beßern ift wünſchenswert und notwendig, was jedoı 

Majoritätsbeſchlüße, Neden uſw., jondern nur durch 
Blut bewirkt werden fann.... 


4. Aus der öſterreichiſchen Cireulardepe 

vom 28. Februar 1863. 
(H. Schultheſs, Europäiſcher Geſchichtskalender, Jahrg. 1868, 
... Wenn man und von Berlin aus die Altern 
entweder ung aus Deutichland zurüdzuziehen, den Sch 
unjferer Monarchie — wie der preußiihe Mint 
mard] meinte nah Ofenzupverlegen, oder tiı 
europäifhen Gonflicte Preußen auf ti 
unferer Gegner zu finden, fo wird di 
Meinung Deutfchlands iiber ſolche Gefinnung urteilen 
niffe werden ſie richten, wenn fie je zur Tat werden 
über fommt es zu, den Vorwand, den man fich in Be 
legen zu wollen jcheint, rechtzeitig als einen ſolchen zu 


) Benjamin Disraeli ift der alö Earl of Beaconsf 
1881 verftorbene befannte confervative britifche Statsmann. 

Beitätigt wird obige Aeußerung Bismarcks von Graf V 
Eckſtädt in feinem Buche „St. Petersburg und London in 
1852—1864*, II, ©. 159. 
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= Weimar nad) Karlsruhe zuriücgefehrt. Weber den Zweck dieſer 
je wurde das ftrengite Geheimnis bewahrt. Im den Umgebungen: 
Königs [von Sachen] vermutete man jedoch, daß es fih um 
m Vermittelungsverſuch gehandelt haben fünnte, welchen die da- 
8 noch in Baden weilende Königin Augufta inſpiriert. Diele 
nung zeigte ſich als unbegründet... Der Großherzog hatte ein- 
am Worabende der Entfcheidung fi) mit dem ihm eng be- 
mdeter Könige Sohann ausfprechen wollen. Es iſt ein denk⸗ 
feines Zeichen der Zeit, daß der Großherzog von Baden tn jener 
3 gegen feinen Schwiegervater, den König von Preußen, Stel- 
nahm umd wie Sachſen, Bayern, Hannover, Württemberg, 
e Heffen uſw. offen für Oefterreich Partei ergriff. Der Grund 
einfach darin, daß Preußen notgedrungen feine Verftändigung, 
Unterwerfung der deutichen Fürften verlangte, und daß dieſe 
ihre ihnen durch das Bundesrecht gewährleiſtete Unabhängig⸗ 
nur bei Oeſterreich Schuß zu finden hofften.“ [S. 207.] „Als 
fpäter] der badiſche Geſandte in Berlin jeinen Inftructionen 
; anzeigte, daß der eigene Schwiegerjohn des Königs von 
| die Neutralität aufgebe und den Bamberger Belchlüßen 
ete, Toll ein höherer Beamter des Minifteriung ausgerufen 
"We: „So haben wir denn nur zwei Alliierte, den Großherzog von 
knburg- Schwerin und — Garibaldi!"" [S. 221.] 


8. GSelbftbefenutniffe Bismarcks. 
A. 


Baier Friedrichs Tagebuch 1870—71*, mitgeteilt in der „Deutichen Rund⸗ 
hau” herausgegeben von Julius Rodenberg, Octoberheft 1888, ©. 18—19. 


14, November [1870]. Geſpräch mit Bismarck über Die 
ſhe Frage, er will zum Abſchluß kommen, entwickelt aber achiel= 
md die Schwierigkeiten; iwad man denn gegen die Siüddeutjchen 
ille? ob ich mwiünfche, daß man ihnen drohe? Ich ermwidere: 
ol, es ift gar feine Gefahr, treten wir fejt und gebietend auf, 
Apeden Sie jehen, daß ich Necht hatte zu behaupten, Sie ſeien 
iſter Macht noch gar nicht genügend bewußt.“ Bismard wies 
Drohung weit ab und fagte, bei eventuellen äußerften Maß— 
„in dürfe man am wenigſten damit drohen, weil das jene Etaten 
Abeſterreichs Arme treibe. So habe er bei Uebernahnte 

ines Amtes den feften Borjat gehabt, Preußen 
ImKrieg mit Defterreih zu bringen, aber ſich wol 

2* 


















7 
“. 
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gehütet, damals oder überhaupt zu früh mit Sr. Mafeftät dave 
zu ſprechen, bis er den Zeitpunkt fir geeignet angejehen. So mil 
man auch gegenwärtig der Zeit anheimijtellen, die deutſche Frage 
entwideln zu jehen. 










B. 
(LordAugustus Loftus, The diplomatic reminisoences. London, Cassel & Co. 11. 180 
Ich war am Mbend des 15. Juni [1866] bei dem Graf 
Bismard. Wir waren in feinem Garten auf- und abgegangen u 
faßen dann in demfelben plaudernd bis ſpät in die Nacht Hind 
die Zeit verflog ſchnell. Schon ſchlug es zu meiner Ueberraſcht 
zwölf Uhr, als der Fürft vergleichend feine Uhr zog und Tagk 
„Am diefe Stunde find unſere Truppen in Hannover, Hefjen-Kaf 
und Sachen eingerüdt." Cr fügte Hinzu: „Der Kampf wird 9 
‚fein. Preußen fann verlieren, aber es hat dann wenigſtens taf 
und ehrenvoll gefohten. Wenn wir gejhlagen werd 
fehre ich Hierher nicht zur ück Ih falle dank $ 
der legten Charge Dan kann nur einmal fterben, und 
man unterliegt, ift es beßer, man ftirbt.“ 


C. 

(Aus ber Rede BiſSmarcks in ber Sigung be Deutfchen Reichſstages v. 28. Nov. ii 
Nehmen Sie an, dab der böhmiſche Krieg mislang, 
diejer zur Entſcheidung der deutſchen Verhältniffe zur Di 
hauung des gordijchen Knotens, in deſſen Verfchlingung wir 
langen Jahrhunderten lagen, leider notwendige Bürgerkrieg | 
Preußen verloren gieng, fo war ja ganz Kar, daß ih, wenn 
überhaupt nad diefem Borfall lebendig meh 
Heimat wiedergefehen Hätte, der allgemeine Sünden 
war, der Verbrecher, der daS Vaterland leid 
fertig ins Verderben geführt Hatte, und ale 
Ovationen — dag habe ich mir beim Einzuge von 1866 gejagt; 
wäre es anders gegangen, wären in ihr Gegenteil umgeſchlag 
63 drüdte fih einer meiner Kameraden auf dem Schlachtfelde; 
aus: die alten Weiber Hätten Sie zu Hanfe m 
Bejenftielen totgefhlagen. 


I ———— 
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, Zweites Kapitel. 


e Ihleswig-holfteinifhe Angelegenheit bis zum 
preußiſchen Ariegsrat vom 28. Sebruar 1866. 


1. Das Leitmotiv der preufsifchen Schleswig-Holfteing- 
Politik, 
A. 


serie Buſch, Anfer Reichskanzler, Studien zu einem Characterbild, Zeipzig 1884, 
1, S. 400.) 


Eine andere Gejtalt nahm das Verhältnis Bismarcks zu Oeſter⸗ 
a an, als die Ichleswig-holfteiniiche Frage im Herbſt 1863 bren- 
id wurde. „Das tft die diplomatiiche Campagne, auf die ich am 
gelten bin,” ſagte er 1877 zu uns in Varzin. Baron von 
iftein fragte: „Sie wollten die Herzogtümer gleid 
m Anfang an?" — „Ja,“ erwiderte der Fürft, 
gewis, gleihb nahdem Tode des Königs von Däne- 
art. Es war aber jchwer. Alles war dabei gegen mid), ver- 
Biedene Stellen am Hofe, Oefterreich, die Kleinen deutſchen Staten, 
Engländer, die ung den Kieler Hafen nicht gönnten. Mit 
Iapoleon, da gieng es, der dachte und damit zu verpflichten. End— 
h waren zu Haufe die Liberalen dawider, die auf einmal das 
Rirftenrecht für wichtig hielten — es war aber nur ihr Haß und 
feid gegen mi —, und auch die Schleswig-Holfteiner wollten 
ht. Die alle und was weiß ih noch. Wir hatten damals eine 
Ptatöratsfigung, wo id) eine der längſten Reden hielt, die ich je ab— 
Äbhoßen Habe, und vieles jagte, was den Zuhörern unerhört und 
mmöglich vorgefommen jein muß. Nach ihren erjtaunten Mienen 
m urteilen, dachten fie offenbar, ich hätte zu ſtark gefrühftückt. 
Softenoble führte daS Protocol, und wie ich mir daS hernach an— 
d, fand ich, daß die Stellen, wo ic) am deutlichiten und eindring- 
ichſten geworden war, weggelaßen mworden waren. Sie enthielten 
gerade meine beiten Gründe. Ich machte ihn darauf aufmerkſam 
md beihwerte mic) darüber. Sa, jagte er, das wäre richtig; er 
Nütte aber gemeint, daß mirs lieb fein würde, wern das wegbliebe. 
Ich erwiderte: Ganz und gar nicht. Sch beitehe darauf, daß es jo, 
We ih es gejagt habe, hineinkommt.“ 































B. 

Aus einem Brief des Kronprinzen Friedrich Wilh, 
von Preußen, dd, Wyt, 24. Juli 1865, an feinen d 
tragenden Rat Dr. Mar Dunder. 

(MR. Hayım, Das Leben Mar Dunders, Berlin 1891, ©. 363-84.) 

Wollte man raſch nad unjeren borjährigen Siegen 
gelegenheiten der Herzogtiimer ordnen, jo konnte man bald. n 
Herzog Friedrich einig werben, vertraulich die Lebensfr: 
Preußen mit ihm abmachen und dann feine Gandidatur 
Man wollte aber ihn verderben. So trieben denn die 
bis Defterreich fih, nad) altem Brauch, einer antipreußijchen 
nehmung annahm und uns hier in dem gemeinjchaftlich v 
Lande überall ein Bein zu ftellen ſuchte. Dieß der © 
Alliance mit unferem — geborenen Widerſacher. 

Wie unter den gegebenen Verhältniffen, d. h. wie fi 
liegen, und abgejehen von meinen Ihnen befannten 
Einjegung Friedrichs, jemals eine Annerion der € 
durch Preußen zugejtanden werden könnte, kann ich mir 
Falle eines von uns fiegreich geführten Krieges mit dem 
denfen. Denn GCompenjationen durch Bezahlung der K 
Seitens Preußens find wol eine Unmöglichkeit bei den Die 
des Kaiſers. Seine Näte würden jchon eher hierauf 
Immerhin wiirde in jenem Falle aber Preußen die Hei 
kaufen und fein Jota Recht auf ihren Beſitz erlangen. 

Sie meinen, ich folle auf Herzog Friedrich wirken, 
Bedingungen vom 22, Februar annchme, 

Glauben Sie aber, dab er jo abhängig von meinen 
ſchlägen ift und nicht vielmehr, durchdrungen von feinen 9 
anfprüchen, wie auch von der großen Zahl feiner Anhänger g 
eher ſich durch Militär-Arreftation aus dem Lande tragen lä 
nachzugeben? Und nun ſoll ich ihn veranlaßen, jene 
anzunehmen, nachdem Bismardmir am18.Junie.f 
ſelbige jeien alfo redigiert, daß jie unanneh, 
für Herzog Friedrid würden! 

Man will ja einen Conflict, um duch n 
den inneren unhaltbaren Zwiſt beizulegen! dieß iſt doch 7 
Har? Undwenn Herzog Friedrich wirklichnachg 
und wenn er noch ftärkere Bedingungen annähme, — man N 
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lichen Erbfolge unterworfen, war aber vom Deutſchen Bunde nieme 
anerfannt worden. Gegenüber der Succeifion Chriftiang IX. erfläf 
gleichzeitig, durch Patent vom 16. November 1863, der Erb 
Friedrich von der älteren agnatiihen Linie Schleswig-Holſtell 
SonderburgAuguftenburg feinen Negierungsantritt in De 
Herzogtümern Schleäwig und Holftein, und zwar auf Grund de 
trog des Londoner Protofolls, fiir diefe Herzogtüimer geltenden mänd 
lichen Erbrechtes. 

Am 28. November 1863 wies in Folge deflen der Bundesto 
den däniſchen Gejandten fir Holftein und Lauenburg zurüd w 
inspendierte die holfteinslauenburgiüche Bundestagd-Stimme bis A 
Entſcheidung des Crbitreites. Zugleich erklärten Oeſterreich m 
Preußen, in ihrer Eigenſchaft als europäiihe Mächte zwar an di 
Londoner Protokoll gebunden, auch zur Ausführung dieſes Vertra 
d. h. zur Anerkennung Chriftians IX. als Königs von Dänemo 
und Herzogs don Schleswig, Holitein und Lauenburg bereit 
jein, aber mm dann, „wenn die Krone Dänemark ihrerjeitß die ve 
gängigen Verabredungen ausführt, deren Verwirklichung eine Br 
ansſetzung der Unterzeichnung des Londoner Vertrags durch Preuß 
bildere.“ Dieje bis dahin unerfiüllt gebliebene, die verfaßungsmäßl 
Selbſtändigkeit der Herzogtiimer betreffende Vorausſetzung iſt aı 
ipürer niemals erfüllt worden. 

Schon am 1. October 1863 Hatte der Teutihe Bund | 
bewaffnete Erecution in Holjtein gegen Dänemark beichloßen, w 
das Patent des damaligen Königs Friedrichs VI. vom 30. Die 
1863 die verfaßungsmäßigen Nechte Holiteind an fi) tatſächb 
verlegte und mit der Incorporation Schleswigs in das Königrei 
allo mit der fürmlichen Zerreißung der fchleswigsholiteinifchen Rec 
union, des Weiteren bedrohte. Inzwiſchen hatte der neue Kön 
Chriſtian IX. auf 18. November die vom Neichdtage ſchon ml 
ſeinem Vorgänger angenonintene, aber von dieſem noch nicht vol 
pgene neue däniſche Verfaßung unterjchrieben, welche die Et 
vxelelhung Schleswigs in die däniſche Monarchie in ſich ſchloß u 
o die ig⸗holſteiniſche Realunion definitiv vernichtete. Daras 
Yu der Deutſche Bund am 7. December auf Antrag Oeſt 

und Preußens, ohne dadurch der Erbfolgefrai 
gräindicieren gu wollen, mit dem fofortigen Vollzuge d 

B vom 1. October 1863 vorgefehen 
Sanrerezecution in Holitein nunmehr Tefterreih, Preuß 
Gallın ah 





gu beauftragen. In Folge deſſen wurde d 
am 23, December und den folgenden Tagen v 


an Yomöverihen Truppen bejegt und von den Dän 


jo 4 aake beantragten Oeſterreich und Preußen be 
ar ci be, Tg \olle, wiederum ohne der Crbfolgefrage - 
und ı. an a wi büntichen Regierung verlangen, d 
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dgefeg vom 18. November, durch) welches das Herzogtum 
der däniſchen Geſamtverfaßung einverleibt worden war, 
Wenitin wieder aufzuheben und mit diefer Forderung die Erklärung 
einden, „Daß im Falle der Weigerung der Deutiche Bund, im 
Gefühle feines Rechtes und feiner Würde, die erforderlichen Maß⸗ 
Regeln ergreifen müßte, um fich durd eine militärtiche Bejeßung des 
Herzogtums Schleswig ein Pfand für die Erfüllung jeiner gerechten 
derungen zu berichaffen.”“ Am 14. Sanuar 1864 lehnte die 
heit des Bundestagd, welche befürchtete, die Annahme dieſes 
ages könne als Anerkennung eined Beſitzrechtes der königlich 
Niniichen Regierung auf das Herzogtum Schleswig gebentet werden, 
on Antrag mit 11 gegen 5 Stimmen ab'), worauf Oefterreich und 
freuben folgende Erklärung abgaben: 


„Angeſichts der eben erfolgten Ablehnung ihres gemeinjamen 
Antrages müßen die allerh. Regierungen von Oeſterreich und 
Preußen lebhaft bedauern, daß die gehoffte Verftändigung über 
die von ihnen zur unverweilten Sicherung der Rechte des 
Deutihen Bundes in Bezug auf Schledmwig vor- 
geichlagenen Maßregeln nicht erzielt worden ift. Unter ſolchen 
Umftänden glauben die beiden Regierungen in der ihnen, durch 
ihre Dazwiſchenkunft bei Herbeiführung der jene Rechte feſtſtellen⸗ 
den Stipulationen von 1851/52 [es ift dad Londoner Protokoll 
und die ihm vorausgegangenen Abmachungen gemeint] erwachlen- 
den bejondern Stellung, ſowie wegen der großen Dringlichkeit 
der Sache, fich der Pflicht nicht entziehen zu dürfen, Die Geltend— 
madhung jener Rechte [alio derjenigen des Deutjchen 


Xqlegwig 


1) Die von den Miniſtern Sachſens, Bayerns und Heſſen-Darmſtadts, 
en Herren v. Beuſt, v. d. Pfordten und v. Dalwigk, geführte ſog. mittel— 
tatlihe (nach den Verſammlungsorten ihrer Diplomaten auch Bamberger 
wer Würzburger) Gruppe, die hier die Mehrheit gewann, hatte Ihon am 
J. December den Beihluß der Erecution befampft und ftatt deſſen die 
Decupation Holfteins verlangt, da fie der ſtatsrechtlich zweifellos correc= 
kren Auffaßung folgte, daß die Execution nur gegen eine vom Bunde al3 

äßig anerfannte Regierung denkbar jei. Im Gegenſatze zu diefer 
Bruppe hat Kurheſſen und meift aud) Hannover während der ganzen 
Kleswigsholfteinifchen Verwicklung am Bunde ftets mit den verbündeten 
Brogmächten und nad) deren Verimeinigung, jo lange es mit dem bejtchen= 
den Bundesrecht irgend vereinbar war, mit Preußen geftimmt, und zwar 
M der ausgejprochenen Abjicht, den Conflict beider Großmächte und ſpäter 
denjenigen Preußens mit dem Bunde womöglich hintanzuhalten. (gl. 
darüber „Denfichrift Er. gl. Hoheit des Kurfürſten Friedrich Wilhelm 1. 
son Heſſen betreffend die Auflölung des Teutichen Bunoes und die Uſur— 
Pation des Kurfürſtentums durch die Strone Breußens im Sahre 1866“, 
€. 327). Der Lohn beider Staten für diefes friedfertige und preußen— 
freendlihe Verhalten hat befanntlidy nicht nur in ihrer Annerion, jondern 
eh in dem bis auf diefen Tag wiederholten Vorwurf ſyſtematiſcher 
Rreußenteindfchaft beſtanden. 
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erklärt, daß fie „Hehufs einer den Intereffen 
des — 
und fig 


gemeint] Unter! — 
Regierung A 


ge 
it Erb di gtüme 
Sa ai Aut Sachen ——— 
vb olitei Scheel-Plefje 
Sana nad Sräften unterftüßte, 


en ſüchte 

ic 0 ae —— hir ac 
pielten ;olge deſſen ſchon zu dieſer 
und Beſprechungen ab, die wir naı 
in conereterer Form wiederholen ſe 
was ohne offene Aufforderung zum Kriege ſich tuen 
vorwärts zu drängen” (Heinrich von Ehrel, Die 
——— Reiches durd Wilhelm 1. IV, ©, 

für den Fall eines Bruches mit 
M —— in Ausſicht. 


Dann, nachdem fein Zinbris — 
en hätte, oder wenn es durch Oi 

würden wir, vor Deutichland und en vu ch 
Frankreich abſchließen können.“ 2 

mit den Worten: „Wir wißen ee was — 
Annerion, wenn fie ohne Krieg zu erreichen iſt, oder 4 
der Enhſcheidung andere Urſachen den Krieg herbi * 
aber ein Verhaͤltnis, welches die Feſtungen und 8 
häfen, jowie die Verfügung über dieStreitfrä 
andere Rechte in den Herzogtümern in unjere Hand 

die Differenz diejer beiden Löſungen den Krieg mit eı 
Gropmächten aufzunehmen, jcheint mir mit dem Werte bes 
nicht im Verhältnis zu ftehen. Gegen die Saal 
Anſprüche unter die zweite aber würden wir den 

der vollen Sympathie des ‚Rande ficher fein“ (v. Sy! 
W,6&. 51. 7). 

Zwei Tage fpäter, 1 Februar, formulierte Bismard 
Depeche an das Wiener Gabinet die dem Grafen Golt 
preußifchen — für die „zweite Löſung“, das jog. Feb 
Programm, das der Erhprinz von Augujtenburg am 31. 
unter Vorbehalt einiger unweſentlicher Aenderungen guthieß, 
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Mobilmahung in Preußen waren bereit3 getroffen‘), und die diplo 
tiſchen Bündnisverhandlungen, zu denen auch die fpäter zu erwäh 
Zuſammenkunft Bismarcks mit dem bayerifchen Miniſter v. d. Pf 
zu Salzburg am 23. Juli gehörte, namentlic) diejenigen mit Fr 
und Stalien, wieder aufgenommen worden. | 

„Kurze Zeit vor feiner Abreife von Berlin hatte Bigmard d 
den Grafen Benedetti die pofitive Erklärung empfangen, daß 
einem Bruche mit Oeſterreich Frankreichs wolwollende Neutr 
für Preußen ohne irgend eine Compenfation gefichert ſei. G 
nachher Hatte dann Benedetti ein Telegramm aus Paris vorg 
worin die Bereitiwilligfeit Napoleons ausgeſprochen war, mit Pr 
ein Bündnis zu fchließen und deſſen Vorichläge darüber entgegen 3 
nehmen. Hiernach erhielt jetzt Graf Gol& die Inſtruction, falls tel 
Berftändigung mit Oefterreich eintrete, den Abſchluß eines Nen 
tralität3-Vertrag3 mit Frankreich, und nad Un 
ftänden die Feftitellung weiterer gegenfeitiger Ver 
pflidhtungen vorzubereiten; er würde ferner die Genei 
Napoleon3 zu einer etwaigen perjünlichen Annäherung zu verm 
ſuchen“ (v. Sybel, a. a. O. IV, S. 152—153). In Florenz hat 
Bismard ſchon im April anfühlen laßen, ob Italien in einen Frl 
gegen Oeſterreich zu Gunften Preußen? eingreifen und hierfür rau 
reichs Zuftimmung nachſuchen und erlangen wirde, was von de 
dortigen preußischen Geſandten, Grafen’ Uſedom, ebenjo wie von der 
jenigen zu Paris entichieden bejaht worden war (v. Sybel, a. a. 
IV, ©. 107—108). 8 aber Uſedom jekt in Florenz amtliche E 
Iprehungen wegen einer eventuellen Alliance zu eröffnen beauftra 
wurde, begegnete er dort einer Zurüchaltung, die auf einem die 
fachen Beweggrund beruhte, nemlich erſtens der Furcht, die preußife 
italieniſche Alliance jolle von Preußen nur ala Schredgefpenit b 
werden, um Oeſterreich die Elbherzogtüimer abzuängjtigen; zw 
dem außgejprochenen Gefühle abjoluter Mbhängigkfeit von rad 

2) Die gegen den Landtag durchgeführte Militärorganifation ermi 
lichte se Mobilmadung in EI — Am November 1E 
hatte König Wilhelm 1. an den Kriegsminiſter v. Roon geſchrieben: 3 
eben beendigte däniſche Krieg habe „dargetan, daß das Heer in all 
Teilen und zu jedem Augenblide kriegsbereit tft.“ (Be 
würdigfeiten aus dem Leben des Generalfeldmarfchalls Kriegsminiſters Gra 
v. Roon, 11, S. 216.) Auch für das nötige Geld war ſchon damals 
jorgt. Am 1. Auguſt 1865, alfo wenige Tage nah dem Regensbur 
Minifterrat, fchrieb der Kriegaminifter v. Roon an Morik v. Blanfenbir 
„Es tft Geld da genug, um uns freie Hand in der ausmä 
tigen Bolitif zu geben, nötigenfalls, um die ganze Armee mobil 
machen ımd einen Feldzug hindurch zu bezahlen. .... Woher das Gel 
Ohne Gefebeöverlegung, vornehmlich durh ein Arrangement E 
Köln- Mindener Eifenbahn, welches ich und felbft Bodelſchwu 
[ber Stnangminifter] für jehr vorteilhaft erachten.“ (Denkwürdigkeiten 

„S. 255. 





„behufs einer den Intereffen und Re 
des Bundle: — — 
es war damit nl gi und et ja 
jerung getulpft habe.“ er 
„ai Be, ne 








Fe war im jahr 1865 der 
big ee u a a 
Slam von a 
en ab, die wir naı 
in ng Ya, — j a 
was ohne offene Auffor zum 
5 a Belt ing (See von Sybel, 
—— — 
mit Frankreich in Ausſicht. Das 
= br Blnard u 6. ). Seiner 1565 an ben 
d. Golg — „tft nur ein 
eitten billigen 
. ums als 


en; 
aber ein Verhältnis, welches die el und Rrie 
häfen, jowie die Verfügung über die Streitfräfte, 
andere Rechte in den Herzogtümern in unfere Hand 

die Differenz diefer beiden Löfungen den Krieg mit eu, 
Grofmächten aufzunehmen, ſcheint mir mit dem Werte des D 
nicht im Verhältnis zu ftehen. Gegen die Herabbrücun 
Anfprüche unter die zweite aber würden twir den Degen 

der bollen Sympathie — Landes ſicher fein“ (pv. Sybe 

IV, ©. 75 u. 78). 

Zwei Tage fpäter, Er Februar, formulierte Bismard in 
Depejche an das Wiener Gabinet die dem Grafen Goltz angede 
preußifchen Bedingungen fir die „ziveite Löfung“, das jog. Februar 
Programm, das der Grbprinz von Auguftenburg am 31. Merz 
unter Vorbehalt einiger unwejentlicher Aenderungen guthieß, 





us anzulegen, die Beſatzung dieſer mb 

ments. in Stiel und 7 eirgnquartieren das Com⸗ 

über ut 3 uiiben (Ort, 2); zwei Wiltirfteahen mit 
Herzog 


umb en mi ir au ai 


6); 
Nord⸗ Oſtſee⸗Kanal di das füßeen, 
make Pe Be car nätigen 


l über 

M m acer Steig führen 2. (Art. Endlich 
Defterreich Wiener Seen g auf das 
er nero hen Balte gegen eine Gel —W 
n von 2%. Millionen däniſcher Taler an Preußen ab (Art. 9). 
Tinte der Namens: ihrift des Bfterreichtichen Beo 






L BVerſchiedener Geift der durch Die Gafteiner Convention 
geteilten Regierung in Schleswig und Holftein. 
A. 
lerſchiedeue Verpflichtung ber Holfteinifchen uud ſchleswigſchen 
Beamten. 
@. Squltheſo, Guropäifcer Geicichtötalenber 1885, ©. 108.) 
Holftein) . Der öſterreichiſche Statthalter [Feldmarſchall⸗ 
katnant Baron Gablenz] verlangt von den Beamten folgendeg Ge 
buis: 

„Ih gelobe Hiermit an Eides Statt, daß ih die Pflichten 
des mir von Sr. Excellenz dem kaiſerl. königl. Statthalter 
für das Herzogtum Holftein anvertrauten Amtes treu und red- 
lich erfüllen werde.“ 

Echleſs wig.) Der preußiſche Gouverneur Manteuffel‘) ver- 
Iagt von den Beamten folgenden Revers: 


) Edwin v. Manteuffel, geb. 1809, damals preußifcher General= 
fentenant und feit ber Gafteiner Convention Gouverneur von Schleswig, 
An Stiege don 1866 Nachfolger v. Faldenfteins im Commando der Main- 

+ als Statthalter der Reichslande 1885 zu Karlsbad. 
3* 
























„Ich verfpreche, daß ich Sr. Majeftät dem Könige 
Preußen und den von Allerhöchſtdemſelben eingejeßten 9 
täten des Herzogtums Schleswigs Gehorfam leiſten und m 
bei meiner Amtsführung von feiner Seite beeinflußen laßen wi 


B. 
Aus einer Correfpondenz des preuffiſchen Gouverneurs | 
Schleswig, Generals von Mantenffel, mit dem Herzog Friedri 
von Augnftenburg. 
G. Säulthefs, a. a. O. ©, 127 u. 192) — 
a) v. Manteuffel an den Herzog, 18. Oct. 1865. 
. . . Euerer Durchlaucht Fahrt durch Eckernförde und Aı 
enthalt in Borbye hat hiernach den Character einer politi 
Demonjtration angenommen. Dergleichen ftören den Frieden 
Landes, gefährden die Griftenzen einzelner Perjönlichkeiten und 
ftoßen gegen die gejeßliche Ordnung des Herzogtums, für 2 
rechterhaltung ich verantwortlich bin. Ich habe daher die gei 
ften Befehle gegeben, daß bei ähnlichen Wiebervor! n 
allen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und zu 
meidung weiterer Störung geeigneten geſetzlichen Mitteln 
falls mit Verhaftung eingeſchritten wird . . [Die Bü 
Eckernförde erhalten wegen ihrer dem Herzog dargebrachten 
gungen am 19. Oct. Freußiſche Strefelinquarii ; Sa 
ehn und Bürgerworthalter Stegelmann werden aus den 
Grunde ihrer Aemter entjegt.] 


b)AntwortdesHerzogsand. Mantenffel,29. Oct, 1 
. . . 68 wird jegt wol auf das Goidentefte fich herausge 
haben, was bei dem rein privaten Zweck meiner Reife vi 
it, daß die lohale Begrüßung feitens der Stabt Edernfürde 0 
jede Anregung von meiner Seite und im natürlichen Ausdruck I 
zurückgedrängter Gefühle erfolgt ift. Es mag fein, daß die 
zungen folder Gefühle unterdrückt werden können — das 
der Anhänglihfeit an das einheimifheFürftenh 
und die Treue gegen das Recht des Landes we 
beftehen. Um dem Lande diefen unabjehbaren Kampf zu er 
gibt es ein Mittel, auf welches die Bevölkerung Schleswig 
ein umangefochtenes Necht beſitzt und deſſen Ergreifung ich je 
Befiitwe "be, Ew. Exeellenz würde ſich die Dankbarkeit 


— 


j 


a 
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E. 
Aus der „propiforifchen Verordunug, betreffend Die Beſtrafi 
Seindlicher Haudlungen gegeu die ſonveräne Gewalt in Schl 
wig-Holftein”, erlahen vom Sönige von Preußen 
am 11, Merz 1866, 
(H.S5chulthef 3, Ergängungdbeft zum Europãiſchen Geſchichtstalender f. 1865, ©. 18— 
Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen 2. ı 

ordnen für dad Herzogtum Schleswig was folgt: 8 1. Ein Uni 
nehmen, welches darauf abzielt, den in Gemäßheit des Wie 
Friedendtractat? vom 30. October 1864 und der Gafteiner Conv 
tion vom 14. Aug. 1865 Uns und Sr. Majeftät dem Kaiſer 
Oeſterreich in den Herzogtümern Schleöwig und Holitein zufteh 

den Souveränetätgrechten zumider, einer anderen lande 
herrlichen Autorität in den Herzogtümern oder in ei 
derjelben gewaltfam Geltung zu verihaffen, jol 
Zuchthaus von 5 bi 10 Sahren beitraft werden. 
Strafe tritt ein, fobald eine Handlung begangen iſt, durch we 
das verbrederiihe Vorhaben unmittelbar zur Ausführung gebr 
werden fol... $ 4 Mit Gefängnis vondrei Monat 
bis zu fünf Jahren wird beitraft:.... 3) Wer deutlich dı 
Nede oder Schrift oder anderweitige Kundgebung, den Ung 
St. Majeftät dem Kaifer von Oefterreic) in den Herzogtümern Sch 
wig und Holftein zuftehenden Souveränetätsrechten zumider, ein 
Andern für den rehtmäßigen Souverän oder Land 
bern eines der Herzogtümer oder beider erflärt oder als jolı 
bezeichnet. 


F. 
Gableuz; und Mantenffel. 

(v. Sybel, Die Begründung bed Deutfchen Reiche, IV, ©. 25657.) 

Am 14. December [1865] jpeilte er ſv. Meanteuffel] in $ 

hei Gablenz zu Mittag uud Hatte. dann lange Gejprähe mit ihm ı 
Hofmann [Civiladlatus des Herrn v. Gablenz]. Wir verabrede 
berichtete er Bigmard am 16., daß wir ung nicht zanfen und $ 
laß zum Bruce zwiſchen beiden Gabinetten werden wollten. U 
was ihm die beiden Herren über die Intentionen ihrer Regier 
mitteilten, Hang wenig erfreulid. Preußen wolle die Herz 
tümer erwerben und Oeſterreich nur mit Geld abfinden, B 
aber Die Erledigung hin, weil es noch weitere Pläne Habe und ! 
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herigen Bundesrechts und dem dfterreihifhen Dru 
befreien und die Unabhängigteit und Sicherheit feines tle 
auf neue, unerſchütterliche Grundlagen zu ſtellen. Dieſes Ziel 
lag unverrückbar vor feinem Auge, Der Wege aber, welche da 
führen möchten, fah er viele, und war mehrere Jahre hindurch 
ſich feinen derſelben zu verjchliegen, jondern in jedem Zeitp 


Mal gegebenen Verhältniffen anzupaffen. Ein neues P 
nicht denkbar ohne ein neues Deutſchland: die Kräftigung 9 
hieng eng zufammen mit der Löfung der deutjchen Frage. 
boten fich dem Streben eines preußijchen Statsmannes mehrere 
eine wirkliche Beherrſchung Deutfchlands gemeinfam mit O 
eine geographifche Teilung wenigftens der deutſchen 8 
zwiſchen beiden Mächten, endlich ein Hinausdrängen Oeft 
dem Bunde und Vereinigung des übrigen Deutichlands unter 
Leitung. Ohne Frage war die legte Alternative die glänz 
geiinblichfte, und fo hatte einft die Majorität ber Paulskirche fi 
ihr Programm erklärt. Aber jogleich hatte auch) Preußen die Schi 
feiten und Gefahren der Sade empfinden und die Unmög 
Gelingens ohne einen Kampf auf eben und Tod mit De 
einfehen müßen. Klarer noch als feine Vorgänger erfanmnte 
mard die Unabjehbarteit der europäiſchen Folgen eines ji 
jammenftoßes, den alljeitigen Argtwohn gegen ben preußiſchen 
ftörer, die Möglichkeit fremdes Eingreifen von mehr als eineı 
Bet ihm fielen Vorficht und Kühnheit Wortvärtsbrängen und Mi 
untrennbar zuſammen, und jo war er bereit, wenn ein gi 
gebnis fich im Frieden erreichen Ließ, auf die kriegeriſche 
des gröften zu verzichten. Wir haben gejehen, wie er in 
Neform der Bundeskriegsverfaßung, d. h. die Teilung der d 
Militärhoheit unter die beiden Mächte, und dann wieder d 
ſammenwirken der legteren für eine kräftige Leitung Gejai 
Iands empfahl. Beides war fehlgeichlagen; Preußen ſah fi 
Dilemma gegenüber, entweder wie 1850 reumütig unte 
Flügel des Bundestages zurüdzufriechen, oder init fieg 
der Waffengewalt die Gedanten der Kaiferpartei von 
verwirklichen. Nun ift es fchlagend, wie genau ſich 
juche der großen deutjchen Frage in dem engeren 
holſteiniſchen wiederholten. Zuerſt hatte man bo 
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Schleswig-Holiteiner erwerben, wenn Sie Ihre bevorzugte Stellung 
yazu benußen wollten, um Se. Majeſtät den König, Ihren aller- 
gmädigiten Herrn, zu bewegen, die Berufung einer frei- 
gewählten Landesvertretung herbeizuführen, und der⸗ 
\elben zu ihrem Teile die Enticheidung über das Geſchick diejes viel- 
geprüften Landes anheimzuitellen. 


C, 
Verbot der Drei gelefenften Blätter der Herzogtümer durch den 
prenfifchen Gonvernenr von Schleswig, General v. Mantenffel, 

. 19. Nov. 1865. 

(8. Schultheſ sa, a. a. O. S. 140.) 

Die „Kieler Zeitung”, die „Itzehoer Nachrichten” und „Schles⸗ 
wig-Holiteiniiche Zeitung” fahren fort, den von Sr. Majeſtät meinem 
Herrn und Könige und Sr. Majeität dem Kaiſer von Oeſterreich 
geichloßenen Gajteiner Vertrag als nicht zu Recht beftehend und als 
eine Vergewaltigung der Herzogtümer hHinzuftellen. Die Bewohner 
Schleswig-Holjteing müßten nad) meinen Ausſprüchen hierüber es 
als Schwäche anjehen, wenn ich dieje Blätter in dem meiner Ver— 
waltung anvertrauten Landesteile verbreiten ließe. Ich verbiete fie 
baher für Schleswig und wünſche die ftrenge Durchführung meines- 
Befehls. [Schon am 14. Septbr., unmittelbar vor Räumung Hol 
fein? durch Die preußiichen Truppen, hatten dieſe den Redacteur 
er „Schlesw. Holit. Ztg.“ Martin May in das preußiiche Kreiß- 
gerichtögefängnig nad) Perleberg geichleppt, mo derſelbe am 6. Oct. 
auf Grund eines Artifeld „Der Geburtötag des Herzogs” wegen 
Majeftätsbeleidigung des Königs von Prenßen proceljiert, aber frei- 
geſprochen wurde]. 

D 


Der BÖfterreichifche Statthalter in Holſtein, Feldmarſchalllieute⸗ 
nant von Gablenz erflärt bei einem Beluch in Wilfter, 
233. November 1865: 

(9. Schultheſs, a. a. O. ©. 141.) 

Ich werde nad) wie vor an den in der Proclamation beim An⸗ 
tritt meiner proviſoriſchen Regierung ausgeſprochenen Grundfäßen 
fefthalten, ic; werde ſtets die geijtigen und materiellen Interefjen der 
Einwohner ded Herzogtums Holitein jowie die beitehenden Landes- 
geieße beachten, damit fein Holiteiner bei meinem eventuellen Weg⸗ 
gehen von hier jagen kann, ich habe rechtlos regiert. Ih will 
bier im Lande nicht als türkiſcher Paſcha regieren. 
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verhandlungen wurden am 29. Janıtar 1866 durch Decorierung . 
Königs Victor Emanuel mit dem preußifchen ſchwarzen Adler: 
auch Außerlich markiert.) %: 


6. Vorbereitungen zum Bruce mit Oefterreich. J. 


Der öſterreichigh preußiſche Depeſchen⸗Wechſel be 
6. Januar und 7. Februar 1866. 


[Am 23. Januar 1866 hatte zu Altona mit 38 
ölterreihiichen Statthalters eine Maſſenverſammlung ſchles Er 
niſcher Männer ftattgefunden, welche die Einberufung einer ſch 
holſteiniſchen Ständeverfammlung verlangte und den „mi: 
mäßigen, geliebten Fürften Herzog Friedrich” demonitrierte. SE, | 
deſſen richtete Graf Bismard am 26. Januar eine Depeiche an 
öfterreichiiche Gabinet, in der er zunächſt außführte, DaB Prag: 
in Gaftein geglaubt habe, mit Oefterreich „über die Notive pie: 
und den Plan des Kampfes gegen den gemeinſamen N 
Revolution”, einig zu fein, und daß es darum den König ı " 

ſchmerzlicher berühren müße, „revolutionäre und jedem Tr 
feindlihe Tendenzen unter dem Schutze des vᷣſterreichiſ 
Doppeladlers entfaltet zu ſehen.“ Daran knüpfte ſich 
an das kaiſerliche Cabinet, „den Schädigungen, welche da® mon: 
chiſche Princip, der Sinn für Öffentliche Ordnung und die Ci 
keit beider Mächte dur das jest in golkein gehandha. 
Syſtem leiden, ein Biel zu ſetzen“ Die Depeſche gipfelte Tode: 
in folgenden drohenden Süßen: „Eine verneinende oder aM 
weichende Antwort auf unſere Bitte würde ung Die Ueberzeng 
geben, daß die Zaiferliche Regierung nicht den Willen habe, aufJ 
Dauer gemeinfame Wege mit ung zu gehen, fondern daB & 
Preußen abgeneigten Tendenzen, daß ein, wie wir hofften, & 
wundener, traditioneller Antagonismus gegen Preußen, w 

jest das Gebiet der Herzogtiimer zum Felde feiner Wirtſamten ! 
erjehen hat, in ihr mächtiger ift, als das Gefühl der Zuſam 
gehörigfeit und der gemeinjamen Snterefien! Es wilrde bieh fin 
königliche Regierung, e& würde vor allem für ©. M. den &4 
ſelbſt eine fchmerzlihe Entteuſchung fein, welche mir twilnfehen. | 
Hoffen ung erſpart zu ſehen. Aber es ijt unabweißbareß X 
dürfnis für und, Klarheit in unfere Berhältnifie 
bringen. Wir müßen, menn bie von ung aufrichtig angeftre 
intime Gemeinjamteit der Geſamtpolitik beider Mächte fid) nicht U 
wirklichen läßt, für unfere ganze Politik volle Freiheit J 
winnen und von derſelben den Gebrauch machen, weldch 
wir den Intereſſen Preußens entſprechend halten.“ u 
Tre IetR. Groängungahef zum Europäiſchen Geſchichtskalen 


In der vom 7. Februar datierten Antwort des Grafen Men ) 
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Herigen Bundesrechts und dem öfterreihifchen 
befreien ımd die Unabhängigkeit und Sicherheit feines Vaterle 
anf neue, unerſchütterliche Grundlagen zu ftellen. Dieſes 3 
lag unverrückbar vor feinem Auge. Der Wege aber, wel 
führen möchten, jah er viele, und war mehrere Jahre 
ſich feinen derfelben zu verſchließen, ſondern in jeden 
Richtung feiner Schritte und den Umfang feines Vegehrens 
Mal gegebenen Verhältniffen anzupaffen. Ein neues 
nicht denkbar ohne ein neues Deutichland: die Kräftigung S e 
hieng eng zuſammen mit der Löſung der deutſchen Frage. dier 
boten ſich dem Streben eines preußiſchen Stats mannes mehrere 
eine wirkliche Veherrihung Deutfehlands gemeinfam mit 
eine geographiihe Teilung wenigſtens der beutjchen 
zwiſchen beiden Mächten, endlich ein Hinausprängen De 
dem Bunde und Vereinigung des übrigen Deutſchlands unter 
Zeitung. Ohne Frage war die legte Alternative die gl 
griinblichfte, und fo hatte einft die Majorität der Pat 
ihr Progranım erklärt. Aber jogleich hatte aud) Preußen 
feiten und Gefahren der Sache empfinden und die 
Gelingens ohne einen Kampf auf Leben umd Tod mit O 
einfehen müßen. Klarer noch als feine Vorgänger erfannte 
mard die Unabſehbarkeit der europätfchen Folgen eines 
ſammenſtoßes, den allfeitigen Argwohn gegen den preußifd 
ftörer, die Möglichkeit fremdes Eingreifen von mehr alß ei 
Bei ihm fielen Vorficht und Kühnheit, Vorwärtsdrängen und 
untrennbar zufanmen, umd jo war er bereit, wenn ein 
gebnis ſich im Frieden erreichen ließ, auf bie kriegeriſche 
des gröften zu verzichten. Wir haben gejehen, wie er in 2 
Reform der Bundeskriegsverfaßung, d. h. die Teilung der 
Milttärhoheit unter die beiden Mächte, und dann wieder 
ſammenwirken der legteren fiir eine kräftige Leitung Gefi 
lands empfahl. Beides war fehlgefchlagen; Preußen ſah fir 
Dilemma gegenüber, entweder wie 1850 reumütig um 
Flügel des Bundestages zuritdzufriehen, ober mit 
der Waffengewalt die Gedanten der Kaiferpartei b 
zu verwirklichen. Nun iſt es ſchlagend, wie genau ſich 
Löfungsverfuche der großen deutſchen Frage in dem engeren Sr 
ber fchlestigeholfteinijchen wiederholten. Zuerſt Hatte man d 
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winfainfelt ber Herrſchaft eingerichtet, und war dann binnen einem 
en Sabre bis dicht ari ben Kriegsfall gelangt. Dann war. man 
Teilung ber Verwaltung gefchritten, und wieder ftand man, 
u Mal vimen noch Flirgerer Friſt, vor derſelben Unmöglichkeit. 
ufbaltfam war man auf jeden ber beiden bequemeren Wege nor 
Nand bes tigen Abgrundes geflihrt worden. Wollte man nicht 
5 fo blieb zur Erklimmung der Höhe nur ber britte, 

Hfod, bie Friegerlicje Wetion zur Befeitigung Oefterreich. 
Schluß war einfach: Wenn man Holftein erlangen wollte, 
kudte man gauz Deutihland fordern. Entiveber ein zweites 
Mh ober ber Krieg mitt Oefterreich: es gab feinen andern Aus⸗ 

* Bismard hatte den Krieg nicht gewilnfcht [! Vgl. das 
| A d. Abſchu.], jeßt aber [notabene: Mitte Januar 1866) 
z * gi einem Programm genötigt, [ „genötigt“ doch nur deshalb, 
* wie Sybel weiter oben geſagt hat, „Preußen von den 
s be bisherigen Bundesrechtes“ und dem „Diterreichiichen 
fe" befreien wollte], ‚welches die Niederwerfung Oeſterreichs 
Emettwenbigen. Vorausſetumg hatte. 
Am 13. Januar 1866 ſchrieb er an Uſedom in Florenz. Nach⸗ 
X er bie fortgefeßte preußenfeindliche Beglinftigung der Auguften- 
ger Agitation durch Defterreich [d. h. aus dem Preußiſchen ing 
aiſche überſetzt: daS Beſtreben Oeſterreichs, den von beiden deutſchen 
mächten in Uebereinſtimmung mit dem Deutſchen Bunde am 
Mat 1864 als den „die meilten Erbfolgerehte auf die Herzogs 
7° befigenden Herzog von Auguſtenburg als rechtmäßigen Landes 
m zur Anerkennung zu bringen und eine rechtswidrige Annerion 
Herzogtümer durch Preußen zu verhindern] gejchildert, ſprach er 
Anſicht aus, daß diefe Differenzen wachen würden. Solche Er⸗ 
gungen, jagte er, löſen und von den Verbindlichkeiten, welche im 
den des Königs das Ergebnis der Gafteiner Annäherung bildeten, 
geben in der von mir voraußgejehenen Weile unfern natür= 
en Beziehungen zu Stalien wieder freiern Spielraum. 
werden dort außiprechen, daß der Zeitpunkt der Krifis voraus⸗ 
näher gerüdt jei; Ste werden hervorheben, daß der Grab 
1 Siderbeit und der Umfang deilen, was wir von Italien zu er⸗ 
m haben, vor weientlichem Einfluß auf unfere Entichließungen 
wie, ob wir es zur Kriſis kommen laßen oder und mit geringeren 
len begnligen. [Die mit Stalien wieder angefnüpften Bündnis 



































2 ° 
verhanblungen wurden am 29. Januar 1866 2 
Königs Victor Emanuel mit dem preußiſchen a 
auch äußerlich markiert.] 

6. Vorbereitungen zum Bruche mit Oefi 


Der öſterreichiſch-preußiſche Depeihen-We 
a —— EAN — zu 





Doppelablers entfaltet zu jehen.“ 

an das kaiſerliche Cabinet, „den Schädigungen, ; 
chiſche Princip, der Sim fir öffentliche Ordnung und di 
Zeit beider Mächte durch das jekt in gl 
Syſtem leiden, ein Ziel zu ſetzen.“ Die Depefe 

in folgenden drohenden Süßen: „Eine bi 

weichende Antwort auf unſere Bitte wiirde ums die 
‚geben, daß die faiferliche Regierung nicht den Willen h 
Dauer gemeinfame Wege mit uns zu gehen, 
Preußen abgeneigten Tendenzen, daß ein, wie 

wundener, traditioneller Antagonismus gegen Preußen, 
jetzt da8 Gebiet der Herzogtüimer zum Silbe ſe W 
erſehen Hat, in ihr mächtiger iſt, als das Gefühl der 
‚gehörigfeit und der gemeinjamen Intereffen! Es würde di 
Zönigliche Regierung, es wiirde vor allem für S. Di, 
jelbft eine ſchmerzliche Entteuſchung fein, welche wir 
hoffen ums erfpart zu jehen. Aber es ift unabweiß) 
Dürfnis für uns, Klarheit in unfere Verhäl 
bringen. Wir mißen, wenn die von uns aufrich 
intime Gemeinfamteit der Gejamtpolitif beider Mächte 
wirklichen Täßt, für unfere ganze Politik volle 
winnen und von derjelben den Gebraud, 39 
wir den Intereſſen Preußens entſprechend 1 
er ratmaungaßent zum Europäifchen Gejcht 
In der vom 7, Februar bdatierten Antwort des Grafen 
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Frankreich in feiner Politik der Enthaltung in der fchlesiwig-holl 
niſchen Frage zu beitärfen. Eine Entteufchung hat jomit die Ho 
lungsweiſe des Kaiſers, die ſich unveränderlich nach den ober 
Intereſſen des Friedens und der Ordnung in Oeſterreich wie 
Deutichland und Europa regelt, dem Könige von Preußen ug 
bereiten fünnen, und mit fejter Ueberzeugung lehne ich vom ka 
lichen Hofe den Vorwurf ab, daß in feinen Gefinnungen und He 
Iungen der Grund liege, wenn die bon Preußen nad) den Sci 
orten des Herrn Grafen von Bismard aufrichtig angeftrebte int 
Gemeinjamteit der Gejamtpolitif beider Mächte fich nicht ver: 
lichen ließe.” (9. Schulthejs, Ergänzungsheft zu dem Europäiig, 
Geſchichtskalender 1865, ©. 11 ff. 

Die Erwiderung Bismarcks auf dieje öſterreichiſche WM 
beitand nah v. Sybel (Begründung de Deutichen Reihe $: 
©. 272) in der dem öſterreichiſchen Gejandten Grafen Karolyi 
machten „gelaßenen Bemerkung”, „Daß alſo Preußens Beziehu 
zu Oeſterreich nunmehr anſtatt des intimen Characters, den 
während der legten Jahre angenommen, auf denſelben Standf 
zurüdgeführt feien, auf dem fie vor dem däniſchen Kriege gewaf: 
nicht beßer, aber auh nicht ſchlimmer als zu jeder fr 
den Macht.” Der Meinungsaustaufch über Schleswig-Hoh 
fügt Sybel diefer Angabe Hinzu, war zu Ende wie die pre. 
diterreichiiche Alliance.] 


[2 ; 


7. Der preußifche Kriegsrat vom 28. Februar 18 
(9. dv. Sybel, Die Begründung des Deutfchen Reiches IV, S. 281—284.) 


Am 28. [Februar] eröffnete der König die Verhandlung F:' 
Conſeils mit einem furzen Vortrag, in welchem er hervorhob, F 
Schwierigkeiten in Holftein jeien nur ein einzelnes Symptom Jo 
öſterreichiſchen Beſtrebens, Preußen niederzuhalten, fowie bei: 
häßigfeit, jelbjt im Einverſtändnis mit aufrühreriſchen Prefsorg 
gegen ben bigherigen Verbündeten zu wirken; dieſes Verfahren ap 
auch auf die Gefahr eines Krieges, endlich bejeitigt werden. O 
reich und Preußen im Bunde beherrichen die europätihe Stud: 
iwie dieß fich 1864 gezeigt habe. Man habe no beim Gall: 
Vertrage auf die Erhaltung diefes Verhältniffes, auf eine eh 
Einigung hoffen fönnen; diefe Hoffnung ſei fchon nach wei 
Mochen untergraben und jet völlig vernichtet worden. Der X 
der Herzogtümer jei in ganz Preußen nationaler Wu 
ein Zurüdgehen von dieſer Forderung würde dag Anſch, 
der Regierung nad Innen und Außen ſchwächen und DE: 
reichs Uebergriffe gegen uns in Deutichland fteigern.. Wir we 
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& ber Stönig, keinen Krieg probocieren, aber wir müßen auf 
erm Wege vorwärts gehen, ohne vor einem Kriege zu⸗ 
quſchrecken. 
Bismard legte darauf in geſchichtlichem Rückblick die gegen 
gerichteten Beſtrebungen Oeſterreichs dar, deſſen Verhalten 
x. polniſchen Frage, ben Frankfurter Fürſtentag, bie wiederholten 
um eine franzoſiſche Alliance gegen Preußen [9]. Der 
eg mit Defterreih werbe jedesfalls erfolgen . 
Beu; es jet klüger, ihn in ber jegigen vorteil» 
teren Lage zu unternehmen, als es Oeſterreich zu 
fich die günſtige Stunde auszufuchen. Wir haben Defters 
.weflärt, daß die forigefebte Auguftenburger Agitation unfer 
wis Iöfjen- wiirde; am 7. haben wir bie entſchieden ablehnenbe 
erhalten; ber Bruch iftvorhanden. Der Kriegs⸗ 
ifter ſv. Roon] ſchloß fih an mit dem Ausbruc ber Hoff» 
j, daß Die dazu erforderlichen Mittel beichaffbar fein würden, 
anders ſtimmten Igenplig [Handel], Selhom [Land- 
] und Mühler [Eultus]. Der Finanzminiftr Bodel⸗ 
wingh erfannte an, daß Oeſterreichs Verhalten für Preußens 
w und Intereſſe verlegend ſei, hielt aber an dem Wunſche feit, 
ı fh doch noch ein rettender Ausweg finden würde Graf 
lenburg [Inneres] fügte ftatt deffen zu Bismards Ausfüh- 
u die Bemerkung hinzu, daß ein Krieg mit Oeſterreich es mög⸗ 
machen würde, von dem Landtage Geld zu fordern, und wenn 
jer ablehnte, eine andere Volksvertretung zu jchaffen: worauf Bis⸗ 
ve jedoch ſehr kühl erwiderte, daß die inneren Zuftände einen 
nicht nötig machten, immerhin dazu beitrügen, ihn günftig er⸗ 
been zu laßen. Nachdem dann Goltz [Gejandter in Paris] die 
befannten [©. Rap. 4 dieſ. Abſchn.] Erklärungen Napoleons (feite 
| it bei einem Kriege um Schlegwig-Holitein, Hoffentliches Ein⸗ 
über weitere Objecte des Kampfes) der Verſammlung 
It Hatte, erhielt Moltte [Chef des Generalſtabs] das 
um die militäriichen Machtverhältniffe näher zu entwideln. 
E Summe war, daß die unerläßlide Bedingung für 
en vorausſichtlich fihern Erfolg das active 
rgehben Italiens jei; dann würde Oeſterreich mit höchiter 
g 240,000 Mann in Böhmen aufzuftellen vermögen, welchen 
‚ohne die Landwehr in bad Feld zu bringen, gleiche 
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war ftatt der urjprünglich in Augficht genommenen Sendung VD 
nad) Florenz, diejenige Govone'si) nad) Berlin erfolgt, wı 
felbe am 14. Merz feine erite Unterredung mit Bismard Hatte, 
von dieſem Lebteren mit der Grflärung eröffnet wurde: 
wäre ihm wünſchenswert, wenn es in dieſem Augenblide in T 
land eine ebenfo verwidelte Situation gäbe, wie bie von 185 
der Charakter des gegenwärtigen Könige ihm eine fichere Bür 
dafür jei, daß der Krieg die Löſung derjelben bejorgen 

während fie damals in der Convention von Olmüß im Sant 
lief. Es Sei jeßt jeine Abſicht, Deutichland in den Zuftand 
ähnlichen Vermwidelung zu führen ivie jene, um den Zweck 
reichen, den er ſich vornehme, und er geitehe offen, diefer ſ 
anderer als die Befriedigung des Ehrgeizes Preußen 
Ehrgeiz, welcher fih auf die Herrihaft über Norddeutid 
eritrede, und zugleich auch beichränfe.” (Beriht Govones ( 
Marmora?) vom 14. Merz, La Marmora, Ein wenig mehr 


©. 77 ff.) 

Selbitverftändlih waren diefe Dinge in Wien nicht gan 
befannt geblieben. Zujammengehalten mit den fchon früher vo 
berichteten Vorgängen mußten fie die Lage für DOefterreih ill 
bedrohlich ericheinen laßen. Vor allem erbitterte dort, wie 
Bismard ſchon am 18. Merz in Berlin wußte und felbit 
Govone ausſprach (La Marmora, ©. 89), der Verdad 


Sonfeilsfigung gefaßten Entichließungn das Streben 
friedIiherEntwidelung der frifisausdrüdlidhfanctio 
bat.“ Freilich enthielt das Protokoll des fraglichen Conſeils unter 
auch einige ſolche Wendungen, auf welche Graf Bisnard feine vorfi 
Darftellung formell ftügen Eonnte. Nach dem oben mitgeteilten, au 
lihen Quellen beruhenden Sybel’ichen Referat war aber dag w 
Ergebnis des Conſeils der Beſchluß geweſen, die Annerion der £ 
tümer auf alle Fälle durchzufegen und zu dieſem Zweck eventuell den Kri 
Defterreich zu führen, — aljo genau das, was die württembergifch 
gierung unterftellt hatte und das gerade Gegenteil deſſen, was Gra 
mard ihr gegenüber glauben machen wollte. Wir haben dieſes X 
bier angeführt, um zu zeigen, mit welcher Vorficht die preußifchen Dei 
aus der hier behandelten Periode der Kriegs-Vorbereitungen zu Ieje 

1) Giufeppe Govone war damals Generallieutenant, wurde 
Kriegaminifter, verfiel während des deutfchsfranzöftichen Krieges, nad 
Selbitmordsverfud, in Wahnfinn, + 25. Ian. 1872. 

3), Alfonſo Ferrero Marcheſe di La Marmora, geb. 
Soldat und Diplomat, Sept. 1864 bis Sommer 1866 italienifcher Mi 
präftdent und Minifter des Auswärtigen, während des Krieges mit s 
reich Oberbefehlöhaber der Armee, Verfaßer der 1873 unter dem 
„Un po piü di luce sugli eventi politici e militari dell’ anno 

Florenz und noch in demijelben Jahre in deutſcher Ueberſetzu 
ainz —— Enthüllungen über die Geſchichte des Jahres 
+5. Januar 1878. 








———— Enftr 
e, um bie Italiener 
Die Singe fien van been Ste Tome 


a Form einer geheimen 
jeien italienische Generäle nach Berlin 
bereit, um dort die ——— 
die Spur von Intriguen ent 


ſonnen Te ae 
Ale, er 


„fettes Ghef, 
geworde: 
eg eine 


militärifcher und diplomatiicher Nichtung. In, jener 
es zunächit, die allernotwendigſten Vorſichts 
diefer, die Abfihten Preußens möglichft uni aan aufz 
Die von der kaiſerlichen Regierung zu jener Zeit aı 
militärifhen — beſchrünkten ſich, w 
nachzuweiſen 95 auf das unter den obmwaltend: 


altenmäßig 
ftänden geringſte mögliche Maß. Immerhin aber geſchah 
einiges in dieſer Richtung, und damit fam der Streit, wm 
erft „gerüftet” habe, aufs Tapet, welcher bon dem 
Bismard alsbald mit viel Geſchick aber noch fehr viel mehr 
heit dazu ausgebeutet wurde, um Defterreich der Welt als den 
Inbeifiahnter Kriegaluft ——— Angreifer zu denunciereu. 
Die Tatſachen, auf die es ankommt, find folgende, 
Depejche des preußiichen Gefandten in Wien, Herrn von 9 
vom 6. April A ſich gen u Oeſterreich ohne 
eträchtfiche 
enze d 


A 
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Widerhall fand, die aber nur den einen — 

on durchaus nicht übereinzuſtimmen. 
— in feiner Antwort auf — 

des Herrn v. Werther vom 6. in feierlichſter Weiſe 

E ausbrüclichen Befehl Sr. Majeftät des 

iermit die beſtimmte Grilärung, daß in —* 

m heutigen Tage feine ber Verfi 

h A e nach unferer Heeres-Organijation bie Kr 

großen 


in nennenswerten. 


a, der Saifer, unfer allergni 
jo weit — 
— — in 


aus ii ib einer 
nu TE 
ſchi ni — 


eft € ee) 
eichifchen Darſtellun— Uns, welche 
ſchon —— unterliegen Tann, ii — 
BE 
enaueſte welche die eniſchen um en 
über den Stand der ann! in jenen Tagen nor 
von Berlin aus erftatteten. Unterm 23. Mi 
= italienifche Gejandte am  preußii 
— — hatte mir die 
—— enorm übertrieben. Der Geſandte ni O 
aß fie rein und einfach defenftv find; und in der 
Be ‚ent, daß fie feinen andern Character haben.“ (4 
mora, 101.) Dafielbe beftätigte am 26, Merz 
Govone TE zwar aus feines geringeren Zeugen Munde, 
jenigen des General3 v. Moltke, welcher dem Italiener 
„Die öfterreihtichen Rüftungen ſeien ſehr übertrieben 
alles beſchränke ſich auf ganz wenige Truppen, die nad) & 


Kaiſer von Defterreih, nur im Falle der alleräußerften Not 
Mitteln Gebrauch zu machen, und empfahl — vor a 
legten Augenblide die Löfung der Schwierigkeiten 

lihen Ver tändigung mit dem Könige von Preußen zu en 
Memor, L’Allemagne Nouvelle, p. 246, 
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Order, die Nejerven des Garde-Corps einzub 
gurze Armee die — — 
a die übrigen M 
Ya wo fie nad) dem 
en betr. R 


rüber 
14. Dez einige militärijche Verteidigungs-M 
zu denen es jedoch durch den eventuellen Sen 

vom 28. Februar, duch die unmittelbar darauf ang 

italieniſchen Alllance⸗Verhandiungen ſowie durch 

erſten Merztagen begonnenen italieniſchen Rüſtungen 

— wie eine unbefangene Beurteilung — — 

auf berechtigt war; daß dann aber in Folge — 

die öſterrrei Hiſchen Rüſtungen von den preußiſchen weit 

wurden und den ihnen abgewonnenen Vorſprung erſt 

14. April einigermaßen wieder. einholten. 

Die Mitte Merz gleichzeitig mit den erjten n irifcher 
kehrungen von ber öſterreichiſchen Regierung —— | 
tiſchen Vorſichtsma, — — das Ziel, 
zu einer unzweideutigen Enthuͤllung feiner bj au 
— — für ben Fall, daß dieſelben abermals krie— a 

ftzuftellen, in welchem Umfange das faijerli 
Unterjtiigung feiner deutſchen Bundesgenoßen gegen bie 
Kriegägelüfte werde rechnen können. 

Den zur Erreichung diejes Zieles entworfenen Plan 
Wiener Cabinet in einer vom 16. Merz datierten 
Depeihe (9. Schulthejs, Curopäticher Geſchichtsl 
©. 47—49) feinen mittleren und fleinen deutjchen B 
gr und leitete damit zugleich die Ausführun: 

dieſer —5 wurde der von der kaiſerlichen 
zuhaltende Weg unter Berufung auf die offenkundig drohend 
— folgender Weiſe vorgezeichnet: 
Die kaiſerliche Regierung werde an die preußiſche die 
aber dur haus nicht herausfordernde Anfrage richten, ob Di 
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fall zu arrangieren, um 
————— land zu erwerben, und baß er. 
Abend (des 16. Den), wo bie Un 
jenem Italiener weiter jagen werde: — 
jowol paßt als Italien, BruchHerbei zu i 
6 — Bee (La —— 
jener immten — 
dem 6 ade Xertrage los zu jagen, alsbe 
nügen dieſe Zuficherungen und 
nicht viel zu bedeuten; jelbft wenn wir am 2 
3 wuͤrde ich Ihnen Body wie heute g 
die Aufrechterhaltung des — 
— der Graf Karolyi antwortete: 
seit meiner — eine ſehr präciſe 
darauf in aller Form mit Nein gi 
dieſer — Act und werde ſie nen 
Die gefhah dan au), und bie Öfterr 
5 = ehe, ehe 
grob 11 , getreu, Ai 
A ee 
a von en eine ern 
erhalten und deshalb bie = ener Dep 
am Bunde einftwweilen ausgejegt habe, 
Bätfcher Geichihtstalender, die, S 4 


4) Die Aeußerung fiel in einer Neichstagsrede des 
dom 2. a 1872 und lautet nad) dem fr ſchen 
ftänbig . Dergleihen Aeußerungen rechne ich in das ( 
pokitfhen öcudele Ruf: 9, O1 il), die man auf 
biete für erlaubt hält, und fie und andern concebiert. 
Sie jehen, ich nehme mid niht aus. Ih made unter 
dabon —— 


Hr von 
treffendere Kritik der Öfterreichifhen 
nicht —— als in diefem Scherz.“ Der Hiftoriograbh) der 9 
at dabei nur überſehen, daß die fragliche Aeußerung Bismmarde 
ne ejche Mensdorffe vom 7. — als dem Gra| — Sen g 
— getan, amtlich beglaubigt worden iſt 
war aljo durchaus fein Berliner — a 1) 
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9 rd Bis, Bi Dee 


ic Dt 
° I 


N, gegeniiber ber — Er an 

dem Boden ber beutjchen onalität und fe einer 
Bande, welche ung mit dem übrigen deutſchen © 
— nicht t aber in dem Deutjchen Bunde, Ras 
ſowol jene Sicherheit als auch „für die 

oße Krilen jeen Yugenblid forbern { 
ei. „Wir dermöi , Veiht es wörtlich, „in der f 

inge una das Vertrauen auf eine jame Siilfe 
get wir angegriffen würden, nicht zu beivahren. 

orm des Bundes notivendig, und — 

pm , daß „das Intereſſe Preußens und Di 

jeber dieſe ieform Tech fi) die Done 
Be: le feliht ßt adlich it der Aufforde 

je No eßt endlich mit ber —— an 
Regierung, zu erklären „ob und in welchen — 
Unterftügung in dem Fa u vechnen haben, 
reich ange fen ‚oder durch unzweideulige Dro jur 
sa werden.“ 

(uch diefe preußifche Note enthält ein Programm, 
fie mit der Öfterreichtichen vom 16. Merz Ei 
bereit3 die fernere Entwidelung des —— bi 
A allen wejentlichen Punkten vorgezeichnet und bon 

Kräften begründet. Deshalb mußten wir hier den I 
te ausführlich darlegen. 

I zunächſt bie Sees outer ai 
Defterreich bekanntlich bei Ueberreihung des Wiener 


) Was fi) Graf Bismard bei dem Niederſchreiben o 
jedacht haben mag, geht aus der Aeußerung hervor, die er 
Mhäter, am 5. Sant gegen Govone tat: „.. Da die —— 0 
einen Seite die tungen auf der anderen hervorrufen — — 
wir fogar hoffen, Bun Mai zum Krie 
wozu der Italiener noch) die Bemerkung fügt: „In all “ 
Bismarck, daß der Krieg vor Ablauf der vertragsm 
während der damals verhanbelten breimonatlihen Alliance 
„ausbrechen wird.“ ga Marmora, a. a. O. 130. 
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zu bringen d. h. ihm entweder mit ben bon — 
ausdrüglich — Mitteln vi ] 
der Seite feiner Bundesgenoßen als einen Krieg — 
nn führen zu wollen. Preußen n 
den Fall eines Krieges mit Oeſterreich von dem x 

ſchon ganz ebenfo ab, wie es bei feiner Behandlung, beı 

mer Frage bisher davon aboefehen und dieß noch ferner 
tuen zu wollen erklärt hatte. Es juchte fich bes 
Bundesglieder nicht als folder, jondern als einzelner 
alb des Bundes und im Gegenfage zu demſelben zu 
ja es fagte dem Deutſchen Bunde in Fin einer bisherigen 
Fehde an, indem es einen Neform-Antrag in ae 
ihn, durd) eine neue als ohne 


bie = 


eſſen ohne und wider den Bund a durchiegen umb i 
es von Oeſterreich daran durch kriegeriſchen Widerftand 
würde, den Conflict ohne Rückſicht auf den Bund d. h. 
Zeit allein zu Necht beftehende deutjche Gefamt-Ver| 
und zwar mit der ausgeiprochenen Abficht, a Stelle des 
Großdeutichlands des Deutichen Bundes ein u 
Seſtetreich unter ausſchũeßlich preußiſcher Führung zu je 

Das waren die beiden Programme der 
preußiichen Noten vom 16. und 24. Merz. Sie enthielt 
jegt, nicht nur den Gonflict, jondern auc bie fernere Ent 
es Conflictes beider Großmächte bereit in nues. Sielt 
Confliets⸗Fall zugleich den mittleren und kleineren vn 
dor und forberten dieſelben a einer Entſcheidun⸗ 
Damit wurde ber bisher zwiſchen ee 
Preußen allein geführte Streit, wie En es ſJ 
ſtets geweſen war, nun au ‚ee in 
ſamt-deutſchen Angelegendhe t, zu weten 
nehmen fein Bundesglied mehr vermeiden "tonnte, 

Was hatten nun diefer neuen Sachlage gegeniiber bie 
und Eleineren Bundesgenoßen — ein Preußens zu t 
Was haben fie in Wirklichkeit getan? 

So ernſt und ſchwierig die Aufgabe war, vor die 
deutſchen eg Beinen hier geftellt jahen, jo konnte 
die pflichtmäßige Behandlung derjelben doc gar nicht 


d \ 4 












62 
es desl wie bie di * e 
9 Hi halb, on — 





ell mitteilt, 
h ae Int —— se 


das —— dieſer la un an ſowie 


3 ee die — a9. di 


— 


werfen, e 
Berl aba NN a, Bir SR 
Natur, doch in feiner Weiſe verlegen, en mie bernt 

fie auch Defterreich mit der Erklärung mitteil: 

dafjelbe —— haben, falls von Wien En 


nut 


Dentſchrift S. Königlichen gehe des Kurfürſten Friedrich 2 


heim 1. von Heſſen betreffend bie öfung des Deutichen Bundes und. 
die Ufurpation des Kurfüritentumes durch die Strone Preußen im Jahre 1866. 
Prag 1868, 9. Carl J. Satow, S. 24-25. 
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öſterreichiſ Ausdrucks 
pH — de Gejandte in Ei 
om 6. 


EA Abfichten &. na u Königs r 
len — 


glauben. 
Tagen vom — Apı 
Beet A 

en ags dom ſamment 
feinen 0% a 


finm — de 
bejeelen, durch — Ausdruck — 
——3 Regierun⸗ an Gelegenheit 

ſich dann auch Gre en durch ds 

Ton in feiner ſchon am folgenden Tage 

wort (9. Schultheis Gegätgungähet 

Sprache reizen, von der 

Benedetti erzählt, meinte, es we en des 
‚gegenüber dem Markgrafen von Brandenburg.) Die D 


‘) Ma Mission en Pruss, 98, — Lortrefflich 
it üboinens in biefer jonft — 
don Preußen dargebotenen Berdas) fie 
greußifcen Niftungsbefchwerden enfgegenitellte, und die 
‚geben, weil fie das Bild der een BEA wie —— 
FA ge Gefichtspunkt barftellte, in Ein 
‚Wäre die Note des Frhrn. dv. Werther — Ned 
Saar Mensdorff in biefer Beziehung vernehmen — 
rend der legten Monate in jhwerem Traume 
Daß man in Preußen laut davon fprad, die Aı 
müße mit Güte oder Gewalt vollzogen werden — daB 
eine Depeſche des Grafen Bismard nad Wien abi 
preuptieen Negierungsorganen gefibentlich 
bezeichnet wurde, — daß nad) unſerer ableh: 
14 Statsberatumgen unter Zugiehung hoher — in B 
fanden, — daß Maßregeln zur — einer Mob 
a —— eng erfter ſter die 


en Karolgi], ob Preußen bie 
en ichtige, a Zn Nein beanttvortete, wele 


tig erflärte, — daß Preußen mit dem 











Piertes Kapitel. 
Srankreich und die ftreitenden Pa 
Deutihland. 


1. Der Beſuch des preufzijchen h 
Bismarck bei Napoleon 11, zu Biarritz, 
(6. Rothan, La Politique Frangaise en 1866, Paris 
Er [Hr. v. Bismarck] konnte nur dann mit 
rechnen, uns [Frankreich] fir feine Politit zu 
der Nachweis gelang, daß die Löſung der venetiantjchen 
notwendige Folge der Löfung der deutſchen fei; daß 1 
der Angelegenheit der Elbherzogtümer es ums, wie toh 
geftatten werde, das Nationalitäsprincip zugleich im 
Süden und in der Mitte Europas aufrecht zu 
Weihe allgemeiner Anerkennung zu geben, und 
Grenzen berichtigt werden würden, falls bie 
Veränderung des Beſitzſtandes in Deutſchland h 
Er fühlte das fo deutlich, daß er feiner 
ein dieſen Gedanken durchaus entiprechendes Glaubenshef 
ausgehen ließ. Einige Tage vor feiner Abreife aus 
die Grundlinien feines Progranmıs in großen Zügen 
in der Hoffnung, daß feine Worte dem Kaiſer lic 
werden würden. Es lag ihm daran, feine Begegnung 
zubereiten, daß er im voraus auf die Combinationen 
deren Ausführung Preußen und Frankreich Halbpart 
— „Keine der Fragen, welche der Kaifer dem Congreſs im 
zu unterbreiten ſich vorgenommen hatte, iſt gelbſt“, jagte 
Schwierigkeiten find feitdem entftanden, die jlandinavift 
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98; in Son Dessen A Ar Baba fe 
t worden. Gin am ben iMern des Mincio berpfünbeieß rs 

2 Wort” [äinfpieiung auf Napoleons Verſprechen: Italien 
® gar Metal] iii Imeingeldii geblieben, und durch den wol 

s Willen Preußens dft eine deniſche Frage geftellt worden.“ - 
mem einen Milan und wife cae Demancutloninie in 
vig; dann zeigte er auf bie Walachei, nad) ber ſich Oeſter⸗ 


| m, Dah bie bildet mabegı ne 













7 — — —* Sein Ehrgeiz wäre üßrigeng 
sster: es verlange mur, fi) bon einer ſchlecht gewählten 
ung Ioßzumachen, die es feit 1815 bebrüde. Mit einer un⸗ 
tenben Grenzberichtigung, die ihm den Zuſammenhang feines 

5 herzuſtellen geftatte, werbe es fi auf feine Koften im 
en Dentfchlande einen Bund nach feinem Wilde herftellen, ber 
Berhienft haben wiirde, niemanden zu beunrubigen und Frank⸗ 
sn bleibenden Dante verpflichtet zu fein. Ein ftarkes und 
Preußen werbe als Schutzwall gegen bie drohenden Fort- 
Rufelandz dienen, und nichts werde daſſelbe daran hindern, 
im Orient eine riidhaltlofe diplomatifche Unterftiigung zu ge= 
| Was Oeſterreich, unfern Erbfeind, betreffe, jo möge es 
fo gut es fünne, mit den „deutſchen Calabreſen“ — fo nannte 
Be ſübdeutſchen Staten — herumſchlagen. Deutichland werde in 

ſcharf geichtebene Hälften geteilt fein, es handle ſich dann nur 
um zwei Stimmel [trongons], mit denen um jo leichter fertig 
den wäre, als ihre Intereffen fortan verichtedene fein wiirden.*) 


9 Zu denfelden dualtftifhen und fpecififh preußiſchen 
> 
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Jedesfalls werde ſich Frankreich zu diefem Nefultat nur zu 
glückwünſchen haben; es würde vor jeiner Türe nicht mehr e 
compacten Bund von mehr ala 40 Millionen Einwohner haben,, 
unter den Eingebungen einer Militärmacht erften Ranges wie Oi 
reich ftet3 bereit jet, e8 zur Achtung der Verträge zurüd zu m 
und es an feiner berechtigten Ausdehnung zu hindern. Wir brand 
nur aufmerfjame und wolwollende Zuſchauer zu bleiben, um ım 
große Reſultate zu fihern; man verlange von und ala Gegen 
nichts, außer einer allerdings delicaten, aber da es fich um bie 
freiung Venetien handle, ſehr natürlichen Sade, nemlich — X 
italienifche Alliance. Kurz man rejerpierte ung den be 
Anteil, wir follten nur zu fiichen haben, Herr von Bismard wi 
der Hecht fein, der die Fiiche in Bewegung brächte („Er tft bere 
jchrieb einer unjerer Agenten, indem er den Eindrud zulam 
faßte, den ihm eine Unterredbung mit Herrn von Bigmard hin 
lagen hatte, „niht zwar uns Entfhädigungen [dödd 
magements] anzubieten, wol aber uns diejelben neh 
zu lagen Die Ausficht auf eine in Europa bevorftehende er 
Kriſis“, jo fügte dieſer Agent hinzu, „beichäftigt ihn beſtändigz 
wünſcht fie herbei, da er darin ein Mittel fieht, feinem Lande X 
teile zu fichern, die er dadurch nicht zu teuer bezahlt glauben wi 
daß er Italien und Frankreich den Erwerb beträchtlicher Vor 
und Compenjationen erleichterte.”) 

Kamen dem preußiichen Minifter in Gegenwart des Kal 
nod) andere Argumente zu Hülfe? Hat er, ohne und Die Ay 
provinzen zu veriprechen, dieſe Erwerbung uns durchbliden Ich 
Hat er ung Belgien, Luxemburg und die franzöfiihe Schweiz. 
geboten? Hat er uns eine Offenfiv- und Defenfiv-Alliance angebd 
um fich gegen die Unzufriedenheit Ruſslands zu ſchützen, ohne 


Plänen befannte fi Graf Bismard auch im folgendeu Jahre dent ih 
nifhen General Govone gegenüber, der darüber am 6. April 1866 U 
General La Marmora berichtete: „In Bezug auf Bayern fagte 
Bismard noch, es hätte der Kern eines zweiten deutj 
Reiches fein können. Süddeutfhland paffe für Preußenn 
ſowol wegen der Religiongverfchiedenheit, al3 weil man von Berlin 
die ſüdlichen Provinzen, welhe dag Calabrien Preußen? ı 
nicht gut regieren EZönnte.” La Marmora, Ein wenig mehr : 
Geite 131. 
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were Berpflichtung aufzuerlegen als bie Heere zweiten Rangs 
pect zu Halten und je nad den Crgebniffen des Strieges bie 
che Pfalz als einftwmelliges ober endgültiges Pfand zu beſetzen? 
faın Ihnen die Pfalz niht anbieten“, fagte er auch zu 
Mitgliede ber Latjerlichen Familie, „aber nichts wird Ste ver» 
m, dieſelbe au bejegen und dort zu bleiben”) Die 
r Toftetert ihm wenig; ala Realpolititer paßte er ſeine Sprache 
ünftinden ar. 
* ihm die itelieniſche Diplomatie von den Skrupeln 
, uns das linke Rheinufer zuzuſichern, fo zuckte er bie 
' ab gab — mol wißend, daß das Echo feiner Worte von 
nz nach Paris gelange — zu verſtehen, daß er für fein Teil 
denken tragen werde, bieß zu ten, falls der Kaiſer ſich mit 
verſtäündigen wolle Es ift wahr, daß er in dieſem Augenblid 
Mater konnte, das Wiener Cabinet wäre in Folge unſerer Vor⸗ 







9. Wie biele Ernnnterungen zum franzöftihen Zugreifen gemeint 
Yat Graf Bismard während des Feldzuges von 1870 feiner Ver⸗ 
r Tafelrunde an Belgien erläutert, wenn fchon ſie fich Kool, wie auch 
hebige Erwähnung der bayerifchen Pfalz beweiſt, keineswegs ausſchließ⸗ 
of Belgien bezogen. Morig Bufch (Unfer Reichskanzler. Studien 
‚einem Gharacterbilde, Leipzig 1884, 11, S. 47—48) berichtet darüber : 
be übrigens Bismard über die belgiſche Frage dachte, wenn er ſich auf 
jStandpunkt des Kaiſers Napoleon ftellte, zeigt eine Aeußerung, die er 
j 1867 im Garten der Tuilerieen gegen den Herzog von Bauffres 
t fallen ließ, und zu der er uns am 5. November 1870 in Verfailles 
Erläuterungen gab. Jene Aeußerung war ungefähr dahin gegangen, 
ber Kaiſer 1866 jeinen Vorteil nicht veritanden habe, und daß er 
8 aud ein gutes Geſchäft habe machen können, wenn auch nicht auf 
ſchem Boden. Der Verfailler Sommentar aber lautete: Napoleon hatte 
z im Sommer nur nit die Courage, zu tuen, was von jeinem Stand» 
te aus das Rechte war. Er hätte — nun er hätte den Gegenitand 
Benedettifchen [2?] Vorichlages [nur diefen?], als mir gegen Oeſter⸗ 
Ba vorgiengen, befegen ımb als Pfand für das, was da kommen 
te, vorläufig behalten follen. Wir Eonnten ihn damals nicht Hin 
a, und daß England ihn angriff, war nicht wahricheinlicd), jedesfalls 
ite er’3 abwarten. Wenn wir fiegten, mußte er verjuchen, ſich Rüden 
Rüden mit una zu ftellen und uns zu Exceſſen zu ermutigen. Aber 
it ımd bleibt ein Tiefenbacher.” 
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ftellungen geneigt, Italien durch Abtretung Venetien] außer & 
zu fegen. Hatten fich dann feine Befürchtungen zeritreut, jo w 
er una nur das zwiſchen Mofel und Rhein gelegene Gebiet anbiek 
und verlangte dafür noch ımjere bewaffnete Mitwirkung. Zu amt 
Malen, in den feltenen Unterredungen, die er vor dem Kriege 
unferm Botfchafter über die Compenjationzfrage hatte, veriwüniig: 
er die Abneigung, die der König dagegen Hatte, einen Zoll be 
deutichen Gebietes abzutreten. Dieſe Skrupel teilte er nicht; Di 
nicht der große Friedrich eines Tages geichrieben, daß er nur 
frieden fein werde, wenn der Rhein die Grenze der franzöffie 
Monarchie bilde? 

Obwol er mit Sicherheit auf den Sieg rechnete, fo faßte & 
von Bismard doc als vorfichtiger Mann auch die Niederlage J 
Auge. Er behielt ſich die ernften Opfer flir die verzweifelten F 
por, wenn es fi) un das Schidjal der preußiichen Monarchie I 
deln würde. Er fehmeichelte fi) mit der Hoffnung, wenn er fü 
Zugeftändniffe nach dem Gange der Ereigniſſe und den Ergebnif 
des Krieges abitufe, jo werde er fie mit dem Nationalgefiühl ı 
fühnen und unfern Gewinn nad) dem Beiſtande abmeken können, 
wir ihm geliehen haben mwürden.!) 


Bon allen Combinationen, war unſere Ausdehnung nad) Nor 
[Belgien] diejenige, die ihm am genehmften war. Sie mußte u 
in den Augen Europas compromittieren, uns die Feindſchaft & 
lands zuziehen und Preußen als Verficherungsprämie dienen, be 
dafjelbe auf anderer Leute Koften gegen alle Ueberraſchungen fchikk 
Auf alle Fälle fürchtete er ſich nicht davor, diefe Fragen frifh ! 
der Leber weg zu discutieren; er gieng ihnen mit einer feltenen I 
erſchrockenheit zu Leibe, und wenn er verichiedene ‘Mittel, ung; 
befriedigen, in Vorſchlag brachte, To ſchwankte er doch nicht beixl 
der Notwendigkeit, fih mit und zu verſtändigen. Er hatte d 
jeltene Glüd, nicht in einem Augenblid beim Worte genommel 
zu werden, wo er hätte Opfer bringen mißen, und als man ie 
nad) feinen Siegen zur Unzeit daran erinnerte, dab die Stunde be 
Verfalls jeiner Wechjel geichlagen habe, da fand er fich frei ug 





















2) Val. die im 8. Gapitel dieſes Abſchnittes über obiges Theme ii 
gebenen Mitteilungen. 
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:üieberanfunhme der Werfanblungen Preshend wi 
7 Wealreidh im Februar 1866, 

A. (5 @yhef, Die Bagänbung bed Dentien Reieh, IV, 6. 877.) 

Beh Goltz aus Paris über bie Aenßerungen Rapoleons und 
* | — geigte ebenfalls wmieber bie fo oft bers 
he Ri vu 
x Wolitit alle Mege offen. Der Minifier beftätigte bie 
* weitere Ausdehnung, ſo iwerbe man mit. gegenfekliger 


5 Siike Cie, dem Rlnige zu. fagen, daß er fiel? auf meine 
haft rechnen Tann, Bei einem: Kriege zwiſchen Preußen und 
> werde ic abfelute Reutralität bewahren. Aber ich brauche 
| * welcher Seite meine Sympathie gehört. Ich wünſche 
z ber Hetzogtümer mit Preußen, weil fie Den Tendenzen 
} Beitulters entfpricht und es immer nützlich ti, daß die. 
| lichen Bewegungen durch den öffentlichen Geiſt geitiigt werden. 
5 wenn der Kampf größere, heute noch unberechenbare Dimen⸗ 
er annähme, jo bin ich überzeugt, daß ich mich leicht mit Preußen 
be verftändigen können, bei der vielfachen Uebereinſtimmung unferer 
erefien. Eine ſolche ift zwiſchen Frankreich und Oeſterreich nicht 
alſo legt niemals Gewicht auf Zeitungsnachrichten über 
Annäherung zwiſchen Wien und Paris; ſelbſt Aeußerungen 
hes Siunes von einem meiner Minifter würden nichts auf fich 
Ben; ich allein weiß, welches die auswärtige Politik Frankreichs 
nich, u 


3 Die Auſchauung Napoleon?. 

(&d. Rothan, La Politique Frangaise en 1866 p. 58 ss.) 

! Die ganze Politik des Kaiſers beruhte damals auf den deutjchen 
ngen: fie follten die mexikaniſche Expedition wieder gut 

wachen, die innern Schwierigkeiten beſchwören und das Wert von 

4859 frönen. Die Befreiung Venedigs hatte bei ihm den Character 

Ener firen Idee angenommen, er wollte fie um jeden Preis. Cr 
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glaubte, das einzige Mittel, Italien feft zu begründen und ed g 
zeitig auß den Händen der Revolutionärs und des Pabittumi 
retten, beftehe darin, die Ueberlaßung Venedigs zu erlangen. Ve 
follte in feinen Augen Rom retten. Cr hatte zu wiederholten 9 
Unterhandlungen verfucht, um Oeſterreich zu einer Abtretung 
Wege der Güte zu bewegen, ſei es durch Rückkauf, ſei es 
andere Combinationen. Da aber ſeine Anſtrengungen nur 
näckigen und zuweilen misfälligen Zurückweiſungen begegnet w 
und da Frankreich nicht daran dachte, für ein unter dem Ge 
punkte unferer Interefien jo anfechtbares Ziel den Krieg wieder 
zunehmen, jo erſchien unjerer Politik die Alliance Preußen 
Italiens gewiſſermaßen ala Notwendigkeit. Sie konnte ihr 
zuträglichkeiten haben, und wäre es auch nur bie geivejen, de 
eine Waffenbrüderfhaft zwiichen zwei Milttärmächten herftellte 
dem Gabinet von Florenz eine verhängnisvolle Richtung gab, 
fie ihm gejtattete, fi, wenn auch nur zeitweije, unſerm außft 
lichen Einfluße zu entziehen; aber man jchmeichelte ſich mit de 
wartung, daß Italien nichts deſto weniger ein gelehriges Inſtri 
in unfern Händen bleiben werde. Dean glaubte im Webrigen 
ſehr fürchtete man fi) vor allzuleichten Erfolgen Oeſterreich 
daß es nicht? Schaden werde, dafjelbe zur Teilung feiner Krä 
zwingen. Entſcheidende Siege konnten fein Mebergewicht vom ? 
tiihen bis zum Baltiſchen Meere ficherftellen und jogar unjer u 
endetes Werk in Italien bedrohen. 

Der Kaiſer beugte fi vor der Anficht feiner erfahr 
Generäle, die, betroffen gemacht durch den mächtigen. Wibeı 
auf den fie in dem improvifierten Feldzug von 1859 geſtoßen! 
die unbeftreitbare Ueberlegenheit der öſterreichiſchen Heere üb: 
preußifche Armee verfündigten, der e8, wie fie jagten, an Fe 
fehle. Zum mindeften durfte man ſich auf einen langen, mörde 
Kampf gefaßt Halten, der und zum Herrn der Lage machen u 
und ermöglichen werde, unjere Vermittelung zwiſchen den 
völlig erichöpften Parteien ganz nach unfern Wünſchen ausz 

Sleihwol wurde die Alliance mit Preußen von uns i 
mwägung gezogen, aber nur für gewilfe Eventualitäten. Sie 
fih erft an dem Tage verwirklichen, an welchem der Küniı 
Preußen unter dem Drude einer Niederlage unfern Beiltand 
Opfer am Rheine anrufen würde. Die Depejchen des Ge 


bone beweiſen, daß Herr dv. Bismarck, ohne fich über unfere 
tergebanfen Slufionen zu machen, fich entichloßen darauf vor⸗ 
kitet hatte, im Falle von Schiejalsichlägen fih unfern Forbes 
iger zu unterwerfen, und daß er in feinen feltenen Anwandlungen 
Veſſimismus nicht davor zurüchſcheute, die Abtretung der Rheins 
vinzen in Ausficht zu nehmen. 
Von dem Augenblicke an, wo unſere Polttit mit ber deutſchen 
jen rechnete, var es bon Wichtigkeit, daß fie fi uns . 
ch zeigte und das Gleichgewicht zwifchen den künftigen krieg- 
Itenden Mächten aufrecht erhielt. Allzu deutliche Bevorzugungen 
ben micht verfehlt Haben, den kriegeriſchen Geliften ein raſches 
de zu machen, Meder Preußen noch Defterreich würden geneigt 
defen fein, fich in. den Kampf zu ftrzen, ohne vorläufig einer 
mollenden Neutralität ſicher zu fein. Eine Verſtändigung mit 
m von Bismard hätte Oeſterreich lahm gelegt, und eine Alliance 
Oeſterreich Hätte Preußen zur Untätigfeit verurteilt. So vers 
endete umjere officielle Politit, während man im Geheimen dent 
Hiner Gabinet die italieniiche Alliance zugejtand, ihre Gunft⸗ 
ugungen an bie öfterreichijche Regierung und fuchte im voraus 
mutmaßlichen Siege derjelben zu escomptieren. Man gab ir 
en wie in Berlin zu verftchen, daß man unbeteiligter und uns 
mmüßiger Zuſchauer der Ereigniſſe bleiben werde; die Haltung 
mfreichs wäre genau borgezeichnet, dasſelbe werde keine militäriſche 
nahme ergreifen, feine Grenzen würden entblößt bleiben, es 
de ſich mit der glorreichen Rolle des Vermittler begnügen und, 
behaltlich einiger Grengberihtigungen, bie, falls ber Krieg eine _ 
teitorialveränderung herbeiführen follte, in gemeinſchaftlichem Ein⸗ 
Ränbniffe zu beſprechen wären, würbe ſich Frankreich durch die Er» 
zung Benetiens au feine Angliederung an Italien fir, reichlich 
iääbigt balten. . 
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Iimflex Kapitel. 


Die preußifd-italienifhe Offenfiv- und Defenf 
Alliance vom s. April 1866. . 





1. Durch das italienifche Bündnis ſucht Preußzen dad 
Woltwollen Napoleon? zu gewinnen. 


A. 
Aus dem erften Berliner Bericht des italienifchen Unterhän 
lers Generals Govone an den Minifterpräfidenten La Marmor 
Berlin 14. Mer; 1866, 
(La Marmora, Etwas mehr Licht, ©. 80.) 
... Der Graf Bismard fagte in der Tat: Aber wir Fire 
die Frage der Herzogtümer in feinen Vertrag hinein bringen. ( 
ift eine zu Heine Frage, um ein Wort darüber zu verlieren; 
verlangen die Mitwirkung Italiens für höhere.-Refultate und fi 
verſchiedene Zwecke. An erſter Stelle, weil wir dadurch Die gegem 
jeitige Actionsfraft vermehren würden, ſodann, weil wir n 
Italien vereinigt, leichter das Wolwollen Fran 
reichs erlangen werden. Heute weigert fi Frankreich, Bei 
pflihtungen gegen ung zu übernehmen. Der Kaiſer jagt, er Iaf 
un? in der Frage der Herzogtiimer madjen und beiwahre eine molk 
wollende Neutralität. Später habe er andere Bedingungen zä 
Stellen. Nun wolan, wenn wir mit Italien vereinigt 
find, werden wir uns aud mit Frankreich leichter 
verjtändigen fünnen... 


Zengnis des Herzogs von Gramont. 
4AAndreas Memor[Herzog v. Gramont], L’Allemagne Nouvelle 1863 —1867,Paris 1879, p.238) 


In der Tat legte Herr v. Bismarck auf das laissez faire 
Frankreichs ein weit größeres Gewicht als auf die it alieniſche 
Alliance, und um die Wahrheit zu jagen, hatte er dieſe 
legtereim Grunde nur deshalb geſucht, um fi der 
wolwollenden Neutralität Frankreichs zu vers 
ſichern. 


=) 


| Ze | 

Geovoue an den Minifterpräfidenten 2a Marmara, 
6, April 1866, 

8a Marmors, Etwas mehr Sicht, S. 181.) 

. Immerhin fügte er [Graf Bismard], als ich mich von ihn 

X fdjtebete, bei: Miles das [er hatte von ben gemeinfamen kriege⸗ 

ben Operationen ber preußiichen und italientichen Armee ges 

When] wol verftanden, wenn Frankreich will, denn wenn 

een Tchlechten Willen zeigen wiirde, könnte man nichts machen. 


13. Napoleon x genehmigt bie meniiäyiielienifigen 


— Sintham v. —* Bonbon, Gaſtein und ehe E10) 
‚Sem war nun ber Haudelsvertrag [Italiend] mit dem deutſchen 
Aver am 3. Merz 1866 unterzeichnet, als Graf Bismard, ohne 
* am 14. deſſelben Monats erfolgte Auswechſelung ber Ratifi⸗ 
onen abzuwarten, baß tialieniiche Cabinet mit der Aufforberung 
hie, einen General, in geheimer Sendung nah Berlin zu - 
* Bicher Emanuel, ber ſeine eigene Diplomatie hatte, und 
Bi mit Napoleon IT, durch perfünliche Vertrauensmänner 
webaib be offickellen gelanbiichaftlichen Weges zu verhandeln 
ie, ſandte zunächft den Grafen Areje nach Paris, um anzufragen, 
a man der preußiichen Einladung entiprechen ſolle. Man hätte fich 
Bee Anfrage eriparen können. Napoleon 111. hatte inmitten der 
au. und änßern VBerlegenheiten, die die Freiheit feiner Action 
Beamten, nur einen Gedanken, und diefen hatte mir Drouyn de 
Mans im Januar 1865, wie er ſelbſt fagte, mit cyniſcher Offenheit 
Serraten. Der Kaiſer der Franzoſen hoffte im Trüben zu fiichen 
uud, ohne dad Wagnis eines eigenen Krieges auf fih zu nehmen, 
ia der europätfchen SKrifis, die ſich vorbereitete, etwas für fih zu 
Incrieren. Konnte er zugleich fein im Jahre 1859 übereilt gegebenes 
Vort einlöjen und die Abtretung Venetiens von Oeſterreich erlangen, 
fe war ihm dieß nur erwünſcht, folange man nicht von ihm ver⸗ 
lengte, fich bei ber quarta riscossa zu beteiligen. Die preußiſch⸗ 
Halieniich Alliance begiinftigte er daher im Stillen um jo mehr, als 
a Deſterreichs Streitfräfte überſchätzte und überzeugt war, der 
Ratferftat werde Preußen eine empfindliche Niederlage beibringen. 
Repoleon hoffte dann, als Deus ex machina Preußen vom linters 
gange zu retten und fich für feine Intervention durch die Rhein⸗ 
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Fünftes Kapitel. 


Die preußifch-italienifhe Offenfiv- und Defen 
Alliance vom s. April 1866. . 





1. Durch das italienijche Bündnis ſucht Preufgen 
Woltwollen Napoleons zu gewinnen. 


A. 
Aus dem eriten Berliner Bericht des italienifchen 
lers Generald Govone an den Minifterpräfidenten La 
Berlin 14. Merz 1866. 
@a Marmora, Etwas mehr Licht, S. 80) 

>. . Der Graf Bismarck ſagte in der Tat: Aber wir köm 
Die Frage der Herzogtiimer in feinen Vertrag hinein bringen. 
iſt eine zu kleine Frage, um ein Wort darüber zu verlieren; 
verlangen die Mitwirkung Italiens für höhere-Rejultate und 
verſchiedene Fiwede. An erfter Stelle, weil wir dabırd) bie g 
feitige Actionsfraft vermehren würden, jodann, weil wir 
Italien vereinigt, leiter das Wolwollen Fr 
reichs erlangen werden. Heute weigert ſich Frankreich, Vers 
pflichtungen gegen uns zu übernehmen. Der Kaiſer jagt, er Ki 
uns in der Frage der Herzogtümer machen und bewahre eine 
wollende Neutralität. Später habe er andere Bedingungen 
ftellen. Nun wolan, wenn wir mit Italien vereinigt 
jind, werden wir uns aud mit Franfreid leichter 
verftändigen fönnen.. 


B. 
Beugnis des Herzogd von Gramont. 

Andreas Memor[$erzog db. Gramont] L’Allemagne Nouvelle 1803 —1867, Paris 1879, p.236) 

In der Tat legte Herr v. Bismard auf das laissez faire 
Frankreichs ein weit größeres Gewicht als auf bie italieniſche 
Alliance, und um die Wahrheit zu jagen, hatte er diefe 
legtereim Grunde nur deshalb gejudt, um ſich der 
wolwollenden Neutralität Frankreichs zu ver— 
jidern. 
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yen und internationalen Situation zu verbleiben und unſere 
chen Alliancen, auch bie entfernteften, zu wahren. Wir werden 
5 erfreut fein, Preußen im Widerftande gegen die Pläne bes 
ke ihiihen Kaiſertums zu unterftligen, indem baffelbe fich ents 
Bben an die Spige der beutichen National⸗Partei ftellt, jene? 
fament einberuft, das ſeit jo vielen Jahren Gegenſtand ber 

che ber Nation war, und für Deutfchland, fo, wie es in Stalien 
Hab, den Fortſchritt der freifinnigen Inſtitutionen mittelit Aus⸗ 
* ung Oeſterreichs ſichert. 

—— x. La Marmora. 


| Dffenfin- und Defenfi- Allianee ⸗ Traetat zwiſchen dem 
ich Prenſzen und dem Königreich Italieu)y vom 
s Nprif 1866 °) mit erläuternden Anmerkungen. 
* re Moajeftäten der König von Preußen und ber König von 
* » Dejeeit bon dem Wunſche, die Garantieen des allgemeinen 
gedens au befeitigen, und in Nüdficht auf die Bedürfniſſe und bes 
ſigten Beſtrebungen ihrer Nationen, haben, um die Artilel einer 
* und Defenſio⸗Alliancer) zu regeln, zu Ihren mit Inſtruction 
ſchenen Bevollmächtigten ernannt (folgen die Namen). 
Artikel 1. 
Es wird Freundſchaft und Bündnis zwiſchen S. M. dem Könige 
m Preußen und S. M. dem Könige von Stalien beftehen. 
Artikel 27 

Wenn die Unterhandlungen, welhe S. M. der König bon 
engen mit den andern deutſchen Regierungen in Abſicht auf eine 
en Bedürfniſſen der deutfchen Nation entiprechende Reform der 

verfaßung eröffnet hat, jcheitern jollten, und in Folge deſſen 
de. Majeſtät in die Lage käme, die Waffen zu ergreifen, um feine 
horſchläge zur Geltung zu bringen, jo wird Se. ttalientjche Majeſtät, 
ach der von Preußen ergriffenen Initiative, fobald ſie davon bes 
whrichtigt fein wird, in Kraft des jegigen Vertrags, den Srieg 
gen Defterreich erklären.‘ 
Artitel 3. 

Bon biefem Augenblid an wird der Krieg von Ihren Majeſtäten 
mit allen Kräften geführt. werden, welche die Vorjehung zu ihrer 
Berfügung geftellt hat, und weder Stalten noch Preußen merden 
Srieden oder Waffenftillftand ohne gegenfeitige Zuſtimmung fchließen. 
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grenze bezahlen zu laßen; alles dieß ohne nötig zu haben, felbft 3 
Schwerte zu greifen. Diejer falſche Calcul, welcher auf einer damal 
auch in England jehr verbreiteten Unterſchätzung ber preuß 
Armee beruhte, erklärt alle Schadje und Winkelziige des Tuile 
Cabinets vor und nad) der Schlacht bei Sadowa. 
Areje wurde mit dem Beſcheid entlaßen, Victor Emanuel 
ja einen General nad) Berlin ſenden und tuenlichft bald ein 
und Trutzbündnis mit Preußen abſchließen.“ m 
[Die vorstehenden Angaben über die Sendung des Grafen Arde 
2“ Paris werden beftätigt dur La Marmora, Eiwas mehr 
Licht, ©. 75 und G. Rothan,La Politique Frangaise en 1866, 
p. 82-84] 4 


3. Bevollmächtigung des italienifchen Gefandten zu Berlin 
und des Generals Govone, das Bündnis mit Preußen abs 
zufchließen. 

Megidi und Klauhold, Etartarhiv XI. 1867, ©. 65) 

r Florenz, 3. April 1866, 

Herr Minifter! .. . Die Negierung des Königs ermächtig 
Ew. Herrlichteit ımd den General Govone, mit der Negier 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen ein Uebereinfommen (aecord 
auf folgenden Grundlagen abzufchließen: die beiden Souveräne, von 
dem Wunfehe befeelt, die Birgſchaften des allgemeinen Friedens zu 
befeitigen, indem fie den Bedürfniſſen und gerechten Beftrebungen 
ihrer Nationen Rechnung tragen, wirden ein Bündnis abjchliegen, 
das zum Zweck hätte: 1) entitehenden Falles durch Waffengewalt 
die Vorſchläge aufrecht zu erhalten, weldhe von Sr. preußiſchen 
Majeftät bezüglich der Reform der Bundesverfaßung in einem beit 
Bedürfniſſen der Nation entiprechendem Sinne gemacht worden find; 
2) die Geffion der Oeſterreich unterworfenen italieniſchen Gebiete 
an das Königreich zu ertvirfen. Piemont begann 1859 das Werk 
der Befreiung der italieniſchen Erde mit dem edlen Veiftande Frank 
reiche. Wir wünſchen, daß diefes Werk in nicht zu ferner Zukunft 
von Italien vollendet werde, vielleicht ‚in einem Unabhängigfeitss 
kriege, der an ber Seite derjenigen Macht gefämpft würde, welche | 
die Zukunft des deutſchen Volkes vertritt, im Namen eines ibentifchen | 
Nationalitäts-Princips. Unter den Löſungen, welche, zumal in dieſen | 

legten Zeiten, für die venetianiihe Frage vorgeſchlagen wurden, 
wiirde diefe beßer als jede andere uns geftatten, in der Logit unferer 


E_ 
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politifchen und internationalen Situation zu verbleiben und unfere 
natürlichen Alliancen, auch die entfernteften, zu wahren. Wir werden 
liherdieß erfreut fein, Preußen im Widerftande gegen die Pläne des 
Dfterreichiichen Kaiſertums zu unterjtiigen, indem daffelbe fich ent- 
Tchieden an die Spite der deutichen National-Partei ftellt, jenes 
Parlament einberuft, das ſeit fo vielen Jahren Gegenitand der 
Wünſche der Nation war, und für Deutfchland, jo, wie es in Italien 
geſchah, den Fortichritt der freifinnigen SInjtitutionen mitteljt Aus⸗ 
Ihliegung Oeſterreichs fichert. 
Genehmigen ꝛc. La Marmora. 


4. Offenfiv- und Defenfivu-Alliance-Tractat zwiſchen Dem 
Königreich Preußen und dem Königreich Italien!) vom 
8. April 1866) mit erläuternden Anmerkungen. 


Ihre Majeftäten der König von Preußen und der König von 
Stalien, bejeelt von dem Wunfche, die Garantieen des allgemeinen 
Friedens zu befeitigen, und in Rückſicht auf die Bedürfniffe und be= 
tehtigten Beſtrebungen ihrer Nationen, haben, um die Artikel einer 
Offenſiv⸗ und Defenfiv-Alliance®) zu regeln, zu Ihren mit Injtruction 
verjehenen Bevollmächtigten ernannt (folgen die Namen). 

Artikel 1. 

Es wird Freundſchaft und Bündnis zwiſchen S. M. dem Könige 

von Preußen und S. M. dem Könige von Italien beſtehen. 
Artikel 2.)] 

Wenn die Unterhandlungen, welche S. M. der König von 
Freußen mit den andern deutſchen Regierungen in Abſicht auf eine 
. den Bedürfniſſen der deutihen Nation entiprechende Reform der 

Bundesverfaßung eröffnet Hat, jcheitern jollten, und in Folge deifen 
Se. Majeität in die Lage käme, die Waffen zu ergreifen, um feine 
i Borfchläge zur Geltung zu bringen, fo wird Se. ttalienifche Majeſtät, 
* nach der von Preußen ergriffenen Initiative, fobald fte davon bes 
nachrichtigt jein wird, in Kraft des jegigen Vertrags, den Srieg 
gegen Defterreich erflären.*) 
) Ä Artikel 3. 

Bon diefem Augenblid an wird der Srieg von Ihren Majeftäten 

mit allen Kräften geführt werden, welche die Vorfehung zu ihrer 
Verfügung geitellt hat, und weder Italien noch Preußen werben 
: Frieden oder Waffenftillftand ohne gegenfeitige Zuſtimmung fchließen. 


| 
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zrzilzonzimee 22.2 22, Sm 1806 wörtlich: „Stalien bat 
mel au Neimerfztie Iomstier zogen Oeſterreich beichloßen und 
gelünzigr . .. Zero stein wm nice nur in Venetien, fo 
auch in Tirol und zen da zus, wenn die Waffen Italiens gli 
jing, zugleiägegen Errern gerührt werden. Bayern, 
jih nad langem Schwanken noch in der legten Stunde für O 


Telterreih in Die von Preußen jhon damals zerlanh 
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di d 
et 


Stellen au 
Beer ——— ſter —— 2a 
den Wortlaut al el Ilariſchen — 
— Auskunft zu geben, a Der v. 
— Re nen 
eitere Aufkla Hi —— * es Hi 
= 2a — noch eingeweihte Freunde 
derſelben gib! 
*) Na 5 Fee bei 
FR == a — 
Monate, | in denen er Han lieniſchen Alf 
se Bi Vorwand zu — von 
ut finden. Dieß war aber bei der 
—— erreiche und der. deutfchen Bundes 
— md. Yen Ritt de8 Fänigs der. 
id {ch en auf die eine Karte ver ” 
Ben trag N RR on Bündniſſes ER 
er. fillen —— und ruſſiſchen doch, 
5 I erden ie Al Da © * 
jglichit gewahrt werden mußte, 
dem Tractat vom 8. April 1866, 


Ba 3 —— — Bergufel ie de ee 


don 
— Seile m au ist 
„Befeftigung der Garantien des allgemeinen gr in‘ 
erftand, und was von feinen —— im bip) un ae 
jegebenen Friebensbetenerungen 3; 
jende Kurze leeren 
hlußes der 
8. April 1866 gejagt und getan hat: 

Am 5. April ſagte SR a dem italienifchen Unterhäni 
General Govone: „... tungen bon der einen © 
die Nüftungen auf der — borrufen werden, können wir 
jogarhoffen, Anfangs Mai zum Kriege zu fommen.“ 
Godone fügt dieſem Neferat “ feiner Depefhe an La Marmora 
vom jelben Tage noch In allen Fällen hofft Bismard, di 
der Krieg vor Ablauf“ der — ßigen Fri 
[d. 5. vor Ablauf der in dem Entwurf des am 8, 
neten Tractates vorgefehenen drei Monate] ausbreden wird” 
(La Marmora,a.a ©. ©. 130.) 

Am 6. April übermittelte Bismard an ben öfterrei en AED 
des —— ln Mensdorff „in aller Form“ die Err 
tlärung: ... „daß den Abfihten Sr. Majeftät des 














Sechſtes Rapilel. 
Das preußiſche Bundesreform⸗Projett. 

















1. König Wilhelm fucht und erlangt die 
leons, Die deutjche Frage aufzurollen und zu diejen 
fich mit Jtalien zu verbinden Anfangs Merz 


A 

Die preufifchen Berichte darüber, 
(0. Spbel, Die Begränbung des Deutfchen Welches, IV, S. 284 Mi) 
Auch der König war ſnach dem Sriegsrat vom 
der Anfiht, daß die Erwerbung der Her 
ohneeine Reform des Bundes nicht zu 
dab alfo neben bie jchleswig-holfteinifche unmittelbar 
Frage zu ftellen fei (wir werden gleich erfahren im 
Löfung): damit wäre eine weitere Ausdehnung des 
in gröften Maßftabe gegeben, und der Fall ein 
Napoleon fich bisher freie Hand vorbehalten, N 

den Wunſch einer perjönlichen Gorrejpondenz mit 
äußert Hatte. Unter Bezugnahme auf diefe Worte 
überfandte ihm ber König am 3, Merz 
händiges Schreiben, der damals bezeichnete A 
ipecielleren Einvernehmen fei gefommen; 
auftragt, dem Kaiſer mit rüdhaltlojer Offenhe 
Beurteilung der Lage und die dadurch für Preußen 
Haltung darzulegen; Napoleons Auffaßung biefer Anſichten 
der König mit ber Discretion aufnehmen, welche dem N 
Character, den Napoleon diejem Jdeenaustaufche beilege, 
Gleich nad) feiner Ankunft in Paris befuchte Golg am 
zuerſt den Minifter Drouyn de Lhuyhs, taufchte mit ihm die 
Freundſchaftsverſicherungen aus, gab ihm aber feine K 
dem königlichen Briefe, was Napoleon nachher vollkommen 
Am Abend deffelben Tages wurde er von dem Kaiſer en 
‚gab demfelben die in dem königlichen Briefe verheißenen Aufl 
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und kleinlichen Gleichgewictsrüdfihten, aber einer wirklich 
handenen öffentlichen Meinung muß ic, Rechnung tragen, und. 
es bamit bei uns fteht, habt Ihr aus den Neben Thiers 
Favre's und deren Eindrud im gejeßgebenden Körper bernomm 
Allein jest ſchon ein einzelnes Object poſitiv zu 
jtimmen, ift für mid) ſehr ſchwer. 

In der Tat war, da es ſich dohnur um die franzdi 
Dftgrenze handeln konnte, die Auswahl nicht groß: belgiſche, deut 
ſchweizeriſche Landſtriche. Napoleon gieng fie der Reihe nad) 
In Belgien, bemerkte er, herrſcht auch nad) dem Tode 2 
völlige Ruhe; man fieht noch nicht ab, wann ber 
zwiſchen Klerikalen und Liberalen das Land in ſolchem 
rütten wird, um fir un eine neue Gebietsertweiterung zu red ig 
Golg warf noch dazu bie Bemerkung hin, preußiſche Officiere 
der Anficht, daß bei einer Annexion Südbelgiens an Frai 
rei Preußen die Maaslinie zur Grenze erhalten mi 
Und fie Haben vollfommen Recht, jagte Napoleon. — Daun die fr 
zöffihe Schweh. Das ift eine ſchwere Frage, rief er, das wi 
reife Ueberlegung fordern, Was die deutſchen Grenzlande 
jo jcheint nur in Rheinbayern franzöftiche Sympathie zu 
Freilich, wenn Ihr Bayerns Mitwirkung in das Auge 
es um jo weniger tuenlich fein, dieſe Provinz heranzuziehen, % 
in Luremburg gibt es franzöſiſche Sympathien. Indes 
vor kurzem den Marſchall Niel zu einem Gutachten über bie 
täriſch wünſchenswerten Grenzen Frankreichs aufgefordert 
darauf die Grenzen von 1814 (Sandau und Saat) 
bezeichnet. Aber die Abneigung des Königs, preußiſe 
deutſches Gebiet abzutreten, er ſch wert die Wahl des 
ungemein. J 

So blieb es denn jetzt wie früher bei dem Ergebnis, daß 
preußiſche Regieruug auf ſeine wolwollende Neutralität, 
der König auf feine ſympathiſche Freundſchaft zühlen a 
über ein beſtimmtes Compenſations⸗Objeet vermöge 
jetzt noch nicht zu äußern, hoffe aber, ſich dereinſt mi 
Sönige leicht darüber zu verftändigen. Eben dieſe 
bildeten dann den Inhalt, des Vriefes, womit er am 7. Mer 
Schreiben des Königs beantwortete. 

Golg berichtete dazu: ich halte es für einen Gewinn, 
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Was das Parlament, , 10 beruht unfer ( 
gemeinen ecten MWahfrechtes] nicht 
fondern Br materiellen preuß 
welche mit denjenigen der Mehrheit ber chen 
. BR die deutſchen Regierungen, 
eutſche Volkin überwiegendem Teilehat mit uns 
Interefje. Breußenbraudt einGegengem 
die dynaſtiſche Politik der Regierunge 
jelbe nur in der Nationalvertretung —— 
Bismarcks aus den Jahren 1849—1889, Berlin 1800, 


3. Das Bundesreform- Project ald Mittel zum 
A. 
Aus dem erſten Bericht des italienifchen Unterhäni 
nerald Govone an den Minifterpräfidenten General 2a 
dd, Berlin, 14. Merz 1866, 

(Ba Marmora, Gtwas mehr Licht, Deutfhe Aurgabe S. 70 ff.) 
Indem ich Ihnen meine Ankunft in Berlin anzeige, 
ſofort beifügen, daß fie fchon ſeit vorgeftern auspofaunt h 
daß *** les ift vermutlich der Generalfeldmarſchall Graf % 
gemeint] felbjt dem Gejandten von Hannover davon Nachricht 
Hatte, durch welden fie wie ein Lauffeuer in der Stabt 
wurde... KT’ 

Der Graf Bismard ... . gieng bis auf die Epoche der 
Convention zurii und jagte, e8 wäre ihm wünſchenswert, 
in dieſem Augenblid in Deutſchland eine ebenſo vertwidelte € 
‚gäbe, wie bie von 1850, weil der Charakter des g 
Königs ihm eine ſichere Bürgſchaft dafür fei, dab ber 
Löſung derfelben beforgen werde, während fie damals in 
erwähnten Convention von Olmütz im Sande verlief. 
jet feine Abſicht, Deutihland in den 
einer ähnlichen Berwidelung zu führen, ıı 
am den Zwed zu erreichen, den er ſich vornehme, und er 
offen, dieſer fei fein anderer als die Befriedigung des 
geizes Preußens, ein Ehrgeiz, welcher fi auf bie r 
ſchaft Uber Rorddeutſchland erftrede und zugleich ai 
beihränte Es wäre ihm ſehr leicht, fügte er bei, den 
aus der Frage der Elbherzogtiimer allein hervorgehen zu 
aber ein folder, und fo großer Krieg wegen einer jo Heinen 
wiirde bei der öffentlichen Meinung Europas Anftoß erregen, 


















A 


Krieg, welcher eine umfaßendere und 
— —— Frage zum Zwech hätte, 


im ‚habe jegt die allzu ängftliden 
rupelaufgegeben, und fo könne er 
‚ leiten, 


formulierte alsdann feine Anfichten wie 
in 34 Monaten 3. B., die Frage der 
cm, berziert mit einem deutſchen 
Tapet zu bringen, mit einem folden 
u dem Barlament Wirren her— 

Bert bald in Gegnerichaft mit Dejter- 
©. 83.] Preußen fei entſchloßen, es daun 
laßen, zu einem Kriege, welchem Europa 
könnte, da es ſich um eine große und 


2 fügte bei, zur Ausführung biejes 

nicht ganz ohne Verwicklung iſt, wie Sie fehen, 
um den König, feinen Herrn, leicht 
‚erhalten zu können, bebirfe er ſchon jetzt 
nit Italien... 


oo B 
zu Berlin Benedetti an den Minifter 

























Ma Mission en Prussse, p. 51, 59, 62, 64, 02-93.) 
.. Das preuifije Cabinet will entfchieben 
‚un Defterreich entweder zu den verlangten 
en oder ein Zerwürfnis mit demfelben zu 
ber Bundesreform tragen. „Dieje Ente 
v. Bismard, fihert uns ben Frieden.” 
‚auf3 Monate“ Ich lenke Ihre 
Combination; im Geifte des Herrn von 
‚bazu beitimmt, eine Kriegs— 
t um die Confuſtonüber ganz 
eiten . 
er Waſe Hat ‚Herr v. Bismarck ſchon lange 
heit der Herzogtümer keine genügende 
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Wichtigkeit habe, um die Entiheldung durch bie Waffen zu 
fertigen, und er hofft, fich ein geeigneteres Terrain für das vom 
angeitrebte Ziel dadurch zu fchaffen, daß er die Bundesfrage fid 
Herr von Bismard iſt liberzeugt, daß Oeſterreich, ohne and 
die Beratung der einzelnen Beitimmungen zuzulaßen, ein Rem: 
project zurückweiſen werde, das die Geichide bes Bundes den’ 
tretern des Volkes in die Hände geben jol. Won dieſem Au: 
blide an tritt die Frage der Herzogtlimer zurück Hinter die GR 
füge einer höhern Ordnung, welche die allgemeinen unb bidmm 
Intereſſen Deutſchlands berühren; alles wird dießſeits des 
in Frage geſtellt, und wenn die beiden Großmächte bei einer A: 
bon biefer Bedeutung angelangt find, jo wird in Folge IM 
Nüftungen der Kampf nah den Berehnungen des GM: 
v. Bismard von felbit und unvermeidlich ausbreik 
ohne daß Preußen dem Vorwurfe ausgeſetzt wäre, ben Frl 
Europas in abfichtlicher Ueberlegung und einer kleinlichen Eifeiik 
wegen geitört zu haben. 

[3. April] „Unſer ſBundesreform⸗] Project, erwiberte er [A 
Bismarck] mir, kann verworfen, aber es wird discutiert wer 
es wird den Beifall der öffentlihen Meinung inganz Deuticle 
haben, und man wird es nicht durch ein ſummariſches Verfahch 
ablehnen wollen, e8 wird für und den Wert haben, die Stumm 
der Geifter zu ändern und Diejelben zu überzeugen, daß Pre: 
allein im Stande ift, die nationalen Beſtrebungen zu befriebik 
nötige3 Falles werden wir auß dem Bundestage anf: 
treten und je nad) den Umständen handeln.” Ä 

Mir fcheint, als ob dieſe Anfchauungen nicht ernfthaft 4 
nehmen feien. Entweder teufche ich mich, oder Hr. v. Bismarck m 
ſich Illuſionen, wenn er annimmt, fein Vorſchlag werbe die Wirkt 
haben, die öffentliche Meinung zu befehren und mit feiner Pol 
zu verjühnen. Uebrigens tft daS auch gar nicht das Ziel, wei 
er verfolgt; jein Ehrgeiz befteht darin, Preußen b 
Uebergewiht in Deutfchland zu verfhaffen, und dei 
für ihn eine ausgemachte Sade tft, daß mur der Krieg m 
Defterreich ihn zu diefem Ziele führen kann, fo will er de 
felben und ftrebt nad) ihm mit allen Mitteln, — gegen die perſce 
Yichen Neigungen des Königs, der den Krieg fürchtet, gegen heil 
Wunſch Oeſterreichs, das ihn vermeiden möchte, gegen bie öffent 
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id ganz Europa. Sein Bunbes= 

Ihnen (don fagte, nur eim 

‚um das Wiener Gabinet zu 

eutf land ®erwirrung anzurichten, 
eiten 


ig nach, der Krieg ganz von ſelbſt 

er Regierung zu ziwingen, alle ihre Streit- 
jegen und ihr dabei Schritt fiir Schritt zu 
Deſterreichs und Preußens einander gegen» 
= en der wirkliche Zweck 


dieſe Grenzen zunächſt nicht auf alles 
werte ausgedehnt, ſondern nur auf das— 
Zuſtimmung der Regierungen als 
herausſtellen, daß das unter dieſer 
Reformen unzulänglich und von 

r wäre, ober ſollten krieg eriſche 


J Umfang der berechtigten Forderungen 
h. ben. zeulen Vedüurfniffen des Volles er— 
ben vollends gezwungen würde, einen 
en, jo müßte es aud) erwägen, in wie 


h als Hebel der eigenen Madt 
{fe verwerten, ließe... Selbt Blätter, 
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welche der preußiſchen Regierung ferne ftehen, ſprechen bie eh 
zeugung aus, daß ein folder Krieg zwar in der Form ei 
Cabinetskrieges beginnen, aber ſehr bald in einen Ratio 
trieg übergehen wiirde, > 


4. Grundzüge der nenen preufifchen Bundes 
den deutjchen Negierungen mitgeteilt durch € 
vom 10, Juni 1866, 
Megibi und Klauholb, a. a. O. S. 104-106), 

Art. 1. Das Bundesgebiet befteht aus benjenigt 
Staten, welde bisher dem Bunde angehört haben, mi 
Ausnahme der kaiſerlich öſterreichiſchen und koniglich nie 
derländiſchen Landest eile. 

Art. 2, Die geſetzgebende Gewalt des Bundes wird auf dei 
jenigen Gebieten, welche derjelben zugewieſen find, von dem Bund 
tage in Gemeinjhaft mit einer periobifch zu berufenden N 
vertretung ausgeübt. Zur Gültigkeit der Beſchlüße ift die i 
ſtimmung der Mehrheit des Bundestages mit der Mehrheit der Volk 
vertretung erforberlich und ausreichend, 

Art. 3, Die Umgeftaltung des Bundestages ift unter ben 
Bındesregierungen und mit dem nad dem preußiſchen Antrage vo 
9. April zu berufenden Parlamente zu vereinbaren. So lange b 
dieſe gejchehen fein wird, bleibt das Stimmperhältnis, welches fit 
die Mitglieder des Bundes auf dem bisherigen Bundestage gült 
war, in Kraft. - 

Art. 4 Die Nationalvertretung geht aus directen 
Wahlen hervor, weldeZnad den Beſtimmungen des Reich swahl 
gefeßes vom-12. April 1849 vorzunehmen find. h 

Art. 5. Die Bundesitaten bilden ein gemeinfames umd ei 
heitliches Zoll⸗ und Handelsgebiet, in welchem bie Grrichtung vo 
Freihäfen vorbehalten bleibt. 

Art. 6, Der Geſetzgebung und Oberaufficht der Bundesgewalt 
unterliegen die nachftehenden Angelegenheiten: 1. Die Zoll⸗ 1 
Handelsgefeggebung; 2, Die Ordnung des Map, Minze und Oi 
wichtsſyſtems nebſt Feftitellung der Grimbfäge über die Emiſſion 
von fundiertem und unfundiertem Papiergelde; 3. Die alfgemeinel 
Beſtimmungen über da Bankwejen; 4. Die Erfindungspatente 
5. Der Schuß des geiftigen Cigentums; 6. Die Beſtimmung über‘ 




































Art. 9. Die Landmaht des Bu 
Bundesheere eingeteilt, Die Norbarmee um 
Krieg und Frieden ift Seine Majeftät der Fi 
Bunbdes-Oberfeldherr der Nor 
der König von Bayern Bu 
Siüdarmee, Jeder der beiden Ol 
und die Pflicht, dafiir Sorge zu tragen, 
befehligten Armee die bundesbeſchin 
und friegätichtig vorhanden find, 
der DOrganijation, Formation, in Be 
der Ausbildung ber Mannſchaften, joi 
Dffieiere Hergeftellt wird. Das, Recht, unter 
ſtimmender Vorbildung bis zur Grenze des 
Officiere zu ernennen, fteht jeder Regierung zu 
dos, unter welchen mehr als ein Gontingen 
feldherr. Diejelben müßen auch im 
Function jein, nad) Maßgabe der Heer 
ber preußijchen reſp. bayeriichen Armee ft 
für je drei Bataillone ein Negimentzco: 
Negimenter ein Brigadecommandeur, 
Divifionär und für jedes Corps ber 
dierende General jederzeit in Function it, 
das Recht in den nach feiner Ueberzeugung, d 
friegäbereite Aufftellung jedes Teiles der von 
armee innerhalb des Gebietes der letzteren, 
Genehmigung durch Bundesbeſchluß, anzuordnen, u 
die Bundesregierungen, eine ſoiche Anordnung in 
tingente unverzüglich auszuführen. Für jedes 
ein gemeinſchaftliches, mit der Nationalvertretung zu 
Militärbudget für Feldarmee und Feſtungsweſen 
beiträgen der zu dem betreffenden Heere ihre Truppen 
zungen gebildet, Die. Höhe der. Matrikularbeitri 
der Bevölkerung der betreffenden Staten. Die, 
der. beiben Bunbes-Militärbubgets wird unter. Leitung 
feldheren von einem aus Vertretern ber beitragen Rt 
gebildeten Bundes⸗Kriegsrat geführt und hat der Natlı 
Jährlich Rechnung abzulegen. Jede Negierung leiſtet 
Jagen für die von ihr geftellten Truppen, vorbeh 
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je der Veitragspflicht. Erſparniſſe an dem 

‚fie an den Gejantausgaben oder an denen für 
ting m werden, fallen unter feinen Um— 
3, welche fie macht, ſondern dem fiir 
‚gemeinjamen Bundes⸗Kriegsſchatze zu. 


etzteren zu. 
te Beziehungen des Bundes zu den 
teilen des öfterreihiihen Katfer» 
Vereinbarung über biejelben mit dem 
(amente durch bejondere Vers 


ags 
alſo ſeinen Bundesgenoßen um 
wenn ber bisherige Bund in 
töfen jollte, einem neuen Bunde 
v beizutreten geneigt jein würden.“ 
des Deutjchen Neiches, IV,'S. 425 


1, 0b 
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ısrteilfreiften Förderer beutfcher Intereſſen. Wir Lünnen Oefterreii 
bisherigen Bund gewähren, aber ein beßereö Berhältnis mit Defteı 
gemeinfam auszubilden, halteich für ſchwieriger als die Zirkelquad: 
denn die Aufgabe ift nicht einmal annähernd zu Iöjen. Da] 
vorliegende Entwurf den Beifall der öffentlichen Dteinung haben in 
glaube ich nicht, denn für den deutſchen Landsmann g im 
gemeinen die Tatfache, daß jemand eine Meinung ausſpreche, ut 
der entgegengefegten mit Leidenjchaft hinzugeben; ich begnüge 
mit dem Worte: qui trop embrasse mal 6treint und mit dem an 
daß Rom nicht an einem Tage gebaut wurde, wenn es auch 
in den erften Anfängen durch Raub der Sabinerinnnen « 
liches Odium auf fi Ind. Ich glaube, daß auch dem germ 
Ihen Rom der Zufunft, falls Gott ihm überhaupt eine beid 
einige Gewalttat an den Sabinern nicht erjpart ble 
wird, und ich möchte fie auf ein Minimum reducieren, der 
das Weitere überlaßend... .“ (Ernit 11, Aus meinem Leben 
aus meiner Zeit, Il, S. 527—528).] 


Siebentes Kapitel. 


Das Scheitern der Abrüftungs:Verhandlungen 
die Mobilmadhung der Deere. 





[Rod einmal verjuchte Oeſterreich, feinen Gegner zu 
Fehde⸗Abſage im_ ritterlihen, altreichsfürſtlichen Sinne zu bett 
ohne indeſſen dießmal gliidlicher zu fein, wie bei feinem Schritt 
31. Merz (S. ©. 63). Es erklärte in einer am 18. April nad) Berli 
richteten Depejche Mensdorff's: „Daß in Defterreich einzelne Tru 
dislocationen ftattgefunden und mehrere Truppenkörper ſich nad u 
nordweftlichen Grenze bewegt haben, ift der gl. Regierung dur: 
ihr von mir ſelbſt offen und direct gemachten Mitteilungen bei 
Se. Majeſtät der Kaiſer erklären ſich hiermit bereit, durch 
am 25. dieſes Monat? zu erlaßenden Befehl, diefe, wie die 
Regierung glaubt, eine Kriegsbereitſchaft gegen Preußen fürde 
DisIocationen rüdgängig zu maden, ſowie die darauf b 
lichen Maßregeln einzujtellen, wenn Se. Majeſtät von dem Bei 
Hofe die beſtimmte Zufage erhalten, daß an demfelben oder 
am nachfolgenden Tage eine kgl. Order den frühern rı 
mäßigen Friedensſtand derjenigen Heeresteile wieder herf 
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e, welche feit dem 27. v. M. einen erhöhten Stand angenom- 
haben.” 8 Schultheſs, Ergänzungsheft zu dem Geſchichts— 
der 1865, ©. 40.) 
Auch dießmal fonnte Graf Biömard nicht umhin, auf den öſter⸗ 
iſchen Vorſchlag wenigitens fcheinbar einzugehen, war aber von 
herein bemüht, fich die nötigen Hintertüren offen zu Halten, indem 
m 21. April erwiderte, der König werde die Neduction der er= 
en preußiichen Heeresteile nur „in demſelben Maße und in 
felben Zeiträumen bewirken laßen, in welchen die ent= 
e Verminderung der Kriegöbereitichaft der fatjerl. öſter⸗ 
en Armee tatſächlich vor fi) gehen wird“, und indem er 
die Vorausſetzung ausſprach, „daß die von andern deutichen 
erungen begonnenen militäriichen Vorbereitungen wieder abge⸗ 
* würden. (9. Schulthej3,.a. a. O. ©. 42.) Damit war 
alle Fälle die Möglichkeit zu allen etwa nötigen Neclamationen, 
ögerungen und Zwilchenfällen gegeben. Graf Bismard war, wie 
italienifche Gejandte Barral am 19. April an La Marmora be- 
ete, „ſehr unzufrieden mit der Mieduchen Wendung, welche der 
flict zu nehmen ſcheint“ La Marmora, a. a. O. S. 149), 
erſchien es Barral ſowol wie Govone, „daß er durch den öſter⸗ 
iſchen Vorſchlag verblüfft und durch die neue friedliche Phale... 
ich entmutigt“ jei (La Mar mora, a. a. O. S. 151.) | 

Bald aber gewann er wieder Oberwaßer und zwar durd) 
auffallend herausfordernden friegeriichen Nachrichten, welche gerade 
aus Stalien famen, ganz Europa allarmierten und die öiter- 
the Regierung am 22. April zu dem Beichluß veranlaßten, ihre 
eniiche Armee auf den Kriegsfuß zu fegen, von dieſem Schritt 
rt (23. April) in Berlin Mitteilung zu machen und dort (26. April) 
iren zu lagen, „daß dieſe Vorbereitungen nur Angefichts der 
ntualität eines Kampfes gegen die Italiener getroffen werden, 
daß wir unverzüglich zur Ausführung des Vorichlages der gegen 
gen Abrüftung zu jchreiten beginnen werden, jobald wir die Ver- 
rung erhalten haben, daß die Regierung Sr. Majeſtät des Königs 
Maßregeln, welche wir zu ergreifen gezwungen jind, um eine 
griff unjerer Nachbarn im Süden abzınvehren, feinen Einfluß auf 
Wiederheritellung des vorigen Standes der Beziehungen zwiſchen 
a ei) Lund Preußen ausüben lagen wird.” (9. Schultheſs, 
a. O. S. 44. 

Daß jener Lärm nicht den wirkligen damaligen Fortſchritten 
& ttalienijchen Rüſtungen entſprochen habe, darf den Verſicherungen 
(Marmoras (Etwas mehr Licht, S. 156 ff.) und v. Sybels 

Degründung des Deutjchen Reiches, IV, ©. 345 ff.) geglaubt 
1; ſeine Webertriebenheit ijt aber damals und jeine Herkunft iſt 
heute unaufgeflärt geblieben. Es ijt daher auch jegt noch der 
dacht keineswegs bejeitigt, dem ein jehr ſcharfer ımd gut unter: 
richteter Beobachter der damaligen Kriſis alsbald in pojitiver Form 
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., Apı 
Kriege probociert werde, 

dem Antrage auf gi BE alles 
Bm Die Yreubtfhe Note vom 21. % worin die 


ſprechend inftritiert; aus der 

ward plöi Kö ein en . 
der Kaiſer, der 
und n 


Gabinet 
en, daß trotz der Zuſage vom 18. die 
mb ierfung beifiigen, daß bie in Italien di 
mittelft der Gienbahnn raſch nach Böhmen 
Fran werden —— ie eher Da © 
wird mir ig ae .“ (Tagebud=Blä 
Jahre 1866, Grlebtes und Durhdacdhtes von einem d 
Statsmanne, Darmftabt und Leipzig 1867, ©. 9—10), 
Sr In — IuB en — 30. a — 2 
8 f ote dom 26. April: 
daß in faiferliche Negierung demmnächft durch nähere € 
die Ueb⸗ ‚gewinnen werde, daß ihre Nachrichten 
be Abfichter Italiens unbegründet waren, und daß 


[03 alt ä. 


‚ua O. ©. 56). 
aber Defterreich jetzt deshalb nicht 
nie — spe 
ei hatte. (9. 8, Z 

1 Stan ie Be ne I * einen 

es Ang: jiefer pri zumutung V 
lungen über eine g Abrüftung „für erſchöpft Halten 
formulierte aber in derjelben Note ſeinen friedfertigen, reitt d t 
Standpunkt noch einmal folgendermaßen: „ die von ; 
Berlin wie in Frankfurt n feierlichen Verſicherungen fteh 
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Wichtigkeit habe, um die Entfcheibung durch die Waffen zu red 
fertigen, und er hofft, ſich ein geeigneteres Terrain fiir dag z 
angejtrebte Ziel dadurch zu ſchaffen, daß er die Bumdesfrage 
Herr von Bismarck iſt überzeugt, daß Oefterreich, ohne auch ı 
die Beratung der einzelnen Beſtimmungen zuzulaßen, ein Re 
project zurückweiſen werde, das die Geſchicke des Bundes ben 

tretern des Volkes in die Hände geben ſoll. Won dieſem Aug 
biice an tritt die Frage der Herzogtümer zuriict hinter bie 
ſätze einer höhern Ordmung, welde bie allgemeinen und 

Intereffen Deutjchlands berühren; alles wird diehfeits des 
in Frage geftellt, und wenn die beiden Großmächte bei einer 
von diefer Bedeutung angelangt find, jo wird in Folge 
Nüftungen der Kampf nah den Berehnungen des 
v. Bismard von felbft und unvermeidlich ausbr 
ohne daß Preußen dem Vorwurfe ausgeſetzt wäre, den | 
Europas in abſichtlicher Ueberlegung und einer kleinlichen 
wegen geſtört zu haben. 

[3. April) „Unfer ſBundesreform⸗] Project, erwiderte er [Gr 
Bismarck] mir, farm verworfen, aber es wird discutiert we 
es wird den Beifall der öffentlichen Meinung in ganz Deutfchla 
haben, und man wird es nicht durch ein ſummariſches Verfahr: 
ablehnen wollen, es wird fir uns den Wert haben, die Stimm 
der Geifter zu ändern und diejelben zu überzeugen, daß 
allein im Stande ift, bie nationalen Beſtrebungen zit 5 
nötiges Falles werden wir aus dem Birndestage 
treten und je nad) den Umftänden handeln.” r 

Mir jcdeint, als ob dieſe Anſchauungen nicht ernſth 
nehmen ſeien. Entweder teujche ich mich, oder Hr. d. Bisma 
ſich Iluftonen, wenn er annimmt, fein Vorſchlag werde bie 
haben, die öffentliche Meinung zu befehren und mit feiner 
zu verſöhnen. Uebrigens ift das auch gar nicht das Ziel, wel 
er verfolgt; jein Ehrgeiz befteht darin, Preußen da 
Uebergewiht in Deutſchland zu verſchaffen, m 
für ihn eine ausgemachte Sache it, daß mur der Krieg 
Defterreich ihn zu diefem Ziele führen Tann, jo will er 
jelben umd ftrebt nad) ihm mit allen Mitteln, — gegen die 
lichen Neigungen des Königs, der den Krieg fürchtet, gegen be 
Wunſch Oeſterreichs, das ihn vermeiden möchte, gegen bie öffent 
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Aufrehterhaltung feiner großen Stellung in 
Deutihland Außerdem würden wir gewünſcht haben, daß 
Defterreich gegen eine gleichiwertige Entſchädigung [e8 war Preußifch- 
Schleſien gemeint] Venetien an Italien hätte abtreten fünen.” (Aegidi 
and Klauhold, a. a O. ©. 54). 

Für den Grafen Bismard war die Congreſs⸗Idee eine Duelle 

oßer Verlegenheit und ſchwerer Beſorgniſſe, da er Frankreichs noch 
er nicht völlig fiher war, auch von gewiſſen, weiter unten zu 
erwähnenden öſterreichiſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen gehört Hatte 
und fürchten mußte, Napoleon wolle Italien wieder von Preußen 
trennen, indem er vermittelt des Congreſſes den Krieg biz zum Ab⸗ 
lauf des preußiſch⸗italieniſchen Bündniſſes (8. Juli) verzögere. Gleich⸗ 
wol begriff er, daß er die Einladung annehmen müße, um bie 
: Triegertfichen Abfichten Preußen nicht allzuſehr vor Europa bloß- 
zuftellen. Aber er tat es äußerſt widerwillig und in der Hoffnung, 
dab der Congreſs, wenn er überhaupt zu Stande käme, doc zu nichts 
fihren werde. „Wir werden nur Zeit haben, unſere Rüſtungen zu 
beendigen, und von dem Congreſs weg gehen mir in ben Srieg“, 
' fagte er am 19. Mai zu dem ttalieniichen Gefandten Barral (Ba 
Narmora,a. a O. ©. 225). 

Defterreich befreite aber durch einen der gröften Fehler, die 
jeine Diplomatie damals begieng, den Grafen aus diefen Nöten, tn- 
den die faiferliche Regierung am 1. Juni ihre Vertretung auf dem 
Congreſs davon abhängig machte, „Daß alle Mächte, welche an der ge⸗ 
planten Bereinigung Teil nehmen ſollen, gleich ihr bereit feien, Dort fein 
Sonderinterefie zum Nadhteilder allgemeinen 
Ruhe zu verfolgen“, und „daß von den Beratungen jede 
Combinationausgeichloßen bleibenmwerde, die darauf 
abzielen wiirde, einem der jebt zu der Vereinigung eingelabenen 
Staten eine territorialeVBergrößerung oder einen Madt- 
zuwachs zu verichaffen.” (Megidi und Klauhold, a. a. O. 
S. 48). Dieſe Erklärung, welche neben dem Vorzug der Würde 
und Ehrlichkeit den Fehler hatte, vor, ſtatt im Laufe des Congreſſes 
abgegeben zu werden, ließ die Neutralen auf den Congreſs ver⸗ 
zichten, eine Entichließung, von der die Welt am 4. Juni von Paris 
aus. verjtändigt wurde. 

Das Scheitern des Congreſſes an dem Vorbehalte Oefterreich? 
Binterließ bei den Neutralen eine Berftimmunggegen Defter- 
rei. Der König von Preußen verfehlte nicht, dem Kaiſer von 
Ruſsland alsbald „Yein Bedauern über die Erfolglofigkeit des Verfuches 
zur Verſöhnung“ auszudrüden, und der italieniihe Gejandte am 
Beteröburger Hofe konnte ſchon am 5. Juni nach Haufe melden: 
u fehrt fi) gegen Oeſterreich“ (La Marmora, a. a. O. 
Freilich durfte Ruſsland ſchon bisher nichts weniger 
als zu den Freunden Oeſterreichs und des deutſchen Bundesrechtes 
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welche ber preußiſchen Regierung ferne ftehen, ſprechen bie Ue 
zeugung aus, daß ein folder Krieg zwar in der Form 
Gabinetsfrieges beginnen, aber jehr bald in einen Nationa 
Irieg übergehen würde. 


4. Grundzüge der neuen preufzijchen Bundesv— 
den deutſchen Regierungen mitgeteilt durch 
som 10, Juni 1866, 
Megidi und Klauhorb, a a. O. S. 10-108). 

Art. 1. Das Bundesgebiet befteht aus denjenig 
Staten, welhe bisher dem Bunde angehört haben, m 
Ausnahme der faiferlid öſterreichiſchen und königlich nie | 
derländiſchen Landesteile, 


vertretung ausgeiibt. Zur Giltigteit ber Beſchlüße ift bie Ueberein 
ſtimmung der Mehrheit bes Bundestages mit der Mehrheit der Volk 
vertretung erforderlich und ausreichend, 
Art. 3, Die Umgeftaltung des Bundestages ift unter bei 
Bundesregierungen und mit dem nach dem preußiſchen Antrage von 
9. April zu berufenden Parlamente zu vereinbaren. So lange 
dieſe geſchehen fein wird, bleibt das Stimmverhäftnis, welches fi 
die Mitglieder des Bundes auf dem bisherigen Bundestage gültig 
war, in Kraft. 
Art. 4 Die Nationalvertretung geht aus birecte 
Wahlen hervor, weldeznach den Beſtimmungen des Reich swahl— 
geſetzes vom 12. April 1849 vorzunehmen find. 
Art. 5. Die Bundesſtaten bilden ein gemeinſames und eine 
heitliches Zoll- und Handelsgebiet, in welchem die Errichtung 
Freihäfen vorbehalten bleibt. x. 
Art. 6. Der Geſetzgebung und Oberaufficht der Bundesgewe 
unterliegen die nachftehenden Angelegenheiten: 1. Die Zoll 
Handelögefeggebung; 2. Die Ordnung des Maß⸗, Minz- und 
wichtsſyſtems nebſt Feſtſtellung ber Grundſätze über die En 
von fundiertem und unfundiertem Papiergelde; 3. Die 
Beftimmungen über das Bankweſen; 4. Die Grfinbunge 5 
5, Der Schuß des geiftigen Eigentums; 6, Die Beſtimmung über 
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eten zu verfeinden 
. Deshalb wünſcht 


erbindet man ſich mit Franfreih vermöge 
einer Abtretungen auf dem linken Rheinufer. 
tald8 [jeit 1859 preußiſcher Gejandter in Paris, F 1861] 
Haben diefelben Ideen, die ihnen wie Bismard ber 
eingibt” (Bernhardia. a. O. IV, ©. 306). 
jahr 1862 Bismard felbjt nad, Paris geſchickt 
ern 

mitgeteilt twird, am 24. Mai des genannten Jahre 

erfwirdigfeiten des Tages gehört dann auch, daß Bi 
tönhanfen, der jhon zum Gejandten in England er- 
— durchgejegt hat, dag man ihn nach Paris jendet. Die 
er im Sinne hat, iſt befannt: ein ruſſiſch-preußißch⸗ 
Ges Bündnis — Abtretung bez linten 
Banfranfreih — Vernichtung Oeſterreichs 
erung Preußens im Inneren Deutihlands. 

will dagegen Hand in Hand mit Oeſterreich gehen." 


4 Graf Bernftorff war als Nachfolger v. Schleis 
iger Bismarcks October 1861 bis September 1862 preußifcher 
Swärtigen, vorher und nachher Geſandter in Zondon, wo 





106 


ergreifen, aber es weigerte fich, dafjelbe in Venetien zu tuen, was 
dem Grafen Bismard den erwünjchten Vorwand bot, die Abs 
rüftung für Preußen abzulehnen. 

Nun wechlelte das Wiener Cabinet raſch feine Taktik und 
ſuchte Preußen durch Trennung deffelben von Frankreich und Italien 
zu ifolieren. Während die plößlichen Rüftungen in Venetien unb 
und den Staten Sr. Majeftät [des Königs von Italien] die 
Öffentliche Meinung erregten, während Herr Rouher, zur Beſchwich— 
tigung der allgemeinen Unruhe, im Gejeßgebenden Körper öffentlich 
erklärte, daß Stalien nicht die Mbficht habe, Defterreich zuerſt anzım 
greifen; in dem Augenblide, wo jogar auf der anderen Seite der 
König von Preußen durd) den Grafen Bismard dem General Govone 
erflären ließ, daß er ſich nicht durch Stalien in einen Krieg gegen 
Deiterreich hinein ziehen zu laßen gedenke, ließ mich der Kaifer am 
4. Mai zu fi) rufen und teilte mir den öfterreihiichen Vorſchlag 
mit, Venetien unter der Bedingung abzutreten, daß Italien unb 
Frankreich neutral blieben und Defterreich kein Hindernis in dem 
Weg legten, fih durch die Eroberung Schleſiens an Preußen 
ſchadlos zu Halten. 

Die Abtretung würde an Frankreich erfolgen, welches dann 
Venetien an und geben müßte. Die beiden Tatfachen der Abtretung 
and der Eroberung Schlefiens follten fich gleichzeitig vollziehen und 
die eine die Vorbedingung der andern fein. 

Der Kaifer erklärte mir, daß der Vorfchlag in aller Form ge 
macht wäre, und fragte mich, ob die Regierung des Königs in der 
Rage jet, fih von den Preußen gegenüber eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen loszumachen. 

Indem ich diefen Vorſchlag im tiefiten Geheimnis dem General 
Ra Marmora mitteilte, verhehlte ich ihm in einem Brief vom 5. Mai 
nicht, daß wir, troß der zweideutigen Auzlegung, welche die preußische 
Negierung damals dem Vertrage gab, unmöglich den öſterreichiſchen 
Borihlag annehmen könnten, ohne und dem Vorwurfe der Wort 
brüchigkeit auszuſetzen. Ich fügte Hinzu, daß es mir der Würde 
des Königs und eines States von 22 Millionen Einwohnern wenig 
zu entiprechen fcheine, wenn wir uns der Abtretung Venetien? wegen 
mit einer neuen Dankesſchuld gegen Frankreich belafteten. 

Se. Sreellenz der General La Marmora beauftrage den General 
Govone, fi) nad) Paris zu begeben, um mit mir über die preußijchers 
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8 dem Vertrage gegebene Auslegung zu conferieren. Mittler⸗ 
Weile aber hatte Graf Bismard von dem Könige von Preußen bag 
Beriprechen erlangt, an Oefterreich den Krieg zu erklären, falls es 
Betten angeiffe, {odaß bie Regierung des König [von Stalien] feinen 
mb mehr Hatte, ſich von dem Vertrage loszuſagen, deſſen Er⸗ 
ben auf ben 8. Juli feſtgeſetzt war. 
Stes wolwollend gegen uns wie er tft, nahm der Kaiſer ben 
æreichiſchen Vorſchlag nicht an’); er eiguete ſich im Gegenteil bie 
eihgeitig zu Sondon ımb St. Petersburg zu Tage getretene Idee 
“ Congreſſes an, in welchen neben Frankreich, England und 
efßlanb bie Drei ftreitenben Mächte vertreten fein follten. 
Zwijchen ben drei neutralen Mächten war ein gewiſſes vor⸗ 
Afiges Ginverftändnis erzielt worden; es hatte Die Abtretung Vene⸗ 
Ne jur Gruudlage, dergeftalt, daß das Yuffinben von Gompen- 
Plonen die wejeniliche Aufgabe bed Gongrefieß fein mußte. . 

Me Einladung zum Congreſs ergieng von Paris am Abend deg 
PR Mei. Mau weiß, daß Italien und Preußen biefelbe annahmen. 
fee Kaiſer fagte mir zu wiederholten Malen, daß er auch von 
Oeſterreichs eine zujagende Antwort erhoffe.e . . . Diele 


1) Die bier geichilderten Bemühungen Rapoleons, Italien zur An 
Juhme der öfterreihiichen Offerte und zum Rücktritt von der preußifchen 
Miance zu bewegen, faßt Graf Vitzthum von Edftädt mit Recht 
ds ein bloßes Scheinmanöver auf. Um daffelbe zu verftehen, fagt er, 
1 iub die Daten von höchſter Wichtigkeit, denn am Tage nachdem die 
gedachte Unterredung mit Nigra ftattgefunden, welche als eine Bemühung 

Ar die Aufrechthaltung des Friedens gedeutet werben könnte, beeilte fich 
Rapoleon 111., feinen Abichen vor den Verträgen von 1815 öffentlich aus 
Amjprechen. Die Lailerliche Anſprache in Aurerre [S. 104] beunruhigte 
ie Friedensfreunde um jo mehr, als, wie man bald darauf erfuhr, bie 
miindien Warte: „je döteste comme vous les traites de 1815“ gar 
rt gefprochen, jondern dem Terte eingefügt worden waren, der im 
‚| Momiteur‘ zur Veröffentlichung gelangte.“ (London, Gaftein und Sadowa, 
16. 174). „Hätte er [Napoleon] die Aufrechterhaltung des Friedens ge= 
wänicht, fo würde ein Wort an den König Victor Emanuel genügt haben, 
mm diefen zu bewegen, fih von dem mit Preußen am 8. April abge> 
A Mloßenen Alliance-Vertrag loszuſagen. Dieſes Wort wurde nicht ge- 
Iprochen, weil Kaiſer Napoleon wußte, daß Preußen ohne die Garantie 
A der franzöfifchen Neutralität, welche da3 Bündnis mit Stalien gewähr- 

leiftete, den Krieg nicht beginnen werde.“ (a. a. DO. ©. 177.) 
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Hoffnungen wurden geteufcht. Der Kaijer Franz Joſeph verlang 
als unerläßliche Vorbedingung feiner Zuftimmung, daß feine Be 
änderung in dem Territorialbeitand der ftreitenden Mächte auf de 
Congreſſe vorgebracht werde. Man fonnte nicht deutlicher jede & 
fung der venetianiſchen Frage ausſchließen, und die Cabinette d 
neutralen Mächte erklärten einmütig, daß die Zujammenberufu 
einer Gonferenz in Folge deſſen fein practiiches Ergebnis mel 
haben fönne.... Der Krieg war alfo ſowol in SItalten wie 
Deutichland unvermeidlich geworden.) 

Es erübrigt nur noch anzugeben, welcher Art in dieſem lekte 
Entwicklungs⸗Abſchnitt die Beziehungen Frankreichs zu Preußen, : 
Defterreih und Stalien geweien find. 

Ein letzter Verſuch, den Kaiſer ſchon jet zum Abſchlu 
einer Tripel⸗Alliance gegen Oeſterreich zu bewegen, wurde im Ei 
verſtändnis mit mir von Sr. K. H. dem Prinzen Napoleon unte 
nommen.?) 

Bismard zeigte fich für feine Berfon der Idee nicht abgenel 
(ne se montrait pas contraire & l’idee), an Frankreich die Gebit 
zwilchen Mofel und Rhein, mit Ausnahme von Coblenz, abzutrete 
um die militärtihe Mitwirkung Frankreichs zu erlangen; aber 
verficherte, daß der König von Preußen von Abtretungen deutid 
Gebiete an Frankreich wenigſtens fo lange nicht? hören wolle, « 
er hoffen dürfe, ohne Hülfe Frankreichs den Krieg gegen Oeſterre 
zu gutem Ende zu führen. Der Kaijer ſeinerſeits 30g, wie ich ſch 
weiter oben gejagt habe, vor, fich nicht zu engagieren und den Ar 
fall der erften Schlachten abzuwarten. Ich citiere in dieſer 2 
ziehung was ich dem General La Marmora in meinem Briefe vı 
24. Mai fchrieb: „Preußen ſcheint entichloßen, die franzöfiiche Al 
ance erft im Falle einer erften Niederlage nachzufuchen. Diefe Co 


) Der Franzöftfche Botſchafter Benebetti war gerade bei dem Gra 
Bismard, als diefer die telegraphifche Nachricht erhielt, daß die Mäc 
auf den Congreſs-Vorſchlag verzichteten. „Nachdem er fie gelefen Hati 
fo berichtet Benedetti (Ma Mission en Prusse, p. 182) „tief er aus: V: 
le Roi!“ 

2) Hierher, d. h. auf Rechnung Nigra’s und des Prinzen Nap 
leon, gehört alfo der in dem preußifchen Circular vom 29. Juli 1E 
mitgeteilte Entwurf der preußifch= franzöftihen Offenfiv» und Defenf 
Alliance. Bol, Nr. 4, G. diejes Kapitels. 










109 


feiner Frankreichs, Preußens, Italiens], 

‚in meinen Augen die bejte, weil bie ficherfte it, wird alfo in 

' günftigeren Augenblid erneuert werben müßen. Uebrigens 

t e8 dem Kaiſer jelbft, deutjche Provinzen zu annectieren 

ſo ein rheiniſches Venetien zu ſchaffen. Freilich dürfte 
ben nicht unüberwindlich fein.“ . . - 


4. Bismarck und Frankreich. 
A. 
dar Vorgefchichte der — — um die 
Bismards, mit treichs Die 
mb af m Si Fi * 
—— ja a Ihe, üh nachweiſen. 
denen b. — 
ri 
ig des Krit 
Lage geäu und — 
ac — 


egen DO rei 
ee nidt meetic, die Selbit- 
D weit zu treiben, daß wir die eigene 
sen, um die Integrität Defterreihs zu 
FE RD ein eo an 


ent — in Deut land und 
78 Deutichen Bundes, und D un 

unſere letzte Bra eins, und infere 
e zur erwirflichung einer ee 
Bau: —* —— ſchen Zweden, jo fönnen 
ehr unter den Gegnern derſelben 
— ah — vielleicht pour 
‚de Didte uns fiegend ver—⸗ 
ap“ — rauhen im Bundestag 1851 


e 1859 unter offener Begünſti— lands 
3 und, See en a na 


n te, bi end di j-patrii 
des een Bundes a — 


ne, 39 


110 


umd :ankrei treten, Be 
Gute A © Sekstan 


Va aan 1844—1870, ©. 
man fich gleichzeitig in andern 
Dar :oburg berichtet dariiber: „ 
Pr Se Kae Bundestagsge 
je gemeint alle 
je en —— ja noch weiter ©: e fi 
die Möglichteit ie ——— in Verbindung mit 
über Seſterreich, —— (Ern ſt 1, Aus 
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Kriege ferigeiet Darüber De een n 
lichten „Ti uchblättern“ der preußi 
Militär) er —— —— 
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Nachſommer 1859 Be 
16. September 
en in ein 


— — nicht nach MWeltherrichaf 
en Rheinbund erneuern; er willnur 3 
reis Grenzen bis an den Rhein vorriden; ein fo 
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B. 
Zwei Berichte des italienifchen Special-Bevollmä 
Berlin, General® Govone, an den italienifchen 
Präfidenten La Marmora, 
Ba Marmora, Etwas nee 
Berlin, 22. Mai 
.. Der Minifterpräfident hat mich geftern Abend 
Ic Habe ihm von dem wahrhaft befriedigenden 
Nüftungen in Italien und der Vortrefflichteit bes 
Geiftes Kenntnis gegeben. Ich fragte, bis zu welchem Puntt 
preußifchen Niftungen gelangt und welche Vorkehrungen fü 
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ſchließt jede Verhandlung aus, welche auf eine Aenderung des Macht⸗ | 
ſtandes der Teilnehmer hinaußliefe; wenn man nun nicht über die 
Abtretung Venetien und nicht über die Abtretung der Elbherzog: | 
tiimer unterhandeln kann, fo bleibt die Conferenz nutzlos. Wir | 
hoffen übrigens bis morgen officiell den öfterreichifchen Text zu kennen, 
um und zu entfcheiden. Hoffentlich wird Frankreich Angeſichts diefer | 
Antwort, Angefichtd der Zwangsanleihe in Venedig ‚und der lebten 
Action Oeſterreichs, welche Die Frage der Herzogtümer an den Bundes⸗ 
tag verichleppt und den Gajteiner Vertrag verlegt, den feiten Bor 
faß Oeſterreichs erkennen, fi) gegen jeden Ausgleich zu ftemmen, ur wi 
nicht weitere, für und nutzloſe und ſchädliche Unterhandlungen fort 
zuführen juchen. Dieſes Auftreten Srankreich® würde für uns du 
Beweis feiner Loyalität gegen un? fein; wenn es dagegen anderß 
handelte, wiirde e8 ung in Betreff feiner Abfichten argwöhniſch machen. 
Aus Einem Grunde wäre ich nur gerne nach Paris gegangen. I 
hätte gewünfht, mit dem Kaiferzu fpreden, um- 
das Marimum der Conceſſionen fennen zu lerne” 
welche er unſerſeits für Frantreid verlangt. — 

Sch fragte, ob über dem Rheine fein Landesteil vorhanden fd 
wo eine Abftimmung zu Gunften der Anmerionen an Yrantıedl 4 
irgendwie glüden könnte. Graf Bismard erwiderte: „Seiner; 
jelben franzöſiſchen Agenten, welche das Land bereiiten, um d 
Stimmung Tennen zu lernen, berichteten alle, daß feine Abfi 
wenn fie nicht durchaus erfünftelt wäre, gelingen fünne. Ni 
liebt die Regierung oder die auf dem eignen Boden herrichende Dynaſtie 
aber alle ſind Deutſche und wollen Deutſche bleiben; ſo 
mir, Frankreich zu entichädigen. ....... “N 

Ich warf ein, dieß ſei äußerſt jchwierig; aber wenn man ben 
Volkswillen nicht geltend machen könne, fo ließe fich vielleicht doch ein 
anderes Princip in Anwendung bringen, 3. B. jenes der natürlichen 
Grenzen; ich fügte gleich bei, ich wolle nicht auf das ganze linke 
Rheinufer anfpielen; aber gibt es denn gar feine andere geographifche 
Linie, welche für Frankreich Wert haben fünnte? 

Graf Bismard ſagte: 

„Ja, es wäre die Mojel. Ich bin,“ fuhr er fort, „viel 
weniger Deutſcher, als Preuße, und würde fein 


Te 


1) Hier verwies Graf Bismard wol abermals auf Belgien x. 
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Bedenftentragen, die Abtretung desganzen Landes 
zwiſchen dem Rhein und der Moſel an Frankreich 
zu unterſchreiben: Pfalz, Oldenburg, ein Teil des preußiſchen 
Gebiets x. Der König jedod....... wiirde die ſchwerſten 
Sfrupel empfinden und würde fih nur in einem aller- 
äußerſten Augenblilde dazu entfhließen: wenn er 
nemlich auf dem Punkte ftände, alles zu verlieren oder alles zu ge— 
wir. "a. den Geilt des Königs für irgend einen Ausgleich mit 

“ märe. es auf alle Fälle notwendig, 
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ſchließt jede Verhandlung aus, welde auf eine Nenderung des Macht— 
ſtandes der Teilnehmer hinausliefe; wenn man nun nicht über bie 
Abtretung Venetiens umd nicht iiber Die Abtretung der Elbherzog⸗ 
tümer unterhanbeln kann, fo bleibt die Gonferenz nutllos. Wir! 
hoffen übrigens bis morgen officiell den öfterreichiichen Tert zu kennen, 
um ung zu entfeheiden, Hoffentlich wird. Frankreich, Angefichts 
Anttvort, Angefihts der Zwangsanleihe in Venedig und ber 
Action Defterreichs, welche ie Sage der Herzogtümer an den 2 

tag verfchleppt und ben 6 






er verwies Graf Bismard wol abermals auf Belgien x. 
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j3edententragen, die Abtretung desganzen Landes 
wiſchen dem Rhein und der Mofel an Frankreich 
u unterichreiben: Pfalz, Oldenburg, ein Teil des preußiichen 
Zebiets x. Der König jedodh....... wiirde die ſchwerſten 
Strupel empfinden und würde jfih nur in einem aller- 
iußerftien Augenblide dazu entſchließen: wenn er 
nemlich auf dem Punkte ftände, alles zu verlieren oder alles zu ge— 
winnen. Um den Geiſt des Königs für irgend einen Ausgleich mit 
Frankreich günftig zu ftimmen, wäre es auf alle Fälle notwendig, 
Die Minimalgrenze feiner Ansprüche zu erfahren. Denn, wenn es 
fh um das ganze linfe Nheinufer, um Mainz, Koblenz, Köln 
handelte, dann wäre es vorzuziehen, fih mit Defterreich zu verftän- 
digen Über die Herzogtümer und viele andere Dinge aufzugeben.” 
Aber, meinte ich, mit Oefterreich ift fein anderer Ausgang mög 
lich, als eine Kapitulation; denn die jtreitigen Fragen greifen tn ſeine 
pitalften Intereffen und in jeine Zukunft ein, darum kann es nicht 
trangigieren. 


„Allerding?,” antivortete Graf Bismarck; „aber die öffentliche 
Meinung in Deutjchland würde dem Könige diefe Gapitulation ver- 
zeihen, wenn fie durch die Abficht gerechtfertigt wäre, kein deutſches 
Gebiet an eine auswärtige Macht abzutreten.” Dann bemerkte er 
weiter: „Der König habe die Hoffnung auf Frieden noch nicht fahren 

laßen; er habe in der letzten Zeit mit Oefterreich geheime Verhand- 

u lungen wegen eines Ausgleiches gepflogen, und zwar ohne fein (des 
Grafen Bismard) Wißen. Glücklicherweiſſe waren fie beftimmt, 
zu jcheitern, und jo werde der König am beiten überzeugt fein, daß 
es nicht möglich ſei, mit Defterreich fi) auf eine paffende Art zu 
berftändigen: auch ganz unabhängig von meiner Perfon befindet fich 
augenblicklich noh der... ....... in Dresden, um den Frieden 
in verhandeln.” 


„Kaum tauchte der Vorſchlag der Pariſer Conferenz auf, als der 

König den Ausmarfch der Garde von Berlin fuspendieren wollte, um 

einen Beweis feiner aufrichtigen friedlichen VBeftrebungen zu geben. 

F Heute hatten ich und viele Generäle zu fämpfen, bis wir den König 

beſtimmen Tonnten, bie Garde ausrüden zu laben......... und 
die Garde rückt morgen aus.“ 


„Und die rheiniſchen Corps?“ fragte ih. „Die jtehen jeit Drei 
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Tagen an der ſächſiſchen Grenze,” war die Antwort des Minifte 
präfidenten. f 
‚Hier gieng Graf Bismarck zu dem Gegenftande über, mit to 
er feine Unterhaltung begonnen hatte, nemlich wer bon beiden, P N 
oder Italien, die Feindjeligteiten eröffnen wiirde. Er fagte, für 
würde e3 fehr ſchwer Halten, den König zur Offenfive zu b 
der König habe das religiöfe, ja abergläubijhe Beden 





















ſich laden; und während man die Zeit verlöre, vollendeten O 
und die Mittelftaten ihre Nüftungen umd verminderten die Wa 


„Stalien,“ fuhr er fort, „Tann leicht den Krieg vom Zaun 
und nad Bedürfnis felbft eine Aufforderung an einen Teil irg 
eines verführten froatifhen Corps vorbereiten, und es 
kann fi dan feſt darauf verlagen, daß wir am nächften Tage bie 
Grenze überjehritten. . . r 

Graf Bismard verweilte noch Lange bei dieſem Gegenftande u 
bat mic), bei Ew. Ereelfenz und dem Könige dariiber zu fpı 
damit König Wilhelm, follten wir den Krieg zuerſt anfangen, 
entichließe, die den Gegnern durchaus günftigen Verzögerungen 
brechen, beſonders jetzt, wo alfe Mittelftaten fich für Defterreich er ; 
Hätten oder daran ſeien, es zu tun. Ich verſprach ihm, feine Wünſche 
vorzulegen, ohne jedoch der geringften Hoffnung Raum zu geben, 
daß fie berüdfichtigt witrden; darauf jchloß er mit den Worten, ſo— 
bald er den König dazu bewogen hätte, die Offen- 
fine gu ergreifen, werde er dieß telegraphijch auf verjchiebenen 
Linien nad) Florenz melden. Was die Haltung Defterre 
betreffe, fo ſei diejelbe bis jegt durchaus defenfin m 
zuwartend, und deute nicht auf einen nächftbevorftehenden 
griff. 

Das iſt im Allgemeinen der Inhalt meiner letzten Unterred 
mit Graf Bismard; und mein Eindrudift, daß er alle 
Mittel ſuchen wird, um die Sade zu beſchleunigen 
und die Feindfeligteiten bald beginnen zu Fönnem 
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Teil des jebigen preußiſchen Gebietes abzutreten. Nach 
Sr. Majeftät müßten, fo fagt wenigitens Hr. v. 
die Compenfatiomen, bie Frankreich etiva angeboten werden 
könnten, überall dba genommen werden, wo man an 
feiner Grenze frangöfiich ſpricht. Der Minifterpräfident 
jelbft hätte feinem Herrn bemerklich gemacht, daß um über di 
Gebiete zu verfügen, man fie borher erobern müßte, Es ift jebod 
dem Minifterpräfidenten die Aeußerung entſchlüpft, daß „ven 
Frankreich Köln, Bonn und ſelbſt Mainz verlangen follte, er 
von ber politiichen Vülhne verſchwinden als darein willigen toirde.* 
Ohne daß ich ihn irgendwie drängte, ſich weiter zw 
erklären, teilte er mit (il a indiqué), daß er es nicht fir unmöglid 
halte, den König zu beftimmen, uns die Ufer der oberen 
Mofel zu überlaßen (das Gebiet von Trier jedesfalls, das er in 
deffen nicht nannte), was in Verbindung mit Luremburg, 
die Vereinigung mit Frankreich günftig aufgenommen werden 
unfere Grenze in einer uns völlig zufrieden ftellenden Weiſe 
tigen wiirde, Ich beſchränkte mich darauf, ihn daran zu eı 
daß Luremburg ebenjowenig wie Belgien und gewiſſe Schweize 
Gantons herrenlofes Gut ſei; da ich indeſſen bie Discuf- 
ſion über dieſe Möglichkeiten niht aufnehmen, ihm 
auch nicht die Vermutung nahe legen wollte, daß feine Com— 
binationen irgend welche Ausſicht hätten, in Paris einer Prüf 
unterzogen zu werden, jo brad) ich die Unterhaltung über en 
Gegenftand in einer Weije ab, die ihm zu verftehen gab, daß id) 
fie nicht fortzufegen wünſchte. Ih Tann nicht jagen, ob Hr. d 
Vismard, indem er mir diefe Gröffnungen machte, ohne daß ihm 
etwas den Vorwand (prötexte) dazu bot, mic, ausholen 
(me pressentir) oder Sie ſchon jegt durch meine Vermittelung 
den Zugejtändniffen in Kenntnis fegen wollte, die er Ihnen ar 
fönnte, fowie von denjenigen, die zu verlangen wir uns eı 
müßten, aber ich wiirde nicht überraſcht fein, wenn dem jo w 
da ihm dieſe Art von Ausfunfsmitteln ganz geläufig tft. 
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folgt: „Herr v. Schachten entgegnete, er habe ihm [dem Gi 
Dismard] auch gejtern Abend gejagt, ob er denn jo gewis jet, 
ex fiegen werde, worauf er erwidert habe: O ganz und gar id 
aber meinen Sie denn, ih würde Benebef na 
Berlin fommen lagen? enn er fiegt, biete i 
Napoleon den Rhein” (Handicriftliche ufzeichnung 
Minifters Ab 6 €, veröffentlicht in den „Heiftihen Blättern“ Nr. 1367, 
dom 7. September 1887.)] b 


F. 
„Etwas Landesverrat um des guten Zweckes willen.“ 
Geftändniffe Bismarcks. - 
G. Spbel, Begründung bed Deutſchen Reiches, IV, ©. 412ff.). 

Die gebührende Antwort auf jede Zumutung diejer Art [gemeint 
Aft bie Zummtung der Landabtretung an Frankreich] ließ ich nur 
mit der Hand am Schwertgriff geben; dieß aber wäre freific, 
Am Juni 1866 ein Act des Wahnfinns geweſen. Demnach bes 
ſchlotß Vismard, Hinzuhalten, den Ausſpruch eines Tategorifchen Nein 
zu bermeiden, von der Schwierigkeit, aber nicht geradezu von der Un⸗ 
möglichkeit einer Compenfation zu reden. T 

Nichts lag dabei näher als die Wendung, daß man zwar nad) 
dem Nationalitätsprincip deutſches Land nicht abtreten könne; wenn 
alſo Frankreich ſchlechterdings etwas erwerben wolle, fo möge es auf 
Grund deſſelben Princips franzdfifch redende Bezirke annecs 
tieren. Dann drängten, wie erwähnt, die Italiener in ihrer Sorge 
über Napoleons unheimliche Politik, fort und fort in Verlin auf Er- 
fülfung des franzöfiichen Wunſches. Cr will eben, fagte Victor 
Emanuel dem Grafen Uſedom; gebt ihm etwas, aber nicht biel; 
‚erklärt ihm dann jehr bejtimmt, mehr befäme er nicht, und er wird 
‚zufrieden fein.) 

Am 2. Juni machte General Govone dem preußijchen Minifter- 
präfidenten feinen Abſchiedsbeſuch; Bismarck empfieng ihn im Parle 
des auswärtigen Amts und gieng in einer Lindenallee eine Stunde | 
Jang mit ihm auf und nieder. Beide Männer waren zweifelhaft über 
Napoleons letzte Entſchließungen, und Bismarck fragte den General, 
ob Preußen bei jeinem Bündniſſe mit Italien auf deſſen Hilfe auch gegen 
Frankreich würde rechnen können. Govone verneinte fofort und eifrig, 
er bat den Minifter, niemals eine ſolche Frage einem andern italieni⸗ 

Statsmann, 3. B. dem Grafen Barral, zu ſtellen: der jei 
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emonteje und ausgejprochener Bonapattift; er ſowol als La Mars 
mora fe würden fofort die Frage zu Napoleons Kenntnis bringen 

N tungsbefehle erbitten. In diefem Zuſammenhange kam 
6 ſeinerſeits zu der Frage, ob es denn gar nicht möglich 

ens Verhältnis zu Frantkreich durch Bewilligung eines guten 
Zrinfgeldes ein für alle Mal feſtzuſtellen. Ich dachte, hat Bismartk 
päter erzählt, an den Wucherer bei Sheridan, der feinem geplagter 
Schuldner datlegt, wie gerne er ihm Ausftand und Nachlaß bewilligte, 
lLeider aber wiirde er felbft von einen umerbittlichen Gläubiger gedrängt, 
ber ihm jede Freigebigkeit unmöglich mache, und jo antwortete ic) 
Govone, wenn e8 allein von mir abhienge, jo würde id 
vielleiht um des guten Zwedes willen etwas Landes— 
verrat treiben, und da ich viel mehr Preuße als Deut- 
fer fei, irgend ein Stückrheiniſches Landes ſüdlich der 
Mojel an Frankreich abtreten. Aber es gehe eben nicht, der 
König erlaube mir das nicht, und follte es ſich vollends um das 


| ganze linte Aheinufer, um Mainz, Koblenz, Köln handeln, fo witrde 









auch, ich dem Könige vaten, lieber ſich mit Oefterreich über Schlesmwig- 
Holſtein zu verftändigen und vieles andere aufzugeben. 

Hm ähnlichem Sinne redete Bismarck am folgenden Tage mit 
Senedetti, als diefer ihn darauf aufmerkſam machte, dafs bie deutſche 
Sundesreform Frankreich möglicher Weile zu Gegenforderungen ver» 
‚anlaßen önnte, Rgl. dariiber den Bericht Benedettis oben unter D. 

Aeußerung Bismards nicht provociert wurde, fondern 

‚ganz foontan erfolgte]. Der König denke, wenn Frantkreich ſich er⸗ 
weitern wolle, möge es auf Länder nicht der deutſchen, ſondern der 
ı Zunge blicken. Vielleihtwürde er, Bismard, 

den Mönig zur Abtretung dom Trier beftimmen 
fönnen, womit Napoleon dann Lirremburg vereinigen möge; aber auch 

‚einer Forderung von Mainz, Bonn oder Köln zu⸗ 







eſ ſche Darſtellung zu würdigen, welche als Muſter 
0 ‚göverjuche bewundert zu werben verdient, wird 
am zu halten haben, daß dieſelbe feinesfalls” ohne 
f utheigung Bismärcks ſelbſt geichrieben worden 
ud "biefer nicht der Mitarbeiter des Spbel’ichen Wertes 
als ben man ihn allgemein bezeichnet, ſo veriteht es 
jeloft, daß Sybel diefe partie honteuse nicht ohne ganz 
Bismards zu behandeln gewagt hätte; eichmot 
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Glen, Ber * en — 































6. 
Die Bismarckſche Eirenlardepeiche vom 29. Juli 1870 über | 
die preufifch-franzöfifchen Beziehungen vor und in 1866, 
nebft erläuternden Anmerkungen, f 
(9. Schulthe ſs, Europäiſcher Geſchichtskalender 1870, 8; ff.). 
... Die Beſtrebungen des franzöfijchen Gouvernements, feine begehr⸗ 
lichen Abfichten auf Belgien und die Nheingrenzen mit preußi 
Veiftande durchzuführen, find ſchon vor 1862, alfo vor n 
Nebernahme des auswärtigen Amtes, an mich herangetreten.?) Id 
tann es nicht als meine Aufgabe anjehen, ſolche Mitteilungen, d 
rein perſönlicher Natur twaren, in das Gebiet der intern 
Verhandlungen zu übertragen, und glaube bie interejfanten Bei 
welche ich auf Grund von Privatgefprächen und Privatbriefen 
Beleuchtung diejer Angelegenheit geben könnte, zurückhalten zu folle 
Durch äußerliche Einwirkung auf die europäiſche Bolitit machten ſich 
die erwähnten Tendenzen der franzöfiichen Negierung zunächft im 
Haltung erkennbar, welche Frankreich in dem deutjch-däniihen © 
zu unfern Gunften beobachtet Hat. Die darauf folgende Verft ng 
Frankreichs gegen uns über den Vertrag von Gajtein hieng mit der 
Beſorgnis zufammen, daß eine dauernde Befeitigung des preußiſch⸗ 
öfterreichtichen Bündniſſes das Parifer Cabinet um die Früchte feine 
Haltung bringen könnte. Frankreich hatte ſchon 1865 auf den 
bruch des Krieges zwiſchen uns und Defterreich gerechnet und 
fid) ung bereitwillig wieder, jobald unfere Beziehungen zu Wien ſich 
zu trüben begannen.) Vor Ausbruch des öſterreichiſchen K — 
1866 find mir teils durch Verwandte des Kaiſers der Franzofe 
teils durch vertrauliche Agenten Vorſchläge gemacht worben, w 
jeber Zeit dahin giengen, kleinere oder größere Transactionen 
Ber ‚rfeitiger Vergrößerung zu Stande zu bringen; es Hanbel 
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ungeachtet mehrfacher fait brohender Mahnungen“) zur Am— 
obiges Allianceproject abgelehnt hatten, rechnete die franzöſiſche 
rung nur noch auf den Sieg Oeſterreichs über uns und auf 
Ausbeutung fir franzöſiſchen Beiſtand nach unſerer eventuellen N 
Lage, mit deren diplomatiicher Anbahnung die franzöftiche Politit 
nunmehr nad Kräften bejchäftigte. . . - 
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die in den folgenden Anmerkungen keit. 
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übrigen der Depeiche von vornherein verdächtig machen 
Der — af diefer Vadacht nur allgufeht begründet 


di 
hört indeffen in eine Darftellung der Vorgefchichte des K 
von 1870/71. 


od die oleonii 
das —8 ne —— Fl 


ſchon vor der Gafteiner Convention, im Frühjahr und Sommeı 
— gen Bündnis mit Frantreid zum gm 
der Annerion Schleswig-Holfteins judhte 
Convention nur deshalb abſchloß, weil e& mit feinen Bindn 
damals weder in Paris nod in Florenz Gehör 
Auch war es nach Abſchluß der Gafteiner Convention 
Depeche glauben zu machen ſucht, Frankreich, welches fi 
jondern es war Preußen, welches ſich aufs neue Fr. 
wie die Neife Bismards nad) Biarrig (S. 66 ff.) umd feine 
von und dargeftellten Bemühungen um die franzöſiſche Gum 
Bi tungen miißen als pofitive Unwahrheiten 5 

+) Dieje Behauptungen müßen als pofttive Untvahr: & 
N und zwar nicht bloß auf Grund der unter Nr. 3, 4B und 
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"5. Oefterreich und Frankreich. 
— ———— A 
rre Forderung an Frankreich. 
[Sergog von Giramont], L’Allemagne nouvelle, p. 29). 
Graf Mensdorff ſprach alfo die Wahrheit, 
Regierung folgendes erklärte: Wenn Sie den 
jo Förmen Sie das mit der gröften Leichtig- 
en Sie, daß ſich Franfreid gegen 
erheben werde, und der Frieden tft 
3 riskieren Sie, wenn Sie Sich offen gegen 
? Durchaus nichts, denn der Krieg 
hd. Bon unferer Seite ift fein Angriff zu fürchten, 
im Hinblid auf das in zwei Lager geteilte 
Augenblick daran denken, uns nad Ihrer Er— 
Diefelbe bebeutet aljo den Frieden. Liegt aber 
im Intereſſe Frankreichs? Ich glaube 
in wenn heute der Krieg zwiſchen Oeſterreich 
it, jo wird er nicht eher aufhören, als bis eine 
9 
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der beiden Mächte, von der andern befiegt, auf Gnade und Un 
dem Sieger preiögegeben ift und fich genötigt fieht, von 
fläche zu verjchwinden. Das Ergebnis bes Krieges 
Hegemonie Oeſterreichs oder Preußens in De 
unter allen politiichen Gombinationen genau diejenige, 
reich am wenigften winjchen muß. 



















Nentralitätd:Convention zwifchen Frankreich und 
12. Juni 1866, 


[Zrog der Vereitelung des Congreſs⸗Vorſchlags di 
waren die Verhandlungen zwiſchen diejer Macht und 
laut des Nigra ſchen Berichtes an den Garignan 
Mat. von Defterreich zu * Zwecke begonnen waren, 1 
preußiſch⸗ italienifche Alliance zu fprengen und u 
zur Neutralität zu bewegen, fortgejegt worden. Da e ı 
Lungen war, Preußen von Italien zu trennen, jo. war 
jet darum zu tuen, wenigitens der — preußiſ 
franzöſiſchen Tripelalliance borzubengen, ii 
poleon es darauf ankam, neben Preußen und 
zum Sriege zu ermutigen und fir den Fall des Öfterreig 
ſiegens, an das er nad) wie vor glaubte, ſich die Er 
die Nenorduung der Dinge zu ſichern. So kam 
vom 12. Juni zu Stande, die fir Defterreich das Zeu 
fähigfeit feiner —— "Diplomatie, fir Napoleon 
— —* —— — gen 5 
8 eg! en en liefen 'apo) 

* kt Italiener zu der preußiſch- italieniſche 
Alliance vom 8. April ange und jo 3% 

a zu Stande gebracht hatte. Cr hatte di 
— und Preußen gegenüber die Abſicht we e 
mit diejen Mächten, falls, wie er glaubte, di eſt her 
ſollten, eine Tripelalliance abzuſchließen. Nun gieng er den 
reichern gegenüber die unter dieſen Umſtänden natürlid 
ernſthaft gemeinte Verpflichtung ein, nicht nur felbft 
bleiben, jondern auch alles auf ubieten, um bie Ital 
Neutralität zu erhalten! Wenn ihn in der Folge diejer 
Zettelungen das Schidjal des betrogenen Betr 
reiht hat, jo Fann darin nur ein gerechte und zugleich 
Walten der göttlichen Nemefis erkannt werben. 

Die ihrem Wortlaute nad) noch nicht la 
bom 12. Juni 1866 hat nad) G. Rothan, La Politig 
gaise en 1866, p. 169 ss. folgenden Inhalt:] 


a 4 J 
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: Die franzöftiche Regierung übernahm der dfterreichiichen gegen- 
her die Verpflichtung, eine abjolute Neutralität zu beobachten und 
alles aufzubieten, um die ttalienifche Regierung zu derjelben Haltung 
Zu beftimmen. Oeſterreich verpflichtete fich für alle Fälle den status 
%&uo ante bellum in Italien zu rejpectieren. Es mwilligte, wie auch 
Die Ergebniſſe des Krieges ausfallen möchten, in die Abtretung 
Venetiens. ES verzichtete außerdem auf eine Hegemonte, Die 
Deutſchland unter feine Alleinherrihaft bringen würde, und ver⸗ 
pflichtete fi), feine Gebietövergrößerung, die "das Gleichgewicht 
Europas ftören könnte, ohne Zuftimmung Frankreich vorzunehmen. 
63 waren das aljo die Mai-Vorſchläge, mit Ausnahme der Claufel, 
welche die Abtretung Venetien? von der Eroberung Schlefieng ab⸗ 
hängig machte, und ohne die Teilnahme Italiens, welche feine 
‚ganze Actionzfreiheit behielt. Der Kater [Napoleon] hatte nur für 
ſich ſelbſt Verpflichtungen übernommen. Er follte bei Wiederabtretung 
der öfterreihiichen Provinz an Italien folgendes ftipulieren: 1) Auf- 
"zechterhallung der weltlichen Herrihaft des Pabſtes und Unver- 
letzlichkeit des noch der Regierung deſſelben unterſtehenden Gebietes, 
und zwar ohne damit ben zu Gunften der übrigen Rechte des 
Heiligen Stuhles gemachten Vorbehalten zu präjudicieren; 2) An⸗ 
‚ alennung und Unverleglichfeit der neuen Grenzen zwiſchen Oeſter⸗ 
"reich und Italien; 3) Entiehädigung für die venetianifchen Feſtungen 
„ Beitungspieredl] und die Auzgaben, die Oeſterreich zur Sicherung 
„feiner neuen Grenzen zu machen haben werde; 4) Verpflichtung 
k Stalins, einen der venetianifchen Bevölkerung entiprechenden Teil 
der öſterreichiſchen Statsfchuld zu übernehmen; 5) Claufeln, welche 
verhindern jollten, daß der Hafen von Venedig eine Drohung für 
\ die Biterreichtichen Kiften werde. Schließlich verpflichtete fih der 
Kaiſer, daß die [italientichen] VBevölferungen Herrn ihrer Bewegungen 
bleiben follten, wenn ſich eines Tages auf der Halbinfel eine Reaction 
gegen die italientiche Einheit vollziehen jollte, und Oeſterreich behielt 
fh Im Falle territorialer Veränderungen das Recht vor, für die 
depoſſedierten Fürften des Zaiferlichen Haufe Entihädigungen außer 
bald Italien zu fordern. Der am 9. paraphierte Vertrag, wurde 

| om 12. Juni unterzeichnet. 
[Dur diefe pofitiven, auf die Lectüre des Vertrages felbit 


3 hüten Mitteilungen Rothans aus dem Jahre 1883 erledigen fich 
om jelbft die von. Sybel (Begründung des Deutichen Reiches IV, 


— 5— 


eten Angaben unter: j 
ee 
ige Mumie behlmmnt merene 


(ieh "nl Der Cnbel dies sur Seit ber 


feines Wertes fchon völlig antiguierte, dont den 
zate Graf BE NeNE: e im "Jahre Bee a eleſe 
Salon⸗Geſt Bi na fi ‚chen a 
der Dfterrei — unbe] 

er ent 
minder gen lend erjcheinen zu — 





Neuntes Kapilel. 


Das Ende der öſterreichiſch⸗preußiſchen v 
über die Clbherzogtümer. 









1. Leiter Ausgleichs-Vorſchlag DOefterreichs; Note 
Berliner Cabinet vom 26. April 1866. 
4. ShuLtHei8, Ergänzungapeft zum Guropälfchen Geſchichtstalender für 1805, &. 4.4 
... Im Artitel 3 des Wiener Friedensvertrages [S, S. 27] ha 
Defterreic) und Preußen ficher fich nicht etwa einfach) Die Herz 
voller Souveränetät abtreten laßen, ſondern König Chriftian IX. Ha 
Ahren Gunften auf feine Rechte verzichtet und zugleich verjpr: 
die Verfügungen anzuerfennen, welche beide Mächte in Bezug 
die Herzogtümer treffen werden. Es war ſonach Abficht der 
daß auf jene Ceſſion weitere Verfügungen gegründet werden 
Ebenſo hat die Gafteiner Convention die Ausübung der eri 
Rechte zwiſchen Defterreich und Preußen nur bis auf weitere Ver 
einbarung geteilt. Es Handelt ſich demgemäß darum, welche Folge 
dem zu Wien wie Gaftein ausgedrückten Vorbehalte anderweiter 
Vereinbarung und Verfügung gegeben werben joll. Der 
Hof feinerfeits hat fich zu wiederholten Malen bereit erklärt, 
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Die Succeffionsfrage follte, dieſer Antwort zufolge, durch 
Deutſchen Bund unter Preußens Mitwirkung geprüft werden, 9 


Defterreich und Preußen fi) fremd der Londoner Co nz. 
äußert, und die europäiſchen Mächte, felbft das an ber Grbfol 
frage beteiligte Ruſsland, haben twiederholt ihre Achtung vor 
Beſchlüßen bezeugt, durch welche der Deutſche Bund die F 
als rechtmäßiger Souverän des Bundeslandes Holftein anz 
fei, zur Entſcheidung bringe. Eingedenk alles deſſen ſchlagen 
dem preußifchen Hofe deshalb vor, ſich mit ung zu einer € 
rungin Frankfurt zu vereinigen, des wejentlichen Inhalts, daß 
reich und Preußen beſchloßen hätten, die durch den Wiener $; 
vertrag erworbenen Nechte auf denjenigen Prätendenten 
übertragen, welchem der Deutſche Bund die übertviegende Ber 
zur Erbfolge im Herzogtum Holftein zuerfennen würde. 
tönigliche Regierung Hierzu die Hand, jo machen wir ums bage 
anheifchig, überall, wo dieſes nötig, dazu mitzuwirten, dab 
preußiichen State diejenigen fpeciellen Vorteile 6 
gefichert werden, mit deren Gewährung wir uns im Laufe 
pflogenen Verhandlungen einverftanden gezeigt haben, und iiber 
was Holftein betrifft, bereits in dem Artikeln 2—6 der 
Convention [S. S. 34—35] proviſoriſche nähere Feſtſte g 
Halten find. Preußen wird hierdurch definitid die militäriichen Stelhn 
don Kiel, Rendsburg und Sonderburg erwerben. Kiel wird ji 
Bımdeshafen, Rendsburg Bundesfeſtung werden, aber die köni 
Regierung wird uns bereit finden, in den desfalls nad) 9 
und 3 der Gafteiner Conention im Einverftändniffe mit 
Frankfurt zu ftellenden Anträgen Sa ihrer billigen Wi 
gegenzufommen. s 
Nicht weniger bereit find wir, bie von Preußen behufs 
feftigung don Diüppel und Alfen gewinjchte Territorial-Ab 
gemeinſchaftlich mit der königlichen Regierung, falls dieß 
wird, gegenüber dem künftigen Landesheren auszubebingen. 
erben ſich die Leiftungen, welche die Herzogtiimer bis zur 


heißt es: „Die Succeffionsfrage wird durd den Deutji 
Bund unter Meiner Mitwirkung geprüft werden, umdi 
Ergebniffe diefer Prüfung kann Ih nidt borgrei 

(9. Schultheſs, Europ, Gejhichtsfalender 1863, ©, 148). 
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‚gemeinen Regelung der Marine-Frage am Bunde für die preußifche 
Fotte zu üibernebmen haben, ohne Schwierigkeit durch Convention 
sgwilchen Preußen und Schleswig-Holftein regeln laßen, und dafjelbe 
‚gilt von den Beitimmungen, welche die Gafteiner Convention zu 
4 Gunſten Preußens in den Artikeln 4, 5, 6, 7 binfichtli der Com⸗ 
‚mmication durch Holitein, des Eintritt3 der Herzogtiimer in den 
‚Zollverein und der Anlage eines Canals zwiſchen Nord» und Oſtſee 
getroffen Hat. Erwägt man, daß außer diejen vielfachen und wichtigen 





Borteilen Preußen bereit? das Herzogtum Lauenburg erworben, 
:; während Defterreich für fich nichts anderes begehrt, als die bereits- 
Im Friedensvertrag ausbedungene Eritattung der Kriegskoſten, fo 
wird man ficherlich den Anteil Preußens an den Errungenichaften 
des Feldzuges, den es nicht allein, fondern im Bunde mit Oefter- 
‚eich unternommen Hat, nicht zu Klein, man wird Dielen Anteil. 
nicht unwert der gebrachten Opfer, man wird Oeſterreich nicht eigen= 
4 nüitzig, man wird e& nicht den Pflichten eines aufrichtigen Bundes⸗ 
genoßen untreu finden. Es wird hierüber nur eine Meinung bei. 
allen Unpartetifchen walten können. Entzieht fich deilen ungeachtet 
Breußen noch immer unfern jo gerechten, ehrenvollen Vorjchlägen, 
{ fo wird uns feine andere Entfchliegung mehr übrig bleiben, als dent. 
- Deutfhen Bunde den ganzen Stand der Angelegenheit offen darzu= 
- gen und gemeinfamer Erwägung unferer Bundes— 
= genogen anheim zu geben, melde Wege in Er— 
» mangelung des Einverſtändniſſeszwiſchen Defter- 
1 teih und Prenßen einzuſchlagen feien, um zur bundesgemäßen 





5 Regelung der Holfteinifchen Angelegenheit zu gelangen. Auch wird 
-! dann die Stimme de3 Landes Holitein ſelbſt, die ohne Zweifel 
vernommen zu werden verdient, um jo weniger noch länger ungehört 

| bleiben können, als ohnehin die holfteinischen Stände nad) der gelten— 
s den Verfaßung im Laufe diefeg Jahres einberufen werden müßen. 
3 Wir haben hiermit in einem ernſten Augenblicke die Anſichten 
des Kaiſers nochmals im Zuſammenhange dargelegt. Der 
4 Veisheit und dem Gerechtigkeitsſinne Seiner Majeſtät des Königs 
“ iſt es vorbehalten, fie zu würdigen und eine Wahl zu treffen 
i jwiihen der Fortdauer des Zwieſpaltes, deffen Folgen fich in der 
ı gegenwärtigen Weltlage jeder Berechnung entziehen, und der Löſung, 
wvelche den Streit iiber dag Schickſal der für Deutfchland erworbenen 
HOerzogtümer unter allgemeiner Anerkennung mit unverfennbarem Ges: 
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winne für Preußens Machtitellung und mit nicht ger 
feiner hiſtoriſchen Ehren abjchliehen witrbe, - 


2. Ablehnung des öfterreichiichen 
marcks an dad Wiener Eabinet vom 7, 
©. Shultäeis, Enropälidier Geldihtäfafenber 1806, ©. B8- 
Ich habe ſchon in meiner Mitteilung vom 1. 
‚gebentet, daß nad) unferer Auffaßung die Depeſche ve 
don Mensdorff [vom 26. April] ſich auf einem Boden | 
welchen wir nicht folgen fönnen. CS ift nicht der Boden 
träge von Wien und Gaftein, welche die i 
-Chriftians IX. zur vollen Ceffion der Herzogtimer und fi 
unbedingte Erwerbung berjelben durch bie beiben deutſchen 
vorausſetzen. Wie hierneben noch eine des 
über den rechtmäßigen Beſitz des Herzogtums Holſtein 
jolfe, vermögen wir nicht einzujehen. Wir halten 
dieſen Verträgen feit; und wir würden es ala eine 
jelben betrachten, wenn bie kaiſerliche Regierung ei 
unferer gemeinjamen NMechte an bei Herzogtiimern | 
Willen gefaßten Bundesbeſchluß als maßgebend behandeln n 
tönnen feine Gompetenz bes Bundes zur@ntf 
dung indiejer. Frage anerkennen, nachdem wir 
‚eigene rechtliche Meberzeugung feitgeftellt und durch völ 
Verträge eine fichere Bafis gewonnen haben, .. Rt 
Ebenfomwenig wie wir die Entſcheidung über die 
dem Bunde und ber jeweiligen Majorität von deutſchen 
überlaßen können, hegen wir die Abſicht, unfern 
an den bon uns durch Krieg und Dertrag erworbenen 
eimem Dritten zu übertragen, welder uns 
Bürgſchaft eines Aeguivalents für die Opfer biet 
mit welchen wir den Erwerb jener Rechte Haben erfaufen müßen, 
Wenn die kaijerliche Regierung dagegen über ihre an 
der gemeinfamen Errungenſchaft eine anderweite © e 
will, jo wird fie uns fofort zur Verhandlung darüber bereit Anden, 
. Ueber die Löfung oder Fortbildung unferes 
verhältniffes faın nur mit Defterreidh bon uns db 
werben, . . 
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in elfter Stunde Oefterreich die Zwei⸗ 
und einen gemeinſamen Nationalfrieg 
Frankreich vor. 
Meidjätanzler, Stublen zu einem Characterbilde, 











eelpi E84, 1, 6. 422-20). 
bor bie erften Schüße fielen (8 muß nad) dem obigen 
ge d Ausbruch des Krieges geweſen fein) ſchickte 
inen Sachjen, ben damals in Berlin lebenden Wruber des 
Generals von Gablenz, nad Wien zum Kaifer 
zum Frieden auf Grund des Dualismus 
Haftliher Wendung gegen Frankreich. 
porftellen,, wir hätten 6—700,000 Mann auf den 
Menge Beute. Da jollten wir uns lieber ver- 
venkung, eine große Frontveränderung vor— 
zuſammen, wir im Norden, fie im Süden, 
das Elſaß twiebernehmen, Straßburg zur 
eu. Frankreich wäre jetzt ſchwach gegen uns. 
gerehter Grund zum Kriege mit 
vorhanden fein, aber wir könnten uns 
uns, dab es auch fein. gerechtes Verfahren 
uns das Eljaß und mitten im Frieden 
ommen hätte, Wenn mwirden Deutjden 
ngabe brädten, jo würden fie jid 
mus gefallen laßen. Sie (die Oefter- 
im Süden ‚gebieten, über das fiebente und achte Armee 
‚über das neunte und zehnte Bundesfeldherr fein. 
in Deutſchland, Ingävonen und Iſtävonen, 
, Hodbeutfche und Plattdeutſche (Ich 
dieß einen „Gewährsmann“ erzählen läßt] erlaubte 
3 Unten ieltiſcher Beiſat, oben jlavifcher.,) Num 
mit feinem Auftrage vor den Kaiſer, welcher 
igt ſchien, aber erſt den Minifter des Aus— 
erklärte, Mensdorff. Der war nicht für 
affen, aber der Sache auch nicht gerade ent— 
er müße mit den andern Minifteru reden. ‚Die 
Krieg gegen uns. Der Finanzminifter ſagte, 
n ums ſchlagen — erſt müßte er fünfhundert 
nt haben von ung oder eine gute Gelegen- 
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beit, den Statsbaufrott zu erklären, Der Kriegs el 
Bismards Gedanfen eigentlid nicht unzufrieden; erſt mi 
rauft werden, meinte er, dann könnten wir una mit 
tragen unb zufammen gegen bie Franzoſen losgehen. So k 
Gablenz unverrichteter Sache zurück, und einige Tage nachhe 
der König umd fein Minifter auf den böhmiſchen Kriegsſ 
ab. Es war jchade, die alte Cinheit oder vielmehr 
Frankfurter Bund wäre aufgelöft worden, aber es wäre 
Hin feine Zerreißung gewejen. Der Nordbund und der € 
follten gegen das Ausland in ein enges Bündnis treten mi 
feitiger Garantie ihres Beſihes an Gebiet.“ | 
[Die hier erzählte Sendung des Herrn v. Gablenz wurd 
lang von den preußiichen offiebien — nad t 
EEE des Buſch'ſchen Buches (1884) geftı die, 
lg. Btg.* fie zu. Nah dv. Spbel (Begriindung 2 
Reiches, IV, S. 375—390) fiel die Sendung in die Zeit dor 
28. Mai, alſo gerade in die Periode des gröften Bismard’fcht 
trauen gegen Frankreich, welches durch die auf Neutralifation } 
abzielenden Bemühungen Napoleons, und das Gongrejsproj 
arjacht war. Sybel berichtet über den Zwiſchenfall zwar jehr we 
aber auch ebenjo unklar und verjchleiert. Daß Gablenz eine t 
gewaltfame Aufteilung Deutichlands zwiſchen Preußen und 
reich borzufchlagen gehabt habe, jagt auch er, jagt aber nichts 
Tendenz einer gemeinfamen Action gegen Frankreich und 
—— bemüht, es jo J zu laßen, als ob das Unte 
von Wien ausgegangen je. Es ift, jolange die Bjterreichiid 
ſchichtsquellen über dag Jahr 1866 mit umbegreiflicher Beha 
— oder follen wir lieber fagen: Gleichgültigteit? — ver 


terhazy— dem „heimlichen Moritz“ — zugejchrieben u 
drüdlich als teilweiſer Grtlärungsgrund der nachmaligen enen 
bayerischen Kriegsführung bezeichnet. „Sein | Efterhazy's 
Gedanfe, wie mir don Eingeweihten verfichert wurde“, 

tväre fein anderer geweſen, als ein zwiſchen Defterreich und ! 
er Ehre halber unvermeidliches Duell, nad) deffen für beide Teile 
haften Ausgang die unzweifelhafte Teilung Deutjhlands | 
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Bundes und im Einklange mit dem Landesrechte der 1308 
ihre Löfung erhalte. Der taiferliche Präſidialgeſandte it 
beauftragt, der Hohen Bundesverſammlung, unter Per 
[bei Vorlegung der Gafteiner Convention abgegebene] 
Oeſterreichs und Preußens in der Sitzung vom 24. Auguft 
bie Anzeige zu erftatten, daß bie kaiſerliche Regierung 
mithumgen, einen definitiven bumdesgemäßen Abſchluß der 
tiimerftage durch ein Einverſtändnis mit Preußen vor 
jest als vereitelt betrachte, und daß fie im biefer 
deutſchen Angelegenheit alles weitere den Entſchließ 
des Bundes anheimftelle, welden von Seiten Oefter: 
bereitwilligſte Anerkennung gefichert ift. ; 
... Der Gejandte hat jchließlich mit der vorſte 
tlärung die weitere Anzeige zu verbinden, daß dem fi 
Statthalter in Holftein ſoeben die erforderliche Specialv: 
Einberufung der holfteinifhen Ständeverfam 
überjendet worden ift, damit die gejegliche Vertretung ber 
am deſſen Schichal es fich handelt, und deffen Wünſche und 9 
anſchauungen einen der berechtigten Factoren der Entſcheidung b 
micht Länger der Gelegenheit entbehre, ihre Anfichten auszuſprech 
bel Beer Anh Salem rien, wien, vermahe 
und Sadjen en 
Kran wm oe bie ibe I ande ene hfiht. einer 


ficht 
begiig Schlest ſſteit 
— Me weiteren nn — 


5. Die Vorgänge in Holftein vom 2. —11. Juni 186 

vn ———— 
ie ee ig bes ums Hol 

nad) Itzehoe. Am 3. Juni meldete der italtenij 

von Berlin nad) renz, Graf Bismard ra) Tess 

= daß die Erklärung er (h3 vom 1. Juni ein d 
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de vom — chen rs 


regierung 

‚Karl v, Scheel⸗ 

Baar 
der Ci 


De gemalt mit dem Site in Kiel 1 
Das war bereits —* tat — 


fi 
öfterreichifchen a 
hafteten. 

Den eiß eiſe 
kundigen Gewali 


Penn Ba 14. 9 
‚gegebenen Folgen.] 


6. Protejt Defterreich® gegen den Vorwurf des Bı 
der Gajteiner Convention und gegen das eigen 
Vorgehen Preußzens in Solſtein. 
Aus der Depejhe des Grafen 
taiferlihen Gejandten in Berlin, dd, Wien, 9, 
Aegidiund Klauhold, aa. 6,81). 
Wir erheben hiermit feierlide Einf, 
gegen dieſe Behauptungen [die Gafteiner 
brochen zu Haben] und wir lehnen alle und jede 
antwortlidfeit für die ernften Folgen des 
ihlußes des Berliner Hofes, den Streit nunme 
auf das Feld der Tatſachen zu übertragen, bon! 
Regierung Oeſterreichs ab. Wir bemerken zur B 
unferes Proteftes erftens, daß die Vereinbarungen zwiſchen De 
reich und Preußen die Rechte des Deutſchen Bundes nicht alteri 
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nnten noch follten, und daß ein Bundeöglied, welches erklärt, die 
rfaßungsmäßigen Beichlüße des Bundes anerkennen zu tollen, 
erburch richt die Rechte eines andern Mitverbiindeten beeinträch- 
zen könne. Wir müßen zweitens hervorheben, daß die königlich 
eußiſche Regierung ihrerfeit3 längſt die bindende Kraft jener Ver: 
nbarıng ſowol durch) Handlungen, wie durch ausdrüdliche Er: 
rungen verleugnet, daher das Recht verloren hat, fich gegenüber 
jefterreich auf Verbindlichkeiten, welche fie ſelbſt nicht geachtet hat, 
a berufen. Sie hat fih über das Princip, daß die 
hleswigsholfteiniihe Erbfolgefrage nur im Ein— 
erftändniffe mit Defterreich. gelöft werden ſolle, ſchon 
jamals hinweggeſetzt, als fie, niht auf Grund einer 
ereinbarung mit ung, fondern auf Grund des Gut- 
htens der preuß iſchen Kronjuriften Die Souveränetätö- 
age in Schleswig-Holſtein für geldit erflärte und Straf- 
ordnungen gegen die Anhänger jeder anderen Meinung 
ließ. 
Ohne daß fie den Vorbehalt der Zuftimmung Oefterreichs 
nötig gehalten hätte, war ſie jpäter bereit, die ftreitige Frage 
ud einem deutſchen Parlamente, bald einem europätichen Congreſſe 
zu überweifen. Wie fan fie darüber Klagen, wenn Defterreih in 
Emangelung eines Ginverftändniffes, welches die Forderungen: 
Preußens unmöglich gemacht haben, fich entjchließt, den gejeglichen: 
Organen des Deutjchen Bundes alles Weitere anheimzuftellen? Sic 
Iatendlich in ihrer Depefche vom 26. Januar d. J. IS. ©. 42] für den 
vl einer ablehnenden Antwort die ausdrückliche Klauſel aufgejtellt, 
bob fie „Für ihre ganze Politik volle Freiheit ge: 
binnen müße und von derfelben den Gebraud 
nahen werde,welden ſie den Intereſſen Preußens 
ientfprehend halten werde" — und Graf Bismard Hat nad) 
x Empfang unferer Erwiderung dem Zaiferlichen (Sefandten erflärt, daß 
" mmmehr für Preußen die Wirkung diefer Klauſel eintrete [S. S. 44]. 
Somit war e Preußen, welches durch Wort und Tat, freilich ohne 
rechtmäßigen Grund, feine Freiheit von dem gegenüber Oejterreich 
; iingegangenen Verbindlichkeiten zuridforderte und ſich eine Stellung 
= g0d, die dem durd) die Gafteiner Convention geichaffenen Zuſtande 
x menodh den Wert eines völlig prefären tatjächlichen Beſitzſtandes 
= ließ. Defterreich hat nicht2deftoweniger dieſen Beſitzſtand geachtet, 
10 
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es bat bie Gafteiner Convention — gelündigt, und 
Regierung würde das durch bie Artitel dieſer Convention 
Proviſorium ungeftört bis zur künftigen Entſcheidung 
haben fortdauern laßen. Indem Preußen 

mächtig an die Stelle dieſes Proviſoriums 
früheren Zuftand fegen will und zu diefem 8 
Truppen in Holfteineinrüden läßt, vollzieht: 

auch tat ſächlich den Bruch der Gafteiner Con: 

unſer Proteft gründet ſich daher drittens darauf, daß Preuß 
Selbſthülfe geſchritten iſt und durch die ee 
ſein Vertragsverhältnis gegeniiber Oeſterreich, ſondern 

Art, 11 der demſchen Bundesaete [S. ©, ee 
des Art. 19 der Wiener Schlußacte [S. ©. 


7, Urteil des kgl. preufiichen Apellations 

Ludwig von Gerladj') über den 

(Die Anneglonen und ber Rorddeutſche Bund, Vom Werfaher ber 

September 1866, &. 8-12.) 

So ftanden die Sachen, als Oeſterreich am 1. u 
erklärte: Da wegen ber Clöherzogtiimer feine Ein 

zu Stande gekommen, jo ftelle es „In dieſer 

Angelegenheit alles weitere den Gnfcließungen bes Bundes a 
Der Wortlaut diefer Erklärung zeigt, daß fie fei 

Uebertragung der Nechte Defterreich® au den He 

Bund“ enthält, Sie war nicht einmal eine A 

Bund, fich mit der Sache zu befaßen. Der Bund 


) Emjt Ludwig von Gerlach, geb. 1795 zu Berlin, 
nachdem er auf ber Straße überfahren worden, 18, Februar 
bis 1874 Oberlandes-(Apellations-)Gerichtspräfident zu 

zu den hervorragendften VBegründern und Vertretern 
Partei in Preußen, deren Grundfägen er auch in dem 

1866 mit einigen wenigen Gefinnungsgenoßen getre 

aus er die Vismard’ihe Macht: und Opporti 

bekämpfte, Wegen einer gegen die Gulturkanpfs-Pol 
gerichteten Flugſchrift im Jahre 1874 beftraft und aus 

laßen, wurde diefer wahrhaft fönigstreue Preuße tim Januar 
Hanmoverfejen Wahlreihe (Osnabeit) im den Reichstag gewählt, 
‚Hospitant dem Gentrum angehörte und während Sustibumg, feines 
ben Tod fand, ri 
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heit, den Statsbankrott zu erklären. Der n N 
Vismards Gebanten eigentlich nicht unzufrieden; erft,m 
rauft werben, meinte er, dann könnten wir ung mit ei 
tragen und zufammen gegen die Franzofen Iosgehen. So 
Gablenz unverrichteter Sache zuriid, und einige Tage nadj] 
der König und ſein Minifter auf den böhmijchen Serieg: 
ab. Es war ſchade, die alte Einheit oder vielmehr Im 
Frankfurter Bund wäre aufgelöft worden, aber es wäre nı 
hin feine Zerreißung gewejen. Der Norbbund und ber 
follten gegen das Ausland in ein enges Bündnis treten m 
feitiger Garantie ihres Beſitzes an Gebiet.“ 





Allg. Zig. 
Reiches, 
28. Mai, al 


ſterre 
rn 
— ober follen wir lieber jagen: Gleichgültigteit? — 
‚gehalten werden, ſchwer zu beurteilen, ob dieje Gablenziiche 
bon ihrem Urheber Biemard ernjihaft gemeint war oder m 
Einfhüchterung und Willfährigmadung Frankreichs in den d 
preußifchen Congrejs-Nöten dienen follte. Im Wien tft fie 
bornherein nicht ernfihaft genommen worden. Indeſſen ji 
Anſchauungen, wie fie in den von Buſch referierten 
öſterreichiſchen Kriegsminiſters durchſchimmern, aud gew 
den Kreißen der damaligen öſterreichiſchen Diplomatie geläufig get 
zu fein. Cie werden von dem Grafen Beuft dem Grafen 9 
Efterhazy— dem’„heimlihen Deorig* — zugefchrieben und a 
drüdlid als teilweifer Grtlärungsgrund der nachmaligen 
baheriſchen Kriegsführung bezeichnet. „Sein | Cfterhazy's‘ 
Gebante, wie mir bon Eingeweihten veiſichert wurde“, 
‚wäre fein anderer gewejen, als ein zwiſchen De terreich 
Ber Chre Halber umvermeibliches Duell, nach deffen für beibe 2 
haften Ausgang die unzweifelhafte Teilung Deutfchlands 






f 
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Handlungen vermag feine Umfehr abzuwenden. Drei Jahre | 
hatte Oeſterreich gejagt: „IH Tann in einer Angelegenhei 
Bundes den Bund nicht abhalten, meine Anträge zu veriverfe 
ann ihn nicht zwingen, mit mir zu gehen; aber nichts hindert, 
als europäiihe Macht mit Preußen zu verbinden und das zu 
was der Bund nicht will.” Jetzt jagte Preuken: „Ich bi 
Begriff, mich mit Oefterreich zu entzweien und möglicher Weil 
Streit im Wege der Gewalt auszutragen. Die Bundesacte 
bietet wol unter den Bundesgliedern die Selbſthülfe, aber 
hindert mich als europäiſche Macht zu Handeln.” Daß der 
in einem folchen Falle weiter geht als der Andere, ändert im Pr 
nichts. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der europätfchen Ste 
nahme Dejterreich® 1863 und der europätichen Stellung: 
Preußens 1866 beitand darin, daß die preußiiche dem ei 
Intereſſe entiprach, die Hfterreichiiche Dagegen dem eigenen In 
widerſprach. 

Die oft geſchmähten deutſchen Mittelſtaten aber, welch 
mehrenteils entſchiedener Misgunſt nicht nur Seitens der Ber 
ſondern auch Seitens der Wiener Preſſe zu erfreuen gehabteh 
nahmen dem drohenden Conflict gegenüber eine Haltung ein, | 
fern von Weberhebuug, fern von Parteinahme, fern von Pre 
feindlichfeit, aber au) fern von Kleinmut, den correcten bu 
mäßigen Standpunft und zugleich auf das Unzweideutigſte die 
des Friedens vertrat. Denn das darf mit volliter Gewisheit 
geiprochen werden: feine einzige der deutſchen Regierungen 
den Krieg, aber nicht alle begriffen die Notwendigkeit, jener 
erwähnten bundestreuen Haltung den Nachdrud vereinter militä 
Bereitichaft zu geben. 
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Zehntes Kapitel, 

eußiſche Geheimbündeleien mit den oppofitionellen 

d revolutionären Elementen der zu befämpfenden 
5 Länder, 





geheimen Beziehungen der königl. preufziichen Re— 
zu der Kaſſeler Kammeroppofition während des 

kurheſſiſchen Verfaßzungskampfes. 

A. 

preufäfche Minifter Graf Bernftorff) fucht eine 

erweigerung in Aurhefien zu Stande zu bringen. 
(Februar 1862.) 

edrich Detter, Sehenserimmerungen, Kaffel 1835, 11, S. 283-69.) 
Februar 1862 Hatte ſich der Redacteur Jungermann, ein 
Kurheſſe, von Frankfurt nad) Berlin begeben, um ſich dort 
und über manches Aufſchluß zu erlangen. Durch Ver— 
Fauchers, der in London beim Grafen Bernftorif eins 

geweſen war, hatte er eine Audienz bei dem Grafen erlangt 
pollte num don dieſem ſehr bemerkenswerte Aeußerungen und 
Aufforderungen vernommen haben. Er eifte 
3 nad) Kaſſel, berief dort am 25. Februar und im ben 
Tagen mehrere vertrauliche Verfammlungen, in denen 
‚aber ſehr offenherzig auslieh, ja, tie ein Verichterftatter es 
ückte, fich geradezu wie „ein Agent“ Bernftorffs be 
ihm.  Imäbejondere empfahl er dringend allgemeine 

werberweigerung; ja er lieh bei Vertrauten noch weit 
nfteres durchblicken.. 

Unter ſolchen Umſtänden fand Er mich veranlagt, Jungermann 

um einen Bericht über den Vorgang zu Bitten, Gr entſprach 
meinem Wunſche ſofort. Seine Darftellung Klang zwar etwas 

als die Schilderung anderer; aber jedes Falles gewann id) 

eberzeugung, daß er, obwol ſich Vernftorff über die undipfo- 


%) Bergl, S, 111, Anmerkung. 
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matische Auffaßung und Anwendung jeiner Andeutungen nit 

freut haben mochte, doch bei dem Minifter des Auswärtigen gewe 
war und diefer ein großes Interefje hatte, fi auf Bo- 
gänge.der wadhjenden Unzufriedenheit in Hei 
berufen zu fünnen Die Richtigkeit meiner Auffaßung ! 
jtätigte fi) jpäter, als ich jelbft Feine Yange Unterredung mit de 
Grafen Bernjtorff Hatte. Der Minijter leugnete nicht, 
Jungermann empfangen zu haben, beflagte fich aber über „indiscreke 
Benehmen”, jo daB. er habe „desavouieren“ müßen; ein gewilie 
Kern von Wahr) eit blieb jedoch Hinfihtli der „Steuer 
verweigerung“ augenjcheinlich,- ja zweifellos beſtehen. 


B. 
Die „verfafſungstreue“ kurheſſiſche Kammeroppoſition erht 
die preußiſche Parole, „die Tür offen zu Halten” (Iuni 1860 
($r. Detier, a. a. O. 11, S. 808-9.) 

[Durch Patent vom 21. Juni 1862 hatte der Kurfürft 
Heſſen, den betreffenden Bundesbeſchlüßen entiprechend, Si Be *F 
vom 5. Januar 1831 wieder hergeſtellt, aber nicht das Miniſterin 
angenommen, welches ihm die „berfaßungstreue“ Me | 
Vunde mit Preußen aufnötigen wollte. Darob große Entrüftung d 
Verbündeten. In einem preußiſchen Miniſterrat vom 23. J 
ſprach fich der König gar dchin aus, „daß in Heſſen eingeri 
werde” (Oetker a. a. ©. 307), ohne jedoch mit Diejer 
mals noch ganz berfrbten va unflugen Anficht Durchzubringd 
Detfer jelbit, der Führer der „Verfaßungötreuen”, war jchleunigg 
nad) Berlin geeilt, wo er am 24. Juni Unterredungen mit De 
Minifter Vernſtorff und anderen hatte, über die er folgendes berichte 
. Ich bemerkte, daß ich mir das Ergebnis der Beratm 

vom 23, ſehr wol erklären könne, fal3 fein weiteres Ziel o 
gewaltet Habe; ich müße aber doch auf die Natur des neuen Mim 
fterium3 aufmerkjam machen und dringend wünſchen, daß Prenhet 
die Eache dauerud im Auge behalte und der Verfaßungspartei and 
ferner feine moralifche Stüte angedeihen laße. „Verlaßen Sie ſich 
darauf, das wird geichehen,” erwiderte Graf Bſernſtorff] mit Wärme 
Ein meiter "gehender Plan habe in der Tat nid 
borgelegen. Sch entwidelte num fofort was noch gefcheher 
müße, 3. B. megen des Oberappellationsgerichts, der proviſoriſches 
Gefete x. Faſt überall war der Graf faſt völlig einverftanden. 
Gleich darauf ſprach ich aud) den Grafen v. Uſedom. Der meinte 
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# einer gewiſſen ironiſchen Heiterkeit: „Ia, wenn die Tür offer 
& kann man fie doch nicht noch einrennen wollen!" Man müße 
ber die Tür offen halten, über alles „Bud führen“ 
.. m. | 


C. 
der Tal. preufifche Minifterprafident v. Bismard! organifi.ıe 
‚eine fortlaufende Verbindung mit der „verfafzungstreuen“ 
Oppofition in urhefien (Oktober 1862). 
(Fr. Detler, aa. 08.11, ©. 834 ff.) 

Am 15. Oktober 1862 [alfo bereit 3 Wochen nad Eintritt‘ 
Zzismarcks in das preußische Minifterium] Hatte ich meine erite 
Interredung mit Bismard. [Es handelte fich dabei zunächſt um die 
Beininnung der kurheſſiſchen „Verfaßungstreuen” für den ohne Mit- 
Wirkung der andern Zollvereinzftaten abgejchloßenen Handelövertrag 
Preußens mit Frankreich und die in Verbindung damit geplante 
Ambildung der Verfaßung des Zollverein, welche die Action für 
Die preußiiche Spige einleiten follte] . . . 

- Sehr wichtig bei diefem Plane [jagte Bismard] fei natürlich 
Burheffen. ... Wie ich darüber denke, und mie fich die Stände 
werhalten würden? Sch bemerkte, daß. . ich dafür einftehen zu können 
Blaubte, daß eine an Einftimmigfeit grenzende Mehrheit des Land— 
bages, wenn nicht volle Einhelligfeit (die nachgehends wirklich er= 
zielt wurde) für Preußen ſich ausſprechen iverde, falls dieß nur, 
wie das ja wol zu erwarten jei, in der Verfaßungsangelegenheit 
ah fernerhin des Rechtes annehne. Die Stellung Preußens zu 
dieſer Angelegenheit, bemerkte B., der über meine Zufage fichtlic) 
ehr erfreut war, werde unverändert bleiben; „int Gegenteil, bes 
bfihtige er noch einen verftärften Drud zu üben”, und zwar 
‚von Frankfurt aus”. Ich fragte, ob es ihm nicht ratſam erjcheine, 
aß Preußen wieder in Kaflel vertreten werde. Meines Erachtens 
jet dieß von großer Bedeutung; vielleicht empfehle es fich, wenigſtens 
nen gewandten außerordentlichen Bevollmächtigten zu enden, mit 
velhem ich ftete Fühlung zu behalten wiünjchen müße. Bismard 
machte mir nun eine eingehende Mitteilung über diefen Gegenstand ;. 
bie Abneigung des Königs jtche noch im Wege. Aber eine befondere 
Sendung werde fih machen laßen. Graf Gulenburg ſei dazu ganz 
der Mann; kurz nad) oder vor Eröffnung der Stände werde ein 
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Da zogen dann wahre Gedanken = Gewitter über das nicht eben 
Vorne, aber ausdrucksvolle Geſicht des merkwürdigen Mannes.... 
Schweigend und brütend griff er bald zur Bleifeder, bald zur 
Bapierjcheere; kurze Augenblicke ſpielte eine gewiſſe Heiterkeit um 
en Nund; dann aber flogen wahrhaft dämoniſche Züge über das 
beſicht, während die buſchigen Augenbrauen ſich ſenkten. .. End⸗ 
eh ſchien er ſich klar geworden zu fein, daß der rechte Augen⸗ 
Ed noch nicht gefommen fel; wiederholt aber ließ er die Worte 
infließen: „So wie 1850, gehen wir aus Helfen nicht wieder 
eraus“, und zum Schluß rief er, meinen Arm faßend: „Sind 
ir einmal drin, fo gehen wir nicht wieder heraus. ..“ 
ſch verſuchte gerade nicht, ein vorzeitiges Einjchreiten zu empfehlen. 
Iher ich furchte auch eine Handhabe zu finden und Herrn v. Bis⸗ 
rd einleuchtend zu machen, vermittelit welcher" ung gelegentlich 
keiftand geleiitet werden könne. Und das fchien auch in Bismarck's 
Bebanfengang zu paſſen. Bei allgemeinen Verwicklungen, meinte er, 
een Gintreten „in Kürze” jehr möglich fei, werde fich auch unfere 
Ingelegenheit leichter erledigen laßen. Zu einem fchroffen Auftreten 
ſalte er. den jegigen Augenblick nicht für günjtig; wir möchten aber 
De Sache „im Fluß“ erhalten. Die Stände hätten ja „das Recht 
ver Steuervermweigerung”; die Kurheſſen ſeien doch viel 
Wriervativer und gemäßigter als die Preußen, die preußiiche Kammer 
Birde Längft von einem folchen Rechte Gebrauch gemacht haben... 
3 erhob den Einwand, daß die Anwendung eines Bffentlichen 
Wehtes doch ſtets dom öffentlichen Wol bedingt fein müße; und 
ws wol der König von Preußen dazu jagen würde, wenn der 
Afiiche Landtag eine Steuerverweigerung ‚beichlöße? Das würde 
felben allerdings jehr misfällig fein, erwiderte Bismard, indem 
mich mit einem merkwürdigen fragendedurchbohrenden Blide an⸗ 
.,_ Der Gonftitutionalismus beruhe aber auf gegenjeitigem Ab- 
igen und DVerftändigen; auch die Regierung dürfe ihre Rechte nicht 
Shrauchen . . . Ich entwidelte nun meine Pläne, nur auf kurze 
tt das Budget zu bewilligen, bezw. die Feſtſtellung deſſelben hin- 
Jalten, um eine Entlaßung der Stände auf lange Zeit zu ver- 
dern, und demnächſt die noch zu erreichenden Punkte in Den 
ndtagsabichied aufzunehmen und denfelben jo durchzuſetzen oder 
° Auflöfung des Landtages zu nötigen. Frage: ob dag ver⸗ 
‚ungsmäßig zuläßig je? Als ich da entichieden bejahte, er= 
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2RMuadoli von VBennigien, Führer der hannover 
gan ssoppeiition und Vorſitzender Des Nationalverei 
‚zrrriert am Vorabend Des Krieges mit Bismar 
(Mai 1866). 
A. 
wriedrich Cetfers Bericht. 
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ußen und Oefterreich entſcheiden zu laßen, jelbft auf die Gefahr 
e3 eigenen perjönlichen Sturzes, ja feines Untergangs. 

Unter ſolchen Umftänden fand ich mich doppelt veranlaßt, auf 
tonaler Seite ein richtiges Verſtändnis der Sachlage herbeiführen 
beifen. Ich machte daher Herrn v. Bismard den Vorſchlag, eine 
Föntiche Bekanntſchaft mit Bermigjen zn fuchen; eine fchriftliche 
labung werde gewis nicht ohne Erfolg bleiben, und ich felbft 
le nötigen Falles das Meinige dazu beitragen. Nach einigem 
innen ertärte fi Bismard mit dem Gedanken einverftanden, und 
m por der Ausſchußſttzung teilte mir Bennigjen mit, daß ihn 
Imard durch ein Schreiben v. Keudells ſdamals vortragender 
t im Miniiterium des Aeußern] auf den 14. Mai, Abends 9 Uhr, 
e einladen laßen. Ich riet natürlich, darauf einzugehen, und gab 
leich Herrn von Bennigſen einige nähere Aufichlüße über meine 
nen Beziehungen zu Bismard. Bennigjen war bereit, der Ein: 
ing zu entiprechen, hielt fich jedoch für verpflichtet, den Ausſchuß 
‚ feinem Vorhaben vertraulich in Kenntnis zu ſetzen. Da kam es 
z zu einem jehr lebhaften Wortwechlel und Meinungszwieſpalt... 
: Mehrheit wiirde ſich aber doch augenfcheinlich gegen den Beſuch 
geiprochen haben. Da erklärte Herr v. Bennigien, daß er es 

für jeine Pflicht gehalten habe, niht ohne Vorwißen der 
tglieder zu handeln, daß er aber einen Beichluß ilber den Gegen- 
d nicht für geeignet halte, diefen vielmehr als eine perjünliche 
jelegenheit betrachte und die Verantwortlichkeit fiir feine Hand: 
y allein übernehme. | 

So fand denn die Unterredung der beiden Männer jtatt, und 
) dv. Bennigſen fam mit der Ueberzeugung zurüd, daß der Krieg 


ritehe. 


B. 
Herrn dv. Bennigfend Ausſage.) 
rer Eib der Treue. Bon einem lutheriſchen Chriften, Leipzig 1894, ©. 41 ff.) 
„... In der Unterredung hat mir v. Bismard feine Pläne für 
Umgeitaltung der Verhältniſſe Deutſchlands mitgeteilt, für den 


1) Herr dv. Bennigfen machte diefe Ausſage, ald er, nunmehr kgl. 
Bifcher Oberpräfident der Provinz Hannover, im Jahre 1890 in einem 
Sprocef3 gegen den Redacteur der „Deutſchen Volkszeitung“, Herrn 
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Fol, daß Defterreih in dem bevorftehenden Kriege, we 
— nad) ganz unvermeidlich ſei, von Preußen 
In dieſer Unterredung ift er überhan 
geiproden, was feinen Grund barin hat, daß ih b 
ginn der Unterredung bevorwortete, daß in 
politifhen Verhandlung von Hannover nicht ged 
fproden werde, eine Bevorwortung, weldje vom 
präfidenten auch gehalten wurde. Im Uebrigen hat der Min 
präfident mir mitgeteilt, daß feine Abſicht jei, ſobald Oeſterreich 
fiegt, in Deutichland bie Bundesftatsverfaßung einzuführen 
Mitwirkung ber VBevölterung, welche mit möglichſt 
Wahliyftem zur Mitbeſchließung ber Verfaßung berufe 
Ueber bieje bundesſtatlichen Einrichtungen wurde: 
geredet, Der Plan, welden Bismard damals cı 
vollftändig dem, welcher jpäter in der deutjchen 9 
Ausführung gekommen ift. Er entfpricht im Wejent! 
was Herr vd. Gagern als Minifterpräfident 1848 und ! 
deutſche Politik Hinftellte und wir in der erfaßt 
die deutſche Nationalverfanmlung beſchloßen haben, 
fpricht es demjenigen, was der Nationalverein in ſeine © 
namentlich in feine programmmäßigen Beſchlüße von 1860 
aufgenommen hatte... ... * An jpäterer Stelle jagt das 
Auf die Bemerkung des Angelagten, aljo habe Herr ' 
erklärt, der Krieg ftände bevor, er ſei umvermeidlich und 
Iand folle darnach reformiert werden, jowie auf bie 
Verteidigers Munkel: Welches war der Zweck der Mi 
d, Bismards an Sie, Excellenz, und hat derjelbe von J 
verlangt, und haben Sie etwas zugefagt in Bezug auf 
feit im Nationalverein? antwortete dv. Bennigſen: „Der 
präfident hat die Abficht gehabt, wir nicht als dv. Bennigſen, 
als Präfident des Nationalvereing dieſe Mitt 
machen, Ich Habe Veranlagung genommen, den politiſchen 
lichen Teil dev Unterredung den Mitgliedern des Ausſchuß 























Nechtsantvalt Georg v. Dannenberg, vor der Straffammer 1 des Lant 

Hannover als Zeuge vernommen wurde. Aus dem Gerihtsproto 
biefer Verhandlung hat oben genannte Brojhüre die Ausfage B 
wörtlich entnommen. 
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ationalvereind mitzuteilen. Die Abficht des Kanzler mar 
agenſcheinlich, wenn auch nicht direct ausgeiprochen, ‚über dieſe 
sine Neformpläne für Deutfchland, melde von mir und 
m Nationalvereitt angezweifelt worden, Mitteilung zumaden 
fr meine politifhen Freunde... .” | 


» Brentifch-italienifche Vorbereitungen einer ungarifchen 
Empörung, 


A. 
Die erften Anfänge. 
Die erften und zugänglichen Spuren von Verhandlungen der 
* chen Regierung mit ungariſchen Revolutionärs finden ſich in 
vom 14. Janur 1866 datierten Depeſche Benedetti's an ſeinen 
Bier in welcher jener berichtet, Graf Bismard habe ihm die 
Bberzeugung ausgedrückt, daß die damals von der Wiener Regierung 
machten Verſuche, ein ftatsrechtliches Abfommen mit Ungarn zu 
Kr, fcheitern würden. Dann heißt es in der Wiedergabe der 
erungen Bismarck's weiter: „Um die Schwierigkeiten zu er⸗ 
hen, welche fich einer jeden Berfühnung entgegen ftellen, habe man 
—— vorgeſtellt, daß Preußen ohne Zögern eine Demon⸗ 










n machen müße, die geeignet ſei, Oeſterreich zu beunruhigen, 
er habe dem Andrängen, deſſen Gegenitand er im dieſer Rich- 
Big geweſen jei, geantwortet, daß er gegenwärtig nichts unter- 
ehmen könne, aber daß es ihm vielleicht erlaubt fein werde, in 
Braem (avant longtemps) die Wünſche, die man ihm ausdrückte, 
k untertügen.“ (Benedetti, Ma Mission en Prusse, p. 24). 
Reſer geeignete Zeitpunkt fchien ihm auch am 2. Mai no nicht 
Bommer zu jein, wo er die Aufforderung Govones „fünf Millionen 

Ungarn zu opfern”, aus äußeren Opportunität3-Gründen ab- 
an obwol, wie Govone unterm 4. Mat berichtet, Meoltfe „im 

iftertum befürmortend von ungariſchen Subfidien geſprochen 
atte. (La Marmora, Etwas mehr Licht, ©. 181 u. 191). 
et im Juni, unmittelbar vor dem Ausbruche des Krieges, wurde 
leſe Sache von Berlin aus ernftlich in Angriff genommen und zwar 
erweiterten: Rahmen, indem man jet, wie die nachjtehenden Acten- 
üde beweiſen, daran dachte, neben den Ungarn aud die 
fterreihifhen Slaven, zunädft die Kroaten, zu ins 
itgieren und hierzu aud) Serbien zu benugen.] 
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B. 
General Türr in Berlin, 10.—11. uni 1866, 
a) Graf Barral an La Marmora, 11. Juni 1866. 
(La Marmora, Etwas mehr Lid‘, ©. 283). 
Mean verfichert mir, daß General Türr bier ift. 
b) Türrs Beridt. 


.AUu8 dem Artikel „Königgräg”, erfchienen im „Wiener Tagblatt”. Dem 
Organ, Heraußgeber Morig Szeps, Nr. 180 vom 8. Juli 1891). 


Ende Auguft 1870 erhielt der Schreiber dieler Zeilen den X 
fuh des General$ Türr, der befanntlih ein ehemaliger öſter 
reichiſcher Officier (ungariſcher Nebel), in italieniſche Dienfte ge 
treten war und in denjelben fich zum Range eine Generals empor 
ſchwang. In die verichiedenen geheimen Zettelungen der Diplomall 
‚der Fünfziger- und Sechziger Jahre tief eingeweiht und zu man 
fachen intimen Mifftonen vielfach verwendet, hatte General Til 
Gelegenheit genug, mit Bismard in wiederholte Berührung 
fommen. AS der Krieg von 1870 ausbrach, ftand General TÜ 
durch feine beſonders intimen Beziehungen zum Prinzen Napoleo 
ganz auf Seite Frankreich. General Türr erſchien nun, wie g 
jagt, Ende Auguft 1870 bei dem Schreiber dieler Zeilen, um d 
Beröffentlihung eines „Offenen Briefes” an den Grafen Bismark, 
eine® „Memento“, wie General Türr das beireffende Schrifiiti 
nannte, zu erwirken. Es kam zu diefer Veröffentlichung nicht. D 
Manuſcript des Türr'ſchen Memento“ befindet fi) aber noch 
unjeren Händen. Und in diefem Schreiben Türrs ift der Bewe 
enthalten, welcher Art die Pläne waren, die Bismard im Jahre 18 
gegen DOefterreich verfolgte. Hier der Eingang des Türr'ſch 
„Memento“: 


Un ©. E. den Grafen von Bismarck! 


Euer Erxcellenz erinnern fi) gewis der Tage vom 10. 
11. Juni 1866, an welchen wir von den Eventualitäten 
Krieges gegen Defterreich geiprochen haben. Um dem G 
nijje E. E. zu Hülfe zu kommen, erlaube ih mir E. €. zu 
innern, daß wir den erften Abend im Arbeitszimmer und 
zweiten Tag unter dem großen Baume des Garten? €. ©. 
gebraht haben. Ew. Ercellenz waren jehr bejorgt über 
Ausgang des Krieges, welcher eben anfangen follte. 
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| 
| Ereellenz ſagten mir: „Ah! Wenn es mır der KaiferNapoleon 
wollte, ſo wäre der Krieg Leicht fiir uns, Der Katjer Napoleon 
| Zönnte jehr leicht Belgien nehmen, jogar auch Suremburg und 
die Grenzen Frankreichs regulieren. Ich Habe alles das dem 
Naiſer Napoleon vorgeſchlagen, er wollte aber darauf nicht ein- 
he. Wenn Sie nad Paris fommen, id) Bitte Sie, fagen 
Sie alles das Seiner Hoheit dem Prinzen Napoleon.” 
Ba gegen den Schluß feines an den Grafen Bismard ge— 
Memento“ ſchreibt General Türr: 
In Belgrad traf ich bei dem Chevalier Scovaffo, dem 
Staliens, den preußiſchen Conſul, Herrn Lobareau, und 
Präfibenten bes ferbiichen Senats, Herrn Marinovics, 
im pofitiihen Gejpräche fagte der preußiſche Gonful, 
er ſich an Herrn Marinovics wandte, daß Serbien ſich 
rüften ſollte, um bei der erſten giinftigen Gelegenheit die 
und die Save zu übertreten, um Kroatien, bie. 
und das Banat zu nehmen. . 


c. 
2a Marmora berichtet. 
Ga Marmora, Eias mehr 2iht, ©. 30). 
. — viel fteht feſt, man ſprach [Mnfangs Juni] nicht mehr 
2 und gab. dagegen zu Berlin einen fogenannten Felde 
1 den Vorzug, den italieniſche Revolutionäre 
% iſche Emigranten ausgearbeitet und, wie man 




































denten fan, auf die Injurvection Ungarns 
) de are der arasriloen Negimenter im 


net der ee — und italieniſchen Heere 
war. Bismarck hatte dieß, „ſeit dem 5. April, aber 
hen Wendungen, dem General Govone angedeutet.” 
ber nad) Florenz gefandte preußiſche Militärſchrift- 
(Sa Marmora, S. 299—300), 

dieſem, in der unter G. mitgeteilten „Stoß-ind- 
entwickelten preußiichen Plane wol nicht mit Unrecht 
Bismarck damals weit mehr als die bloße Beftegung 
Abficht gehabt Habe. Die Beſteigung des rumäniichen 
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D, 
Der prenhifche GBefandte in Florenz, Graf Uſedom an 


italienifchen Minifterpräfidenten La Marmora. 
(8a Marmora, a. a. O. ©. 800). 


Slorenz, 12. Sunt 1866, 

... Mit Bezug auf die ungarifhe Angelegenheit 
[jo bat fih Graf Czaky, den Sie feiner Zeit an mich gewie 
haben, und den ich meinerjeit3 dem Grafen Bigmard empfohlen 
legthin nad) Berlin begeben, wo er eine ſehr gute Aufnahme 
finden bat. Gleichzeitig]') beauftragt mich Graf Bigmard, Eu 
Excellenz mitzuteilen, daß die Regierung bereit tft, die Hälf 
der für die ungarifhe und flavifhe Angelegenhet 
notwendigen Gelder zu liefern, wenn die italieniſche R 
die andere Hälfte übernehmen will. 

Man braudite: 

1) eine Million Francs für den erften Anfang und 
Borbereitungen; 

2) zwei Millionen für den Augenblid, wo die fraglide 
Bevölkerungen effectiv inden Kampf eintreten. 

Das wären aljo für jede der betreffenden Regierungen anderk 
Halb Millionen. 

Falls der Vorſchlag Seitens der italienifchen Regierung 
genommen würde, um eine beide Länder gemeinfam intereffter 
Bewegung zu unterjtügen, weiß jedoch Graf Bismarck nicht, == 
diefe Summen mit der notwendigen Schnelligkeit an ihre B 
gelangen lagen fol, Er wäre Em. Excellenz ſehr verbunden, we 
SiedurhdenitalienifhenStatsfhagdiepreußif 
Hälfte wollten vorfireden laßen, und ich bin fir d 
Fall bevollmädtigt, amtlid die Rückzahlung dur 
meine Regierung zu verfpreden. i 


Trones durch den Prinzen Karl von Hohenzollern (22, Mat 1866), f 
der auch ſpäter noch von preußifhen Publiciften ventilierte Plan 
ungarijcherumänifchen Königreiches Dacten dürfen wol als Anhaltg 
der damaligen Bismarckſchen Ideen gelten. 

1) Die oben in dem Briefe Uſedom's eingeflammerte Stelle ift in 
Buche La Marmoras auögelaßen und durd Punkte angedeutet, * 
trägli) aber (im Frühjahre 1874) von bemjelben in italieniſchen Zeitu 
veröffentlicht worden. 
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Da im Feltungsptered jo viele kroatiſche Negimenter liegen, 
Waube ich, wiirde es von großem Nuten fein, jo bald ala möglich 
Mine Bewegung auf der andern Seite des adriatiichen Meeres zum. 
Ausbruch zu bringen. 





k E, 
Barum Sa Marmera vorſtehenden Vorſchlag ablehnte. 
. (8a Marmora, a. a0. ©. 801 unb 811). 

Sch war ſtets diefen im Kriege wenig erlaubten Mitteln ab- 
Weweigt, wie ich zu erörtern noch weiter Gelegenheit haben werde; 
Web der Brief des Grafen Uſedom konnte diefe meine Abneigung 

beitärfen; denn es war mir Elar, wenn Preußen uns anftachelte, 

Inſurrection zu fördern ımd ung jchlieglich bat, die Auslagen 
bi: porzuftreden, jo geihah dieß aus dem Grunde, weil es fi 

jenem Unternehmen die Hände fo wenig als möglich beſchmutzen 
wollte. Wenn aber die Grafen Bismard und Uſedom glaubten, das 
Ri eine Preußens wenig wilrdige Nolle, jo mußte ich damals dop- 
weit empfinden, daß diefelbe auch Italiens wenig wilrdig tar. 
ES. 301]. 

Wenn jedoch weiter fein Vertrag mit den ungarifchen Emigrierten 
we Stande kam, fo legte man ihren Veriprechungen, ihren Projecten 
Ind Ratichlägen eine ſolche Bedeutung bei, daß man fie jenem Yeld- 
Begöpları zu Grunde legte, welchen man von Berlin aus auch um? 
Bufdrängen wollte. Mit welcher Berechtigung, das bewieſen die Tat- 
ſichen. Es ift allgemein befannt, wie hitzig die ungariſchen Officiere 
wind Soldaten fich bei Euftozza gegen uns fchlugen, und wie fchlecht 
Be ungarifchen Generale, welche bon der Seite Preußens her in 
Engarn eindrangen, von ihren Landsleuten aufgenommen wurden. 
Ein Beweis, wie der Minifter Visconti Necht Hatte, al er mir von 
Conſtantinopel iiber die Lage Ungarns fchrieb, durch welches er ge— 
Betwar: das Land feimweitmehrzur Ausjühnungals 
Bir Revolution geneigt und die Emigrierten 
Bitten feinen Einfluß. Und bei ung hatten einige größeres 
Betrauen in die ungarische Infurrection als in die preußifche 
inc! Das dachte fi) Herr Bernhardi [ein nach Florenz ge 
ſendter preußifcher Unterhändler, der Verfaßer der auf S. 110 ff. 
erwähnten Tagebuchblätter] . ficherlih niht, wenn er mit Recht 
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den großen Wert des preußiſchen Heeres anpries. Er fand jel 

daß eine tüchtige Injurrection in Ungarn den Sieg beßer fie 
würde; freilich unter der Vedingung, daß Italien dieſelbe auf fi 
nehme, [S. 311]. 




















F. 
Der italienifche Gefandte in Berlin Graf Barral am den, 
Minifterpräfidenten La Marmora, 
(Sa Marmora, a a. O. S. 310), 
Berlin, 15. 

Hier folgt, was mir Bismarck foeben über die 
hat: ... 

Ich bedauere, das muß ich Ihnen geftehen, zu 
man bei Ihnen mit einem Angriffe auf das Felt 
zu wollen ſcheint, ftatt daß man hauptſächlich nad) den ai 
Dieere geht und Oefterreich nötigt, auf freiem Felde e 
anzunehmen. Das ift ein Gedanke, der mich beunruhigt. 

Andererſeits will ich Ihnen nicht verhehlen, 4 
gejehen hätte, wenn General La Marmora die Com 
genommen hätte, welche uns mittelft einiger gemeinfan 
Milionen eine mädtige Infurrection in U 
möglicht haben wiirde, 

Die ungarifchen Führer, die ich gejehen, find ı 
Anſicht. 

Ich erwiderte mit einigen Worten, daß wir 
achtens ſtart genug ſeien, ohne an das ungariſche 
appellieren. ... 

Was die Operationen anbelangt, ſo könnte ich, ohne ſie 
die Verſicherung geben, daß fie mit aller Energie und. 
würden, 

Wenn Graf Bismard auch zufriedengeftellt ſchien, daß 
jo nahe bevorftand, jo jchien er doc) feines Grfolges mi 
als gewöhnlich zu fein. 3 

Der Würfel ift gefallen, jagte er zu mir in dem 
wo ich weggieng; haben wir gute Zuverficht, aber N 
niemals, daß der allmädtige Gott Bu... t. 
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6. 
Die „Etoß⸗insHerz⸗Depeſche“!) 
es preußiſchen Geſandten am italieniſchen Hof, 
Grafen Uſedom an denitalieniſchen Miniſter— 
präſidenten General La Marmora. 
(2a Marmora, a. a. O. ©. 828). 
Florenz, 17. Juni 1866. 
Der unterzeichnete außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
ſtiniſter Sr. Majeſtät des Königs von Preußen hat die Ehre, 
sr. Excellenz dem Herrn General La Marmora, Conſeilspräſidenten und 
Rinifter der auswärtigen Angelegenheiten, die folgenden Bemerkungen 
orzulegen: 
, In wenigen Tagen werden Italien und Preußen in ihrer ge= 
infamen Sache gegen Oeſterreich an die Entſcheidung durch die 
en appellieren. 

: Die Regierung des Königs, meines erlauchten Herrn, hält es 
olglich für ſehr dringend, ſchon jetzt das ftrictefte Einverſtändnis 
a wirkſamſte Cooperation unter ihren militärifchen Bewegungen 
Prauftellen. ' 
- Wenn eine gemeinjame Action und auf demfelben Kriegsſchau⸗ 
Nabe ihnen durch die Entfernung im Anfang verfagt ift, jo muß 
fan ſuchen, diejelbe durch die Gleichzeitigfeit der Schläge, die man 
fhrt, zu erſetzen. So angegriffen, wird Oefterreich zunächſt feine 
Etreitfräfte teilen müßen; es wird fich nie, bald gegen die eine, 


I) Diefe Note wurde zuerft durd) La Marmora am 21. Suli 1868. 
In der italienischen Deputiertenfammer befannt gegeben. Das ungeheutere 
Nufiehen, welches fie fofort in der ganzen Welt und namentlich in Oeſter— 
Beihh erregte, veranlaßte die preußische Regierung furz darauf, eine Note 
Mn das Wiener Cabinet zu richten, in welcher fie fi) wegen jener Ufedom= 
When Depesche u. a. mit der Behauptung zu entfchuldigen fuchte, daß die— 
e ohne Autorifation des kgl. Sabinet3 abgefaßt und erft fpäter zu 
F- Kenntnis gelangt fei. Dem gegenüber heißt es in einem Briefe des 
maligen öfterreihifchen Neichöfanzler® Grafen Beuft an den König 
hann von Sachfen vom 7. Sanuar 1869: „E3 kam nun aber dazu 
ich zu der ungeſchickten preußifchen Entſchuldigung], daß gleichzeitig 
taf Uſedom unferm Gefandten in Florenz lachend erzählte, er habe die 
ibgeleugnete Inſtruction zu der Note in Händen.” (Graf von Beuſt, 
Ks Drei Viertel-Sahrhunderten, 1, S. 231). 
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ift wenig zweifelhaft, daß die italienijche Armee fich, namentlich 
Hinblick auf das numerische Verhältniz, in kurzer Zeit im Beftke. 
venetianiihen Landes befinden wird, Venedig, Verona und 
mtua ausgenommen, deren Garnijonen allerdings durch Obferva- 
aſ8corps von beträchtlicher Stärke lahm gelegt werden müßten. 

Die italienijchen Generäle werden unzweifelhaft die beiten Nichter 
r die Operationen fein, um Die e& fich handelt, indeifen wird 
Aien, um zur Vereinigung mit Preußen zu gelangen, fi) nicht 
nit begnügen dürfen, zu den Nordgrenzen Venetiens vorzudringen, 
wird fih den Weg an die Donau bahnen, und im Cen⸗ 
um der faijerliden Monarchie ſelbſt Breußen 
e Hand reihen, es wird mit einem Worte nad Wien 
rſchieren müßen. 

Um ſich den dauerhaften Beſitz Venetien? zu fihern, muß man 
por die öſterreichiſche Macht ins Herz getroffen 
ben. 

Welches wären die Folgen, wenn Italien feine militärifche 
tion auf Udine oder auf Belluno beichränten wollte, um ſich dann 
t der Belagerung der 'feiten Plätze zu beichäftigen? Es wiirde 
wermeidlih den ganzen Krieg zum Stehen bringen. Denn es 
irde der öſterreichiſchen Armee geitatten, fi) ruhig nad) Norden 
rückzuziehen, um die faijerlichen Armeen gegen Preußen zu ver- 
weten. Mit Hülfe Bayerns könnten diefe vereinigten Streitkräfte 
elleicht die preußiiche Offenfive aufhalten und auf eine gezwungene 
efenfive reducieren. So um die Nefultate feiner frühern Er: 
[ge gebradt, wird man vielleicht einen Frieden fchließen, welcher 
enſowol für Preußen al? für Italien feineswegs den urjprüng- 
Ben Ideen und den unermeßlichen Opfern entiprechen würde, dic 
ın fich auferlegt hätte. 

Um diefe traurige Epentualität ferne zu halten, welche die 
Yiierten früher oder fpäter zwingen würde, ihr Werf von vorne 
zufangen, glaubt Preußen nicht lebhaft genug auf der Notwendig- 
t beftehen zu können, die Offenfive auf beiden Seiten bis zu 
n äußerften Grenzen, daS Heißt: bis unter die Mauern 
r Hauptitadt zu treiben. 

Snzwifchen würde ihm, mit Rückſicht auf die entgegengelekte 
töglichkeit, und namentlich in bejonderem Hinblid auf die Lage 
reußens, die Mitwirkung Italiens in der Tat mehr Uebles zu— 
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gefügt Haben als feine abfolute Neutralität. Die: 
wenigftens eine ganze öſterreichiſche Armee im F 
gehalten und zu Gunften Preußens lahmgelegt. Die 
ſchlecht verjtandene und in ihrem Laufe aufgehaltene: 
würde bdiefelbe Armee gegen Preußen frei machen, und di 
weniger Chancen mit ber italienijchen Alliance als ohne 
% Aber die Regierung des Königs, meines erlauchten 
fich mit vollſtem Vertrauen auf die Loyalität ihres Al 
jede Möglichkeit einer ſolchen Eventualität zu befeitigen. 
Immerhin könnte unter dem ftrategiihen C 
Marſch ber italieniſchen Armee gegen Wien gefährlich 
die Operationslinie erſchiene zu lang, die Reſſourcen zu © 
Aber in dem Maße, als man ſich der preußijchen Armee | 
mindert fich die Gefahr, und wird der endliche Sieg imm 
ſcheinlicher. — 
Uebrigens exiſtiert eine unfehlbare Agentſchaft, um — 
Armeen ihre wirkſamſte Cooperation auf einem gemeinſamen 
zu ſichern; dieſes Terrain iſt Ungarn. 
Die preußiſche Regierung hat kürzlich die unga 
Frage forgfältig ftudieren laßen; fie hat die 
zeugung erlangt, daß diejes Land, von Italien und Preußen 
mäßig unterftügt, ihnen ſeinerſeits als VWerbindungßı 
und als ftrategiiher Stüßpunft bienen wird. 
dirigiere 3. B. an die Oftfüfte der Adrig eine ſtarke Erpebiti 
welche die Hauptarmee in nichts ſchwächen würde, Weil man fie zu 
‚gröften Teil aus den Reihen ber Freiwilligen nehmen und fie un 
den Befehl des General® Garibaldi ftelen könnte, Nah a 
der preußiſchen Regierung zugegangenen Mitteilungen wiirde fie 
den Slhaven und bei den Ungarn bie herzlichite Aufnahme 
fie würde die Flanke der auf Wien marſchierenden Armee 
und ihr die Cooperation und alle Hiilfsquellen dieſer ansgeb 
Länberftreden eröffnen. Dagegen würden die ungariſchen 
troatiſchen Regimenter in der dfterreihifhen Arm 
ſich bald weigern, ſich gegen Armeen zu ſchlagen, meld 
ihren eigenen Ländern als Freunde aufgenommen worden wären. 
Vom Norden und bon ber Grenze Preuß iſch-Schleſiend 
könnte ein fo viel als möglic, aus nationalen Elementen 
‚gebildetes fliegendes Corps in Ungarn eindringen 
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t ben italieniſchen Truppen und den nationalen Streits 
äften, bie ſich bald bilden wilrden, die Hand reichen. Oeſter⸗ 
ih wiirde in dem Maße verlieren, in dem wir gewinnen, und Die 
töße, Die dann gegen es geführt würden, träfen 
ht mehr feine Ertremitäten, fondern fein Herz. 
Aus allen diefen Gründen legt die preußiſche Negierung einer 
hohen Wert auf die ungarifhe Angelegenheit 
id auf die mit Stalien, feinem Alliierten, auf diefem Terrain 
ombinierte Action. Ich fchlage dem Florentiner Cabinette vor, 
emeinfhaftlih für bie nötigen Koſten Sorge zu 
Ragen, um den Empfang der erwähnten Expeditionen vorzubereiten 
ıb ihnen die Mitwirkung diejer Länder zu fichern. 
:: Das tft die allgemeine Idee des Feldzugsplanes, welchen der 
terzeichnete, nach den Inftructionen feiner Regierung, dem italieni⸗ 
















Ken Gabinet zu unterbreiten ‚die Ehre Hat. Je mehr er ſich auf 
Die allgemeinen Intereſſen bezieht, defto mehr fichert er die Annähe— 

ung der beiden Armeen zu einer gemeinjamen Action, und umjomehr 
Kichmeichelt ſich die Regierung des Unterzeichneten, daß fie bei der 
_ chen Regierung eine ſympathiſche Aufnahme finden und mächtig 
Erfolg dieſes großen Unternehmen? beitragen wird. 

.  Smbem ber Unterzeichnete Se. Ercellenz den General La Mars 
„Mora bittet, ihn jo bald ala möglich mit feiner Antwort beehren zu 
Pollen, beeilt er fich, ihm bie Verficherung feiner gröften Hochachtung 
’ gu erneuern. Ujedom. 


Elftes Kapitel, 
König Wilhelm 1. 





1, Benedetti an den franzöfifchen Minister Drouyn de Lhuys 
dd. Berlin, 14. Januar 1866. 
(Benedetti, Ma Mission en Prusse, p. 26). 
... Er [Bismard] muß, ehe er etwas unternimmt, fich der 
bolen Zuftimmung des Königs verfichern, und der König iſt ins 
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.. . Seine [Bismarcks] Abficht ift es, den König nicht zu ver- 
en [d. h. nicht perfünlich zu dem damals in Paris geplanten 
bongrei3 zu gehen]: die Anforderungen feiner Lage und der Character 
Br. Weajeftät machen ihm das zur Pflicht. Er denkt ohne Zweifel, 
feine Meinung leichter die Oberhand behalten werde, wenn er 

ft fie bei dem Könige unterftügen kann, als wenn er fie von 
aus durch den Telegraphen oder in feinen Berichten verfechten 
e... Außerdem iſt es wahrjcheinlich, daß er fürchtet, Durch 
Bine Abweſenheit den Erfolg der geheimen Einflüße zu erleichtern, 
Be noch nicht darauf verzichtet haben, eine Annäherung zwiſchen 
en beiden Souveränen der beiden deutſchen Großmächte zu Stande 
u bringen. Diefe Bemühungen fcheinen für den Mugenblid kein 
Bü haben zu ſollen; wenn er fich aber entfernt, fo könnte es doch 
Klingen, dem Könige die Einwilligung zu einer Begegnung mit dem 
tatier von Defterreich zu entreißen, und es ift ihm von großer Wichtig- 
it, jelbft Die Zugänge zu dem Palais forgfältig zu überwachen... 


» Blan der neutralen Mächte, durch eine Trennung des 
Königs von Bismarck den Frieden zu jirhern. 
(Vitzt hum von Edftädt, London, Gaftein und Sadowa, ©. 184). 

Die Hauptfrage, ob der König von Preußen feinem Miniiter 
gen oder dieſen fallen laßen werde, beichäftigte damals alle 
‚abinette. Man war unter dem Cindrude, Graf Bismard übe auf 
inn Monarchen einen perjünlihen Zauber aus, der Ichwinden 
erde, falls es gelänge, den Miniiter aus Berlin zu entfernen, 
(le von London und Petersburg aus bisher verfuchten Bemühungen, 
e Gunſt zu erichüttern, deren fih Bismard allerhöchiten Ortes er— 
eute, waren vergeblich geweſen. Bin ich recht unterrichtet, jo kam 
ürſt Gortſchakoff zuerft auf den Gedanken, einen Congreſs in 
cene zu fegen, lediglich um den preußiichen Monarchen zu tiolieren. 
ı Marmora jeinerjeit3 wünſchte den Congreſs, um Zeit zu ges 
innen. Ließen fich die Verhandlungen bis zum 8. Juli binziehen, 
war das von Barral unterzeichnete dreimonatlihe Schutz- und 
rutzbindnis abgelaufen, und Italien hatte freie Hand, die von 
apoleon am 5. [4.] Mai gemachten Eröffnungen ohne alle Rück— 
ht auf Preußen zum Gegenjtande fernerer Verhandlungen zu maden. 
ngland, welches entichieden die Aufrechterhaltung des Friedens 
ünſchte, betrachtete gleichfalld den Congref3 als ein Mittel, um 
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Zeit zu gewinnen und Oeſterreich aus feiner 
retten. Ich habe daher allen Grund anzumehmert, daß 
und Lord Glarendon, obgleich feſt überzeugt, daß es an 
Veratungsgegenftänden fehlte, Gortihatoffs Plan gekannt und 
bilfigt haben. Diefer Plan war: am Tage, an ie 
telegraphijch von der Abreiſe Vismards nad Paris htet 
würde, einen Adjutanten des Zaren nad) Berlin zu ſenden mit 
faiferlichen Handſchreiben, in weldem Alerander 11. feinen 
beſchworen haben wiirde, die Abweſenheit Bismards zu 
dieſen zu entlaßen. Betrachtete man doc überall in 
Minifter als den einzigen Friedensjtörer, deſſen 
allein genügen werde, um die Kriegsgefahr allenthalben zu bi 
Eine ähnliche Preffion ſollte gleichzeitig von London aus“ 
König geiibt werden, und rechnete man dabei auf den frı 
Hof, der ebenfalls zu den Gegnern Bismarcks gehörte, 
Verabredung wird heute kaum glaublich ericheinen. Di 
welche die Zuftände in Berlin im Mai 1866 genau lennen, 
ſich daran erinnern, daß Graf Bismarck damals nahezu 
ſich hatte: ſeinen König und den Kronprinzen, den preuß 
tag und die preußiſche Landwehr, Deutſchland und bie mı 
Mächte Europas. 


5. Bismarck rühmt fich, feinen König „über den Grabe 
gebracht zu haben, 
Gibthum von EERädt,a. a. O. 8. 11-1). 

Die Hoffnungen der englijchen Minifter und des 
Botſchafters, eine Prejfion der Neutralen werde den 


wie die Folge gelehrt hat. Daß jene Hoffnungen aber 
Grundes entbehrten, iſt gewis, wie aus den Worten h 
welche Graf Bismard jelbit kurz nad) dem Kriege an einen gl 
würdigen Gewährsmann richtete: „Die Oefterreicher zu ſch 
feine Kunft. Ich wußte, daß fie nicht gerliftet waren, und 
auf die preußifche Armee zählen konnte. Die Schwier 
war, meinen König über den Graben zu bringen ® 
mir dieß gelungen, ift mein Verdienft, und dafiir darf ich | 
Dank des Vaterlandes beanfpruchen.* 


+ E 
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Zeuguiſſe des italienischen Unterhändfer8 Generals 
Govone und des italienijchen Gejandten Barral. 
(Fa Marmora,a 0 O. S. 78, 107, 108, 2, 2%, 210, 278, 80). 
14, Merz 1866: [Vismard fagte zu Govone:] „Der König 
habe jest die allzu ängftlich legitimiſtiſchen Strupel aufs 
und jo könne er ihn jegt nach feinen Abfichten leiten.” 
— 29. Merz; Indeſſen jagte Bismard, indem er noch 
den Bebenten des Königs ſprach: Ih hoffe ihn zum 
fortzureißen, aber ich werde meine Hand nicht ins Feuer 
al]. — 6. Mai: Trotz der Wucht der letzten Maßnahmen 
König immer noch friedliche Abfichten, aber Bismarck hält 
für geivis, ihn nad) zu ziehen [Barral]. — 23. Mai: Seine 
ft über die Lage jehr bewegt, und es fanden ihm, als er 
äußerte, die hellen Tränen in den Augen [Barrall. — 
+ Bismard weiß ganz genau, daß twir nicht zuerſt angreifen, 
10, noch jpäter. Aber er ſucht ung vorwärts zu treiben, 
n den König nad) zu ziehen, der immer noch unent⸗ 
ift [Barral]. — 5. Juni: Bismard ift mächtig in uns ges 
damit Italien zuerft angreife, um den König von Preußen 
en zu fönnen. . . Bismard tut alles mögliche, um ben König 
ch ſich zu ziehen [Sovone]. — 6, Juni: Bismard indeijen ... 
agte mir noch im Augenblicke, da ich mic) entfernte: Sie werden 
s einen famoſen Dienft leiſten, wenn Sie zuerſt angreifen [Barral]. 
8. Juni: „Glücklicher Weife, fügte er [der König] Hinzu mit 
Miene und die Hand auf jein Herz Legend, Habe ich ein 
Lange Zeit hat man mich angeklagt, in ehrgeiziger 
Krieg zu wollen; aber jeßt nad) der Weigerung Oeſter⸗ 
auf den Congreſs zu begeben, nad) feiner unwürdigen 
Gafteiner Vertrags und der heftigen Sprache feiner 
die ganze Welt, wer ber Angreifer it.“ Als er dieß 
der König entichloßen, den Beginn des Kampfes 
zu verjchieben. Immerhin lag in feiner Stimme 
iger Ton, der Mar andeutete, es jei dieß der Ent» 
‚feine Sage ergebenen Mannes, der nicht anders hans 
glaubt. Ms ich im Augenblide, wo die Audienz 
Majeſtät die Hoffnung ausdrücte, diejelbe bald 
zu jehen, antwortete mir der König, die Augen 
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gegen Himmel gerichtet: das Leben tie 
Händen Deffen, ae oben ift — 
Mm t. die 
gefkten 8 ei, Mer bie ı — I 
= — olg — 
u treiben, insb in Kap. 8, 
jepejchen — 


7. Der Kronprinz von Preußen über die ABI 
feine? Vaters von Bismarck. 
Wiener „Neue Freie Preffe, Juni 1802.) 
©. , An dem verftorbenen Kaiſer Friedrich hieng 
mit abgöttifcher Verehrung. Lebhaft erinnere ich mich fe 
zählung über einen vertraulichen Abendzirkel bei demfelben, 
noch Kronprinz war. Es war die Rede von dem g 8 
fluße des Fürſten Bismarck auf Wilhelm 1. „Ia*, ſagte d 
prinz, „meine Heren, das ift nun mal fo und nicht zu ändern, 
Bismarck meinem Vater eine Alliance mit Garibaldi vor 
mm, ber ift ja wenigſtens General, das wäre nicht das erg] 
aber wenn er ihm die Altance mit Mazzini proponierte — ſo 
mein Vater Anfangs verzweifelt im Zimmer herumgehen n 
rufen: Bismarck, Bismarck, was machen Sie aus mir! Dann bie 
ex mitten im Zimmer ftehen und ſpräche: Wenn Sie jebod) g 
daß das im Intereffe bes States — nötig fei, fo laßt fi 
am Ende nichts dagegen einwenden !* . 


8. Appellationsgerichtspräfident Ludwig von € a 
den preußiſchen Kriegsminiſter von — 
Anfangs Mai 1866. . 
Denlwurdigkeiten aus dem Leben bes Generatfeldmarſchats 
von Roon, Breslau, &b. Tremenbt, 1892, U, &. 207 fi). 
Geftern nicht perfönlich mich vorſtellen zu können, Bi 
bedauert. Im Vertrauen auf bie Gite und Nachficht, 
mir. fo oft beiviefen, würde ich Sie bei allem, was mir 
— was Ihnen und mir Heilig ift, will ich jagen — 
Sie beſchworen Haben, das ganze Gewicht Ihres 
Characters und Ihrer hohen Stellung einzulegen, um dieſen 


) Max von Fordenbed, freifinniger preußiſchet Polititer, | 
ſtroben als Oberbürgermeifter von Berlin amt 26, Mat 1892, N 


A Ä 
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lvollen“ Krieg, wie unfer Kronprinz ihn vor einigen Tagen ges 
ınt bat, von uns abzuwenden. Auch den Sieg vorausgeſetzt, fteht 
Zerrüttung des Vaterlandes, des preußiſchen und des deutfchen, 
Auzfiht. Die Herrichaft des Auslandes, des Bonaparte und des 
lieniſchen Revolutionsweſens — und was das Allerſchlimmſte, 
e Befledung des Gewißens des greiſen Königs 
d des geſamten Landes ſind Erfolge, die in nächſter 
ihe drohen. Schon bahnt ſich im Innern das Eindringen der- 
ligen Elemente in die Regierung an, welche Ew. Excellenz und 
af Bismarck drei Jahre lang mit Hülfe aller Ihrer treuen Ver⸗ 
rer — zu denen auch ich mich zählen darf — Jo tapfer und er- 
[greich befämpft haben. Hören Sie ruhig und freundlich die War⸗ 
mg des 71 jährigen Greijes an, der auf Erden nichts mehr fucdht, 
id der Em. Excellenz von Herzen alles irdiihe und ewige Heil- 


+ Der König leugnet im Mai an offener Tafel dad am: 
9 April von ihm nnterzeichnete italienische Schub: und 
Trutzbündnis ab, 
rermann Freiherr von Frieſen an Karl Friedrid 
straf Vitzthum von Edftädt, Pillnitz, 29. Mai 1866. 
Gitzthum v. Edftädt, London, Gaftein und Sadowa, ©. 196). 

Bon Berlin wird zuverläßig gemeldet, der König habe bei 
afel Iaute Klage darüber geführt, daß man ihm ungerechte 
zeſchuldigungen auffürde. Und nun fage man ſo—⸗ 
ar,er babe einBindnis mit Italienabgeſchloßen. 
nernach glaubt man, daß fein förmlicher Tractat beitehe, und daß 
a3 Einverftändnts nur auf Zuficherungen beruhe, welche Bigmard 
hne Vorwißen feines Königs gegeben hätte. 


0, Der König verleugnet am 7. Mai dem Kaifer von 
Ruſsland gegenüber das von ihm am 19. April unter- 
zeichnete italienische Schuß» und Trutzbündnis. 
Sraf&lermont- Tonnerre, franzöſiſcher Militär— 
Attaché zu Berlin, an jeinen Mintiter, 
‘ Berlin, 7. Mai 1866. 


(Rothan, La Politique Frangaise p. 447—48), 
... Der Oberft von Schweinitz, Adjutant des Königs, kehrt 
mit einem Briefe Sr. Majeftät an ben Kaiſer von Ruſsland nad 
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7. Der Kronprinz von Preufen über die Q 
ſeines Vaters von Bismarck. 
(Wiener „Neue Freie Preife, Juni 1892.) a 
. An dem verftorbenen Kaiſer Friedrich hieng Fordenbe 
mit abgöttijcher Verehrung. Lebhaft erinnere ich mich feiner ( 
zählung über einen vertraulichen Abendzirkel bei demfelben, ala 
nod Kronprinz war. Es war die Rede von dem geivaltigen € 
fluße des Fürften Bismarck auf Wilhelm 1. „Ja“, jagte der 8 
prinz, „meine Herrn, das ift nun mal fo und nicht zu änbern, 
Bismard meinem Vater eine Alliance mit Garibaldi vorſchli 
mim, ber ift ja wenigſtens General, das wäre nicht dag erg] 
aber wenn er ihm die Alltance mit Mazzini proponierte — jo h 
mein Vater Anfangs verzweifelt im Zimmer herumgehen und 
rufen: Bismard, Bismard, was machen Sie aus mir! Dann b 
er mitten im Zimmer ftehen und ſpräche: Wenn Sie jedoch glaub 
daß das im Intereſſe des States — nötig ei, 
am Ende nichts dagegen einwenden !* „ 










jo läßt 

8. Appellationsgerichtspräfident Ludwig von Gerlach 
den preufijchen Kriegsminifter von Roon, 

Anfang? Mai 1866, d — 


Dentwurdigkeiten aus dem Leben bes Generalfeldmarſchalls Kriegsminiftera, 
von Moon, Breslau, Gb. Trewende 1892, U, ©. 207 fi). 


Geſtern nicht perfönlich mich vorftellen zu können, habe fe 
bedauert, Im Vertrauen auf die Güte und Nachficht, wel 
mir fo oft beiviejen, wiirde ich Sie bei allen, was mir 
— was Ihnen und mir heilig ift, will ic) jagen — 
Sie beſchworen haben, das ganze Gewicht Ihres 
Characters und Ihrer hohen Stellung einzulegen, um biefen „ 






ı) Max von Fordenbed, freifinniger preußiſcher Politiker, 
ſtroben als Oberbürgermeifter von Berlin am 26. Mai 189, 












175: 


offen“ Krieg, wie unfer Kronprinz ihn vor einigen Tagen ges 
hat, von ung abzuwenden. Auch den Sieg vorausgeſetzt, fteht 
Zerrüttung des Vaterlandes, des preußilchen und des deutichen, 
Ausfiht. Die Herrichaft des Auslandes, des Bonaparte und des 
chen Revolutionsweſens — und was dag Allerihlimmite,- 
e Befledung des Gewißens des greifen Königs 
des gejamten Landes find Erfolge, die in nädjiter 
drohen. Schon bahnt fih im Innern das Eindringen der⸗ 
migen Elemente in die Regierung an, welche Ew. Ercellenz und 
of Bismard drei Jahre lang mit Hülfe aller Ihrer treuen Ver⸗ 
— zu denen auch ich mich zählen darf — fo tapfer und er— 
ch bekämpft Haben. Hören Sie ruhig und freundlich die War- 
des 71 jährigen Greiſes an, der auf Erden nichts mehr jucht, 
b der Ew. Excellenz von Herzen alles irdifche und ewige Heil- 


Der König leugnet im Mai an offener Tafel da3 am 
April von ihm unterzeichnete italienische Schub» und 
Trutzbündnis ab, 
ermann Freiherr von Frieſen an Karl Friedrich 
raf Vitzthum von Eckſtädt, Pillnig, 29. Mai 1866. 
GBVitzthum v. Edftädt, London, Gaſtein und Sadowa, S. 196). 
Von Berlin wird zuverläßig gemeldet, der König habe bei 
I laute Klage darüber geführt, daß man ihm ungerechte 
Beihuldigungen aufbirde Und nun fage man ſo— 
ar,erhbabe einBündniz mit Italienabgeſchloßen. 
hiernach glaubt man, daß fein fürmlicher Tractat beftehe, und daß 
das Einverftändnis nur auf Zuficherungen beruhe, welche Bismarck 
ohne Vorwißen feines Königs gegeben hätte, 


10, Der König verleugnet am 7. Mai dem Kaifer von 
Ruſsland gegenüber da3 von ihm am 19. April unter: 
zeichnete italienische Schuß: und Trußbindnig. 
Graf&lermont-Tonnerre, franzdfifher Militär- 
Attahd zu Berlin, an feinen Mintfter, 

Berlin, 7. Mai 1866, 


(Rothan, La Politique Frangaise p. 447—48), 
. Der Oberſt von Schweinig, Adjutant des Königs, Tehrt 
mit einem Briefe Sr. Majeftät an den Kaiſer von Ruſsland nad) 
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für die Befreiung der Herzogtümer verſchwendet worden, 
Preußen den geringſten Vorteil davon habe, 
Bremier⸗Miniſter ſchloß dieſe Analyſe mit der Beinertunge 
seen such a letter. There is not a single word 
‚In it“ 


er König laſet am 8. Juni daS von ihm am 19. April 
e italienifche Schub und Trutzbündnis bein 
Faiſer von Oeſterreich auf Ehrenwort verleugnen, 
je A 
it Sa Marmora an den italienifchen Gefandten 


Ritter Nigrn, Florenz, 12, Juni 1866, 
Ba Marmora, Etwas mehr Licht. S. 291). 

[ber franzöſiſche Gefandte am italieniſchen Hofe] hat 
Telegramm Drouyn de Lhuys’ mitgeteilt, und der König 
| erhält ein ſolches von dem Prinzen Napoleon, 

t fih um eine Depeſche des Herzogs von Gramont 
Gefandten zu Wien], welcher beftimmt erklärt, bie 
Preußen Habe in einem Schreiben an den Kaiſer von 
denſelben verficert: der König von Preußen 
ibe ihr jein Chrenwort gegeben, es beſtehe 
iſchen Preußen und Italien fein wfirklider 
ag, Ber Stalien Defterreich angreife, jei Preußen 


ei zu folgen. 
wird jegt dem Grafen Bismard die Frage unummunden 
























B. 


Nigra an Sa Marmora, Paris, 12. Juni 1866. 
(Ga Marmora, u.a, 0. ©. 3)! 


Napoleon] jagte mir, der König von Preußen 
ijer von Defterreih auf Ehrenwort 
Ber feinen Vertrag mit Italien ge— 
habe, und daß Preußen, wenn Stalien vorher Oefter- 
nicht verpflichtet jei, den Krieg zu erklären. 

C. 


lusſage des Serzogs von Gramont. 
Vor, [deriog von Gramont], L’Allemsgne nouvolle p. 27-80) 
en gejagt, daß in den erjten Tagen des Juni und in 
12 


e 
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deutſche Bundesfürften nit bloß aufgern| 

zum Bundesbruch verleitet, Wohin wir 

fhauen, find wir vom Feinden umgeben, beren | 
Erniedrigung Preußens!“ 

Aber in Meinem Wolke herrſcht ber Geift von 
wird uns einen Fuß breit preußüichen Bodens zauben, 
ernſtlich entfehloßen find, bie Errungenjchaften 
wahren, wenn König und Volt, durch die Gefahren des 
fefter als je geeint, an die Ehre deffelden Gut und Blut 
für ihre höchſte und Heiligfte Aufgabe halten. Im 
ausficht deffen, was num eingetreten ft, habe Ich 
für die erſte Pflicht Meines Königlichen Amtes erkennen 
Vreußens ftreitbares Volt fir eine ftarke P 
bereiten. Befriedigt und zuberſichtlich wird mit Mir 
auf die Waffenmacht blicken, bie unfere Grenzen bedit, 
Könige an der Spige wird fich Preußens Volk ein 
Waffen fühlen! Unfere Gegner teren fich, wenn fie n 
jet durch innere Streitigkeiten gelähmt. Dem Feinde 
es einig und ftark; dem Feinde gegenitber gleicht fich a 
entgegenftand, um demnächſt im Glück und Unglück ve 
Ich habe alles getan, um Preußen d 
und Opfer eines Krieges zu erfparen, das weiß 
Volt, das weiß Gott, der bie Herzen prüft. 
legten Augenblicke habe 3, in Gemeinihaft mit F 
land und Ruſsland, die Wege für eine gütliche Aı 
und offen gehalten. Oeſterreich Hat nicht gewollt, ı 
dere deutſche Staten haben fich auf feine Seite g 
@ dem Nicht Mein ift die Schuld, wenn Mei 
jchweren Kampf kämpfen und vielleicht harte Vebrängnis i 
dulden müßen: aber es ift uns feine Wahl mehr gebl 
müßen fehten um unfere Griftenz, wir müßen 
Kampf auf Leben und Tod gehen gegen diejenigen, die das | 
großen Kurfürſten, des großen Friedrich, das Preitgen, wie 
den Freiheitstriegen hervorgegangen ift, vom der Stufe 
wollen, auf die feiner Fürſten Geijt und Kraft, 
Tapferkeit, Hingebung und Gefittung es empor gehol 

Flehen wir den Allmächtigen, den Lenker ber 
Völter, den Lenker der Schlachten an, daß Er unfere Wi 


—2 
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Verleiht ung Gott den Sieg, dann werden wir aud) ftarf 
ug fein, das Iofe Band, welches die deutjchen Lande mehr dem 
amen als der Tat nad) zufammen hielt, und welches jetzt durch 
genigen zerrißen tft, die das Recht und die Macht des nationalen 
kiites fürchten, in anderer Gejtalt feiter und heilvoller zu erneuen. 

Gott mit uns! 

Berlin, den 18. Juni 1866. 
Wilhelm. 


13, Anordnung eines Kriegsbettags; Cabinetdorder vom 
18, Juni. 
(Karl Winterfeld, Geſchichte bes Krieges bon 1866, ©. 145—146.) 
Es hat Gott nicht gefallen, Meine Bemühungen, die 
Segnungen des Friedens Meinem Volke zu erhalten, 
mit Erfolg zu krönen. Eingedenk der ſchweren Verantwortung, 
‚melde die Entſcheidung über Frieden und Krieg auf Mein Gewißen 
eg und der großen Opfer, mit welchen der Krieg die MWolfahrt 
md das Familienglüc vieler Taufende, Hier und drüben, bedroht, 
babe Ich feinen Weg unverſucht gelaßen, einen ehrenvollen 
ud für die Zukunft des gejamten deutichen Vaterlandes jegens- 
then Frieden zu erhalten und auf fiheren Grundlagen 
ne zu befeitigen.. Gott hat es anders gefügt. Zu Ihm kaun 
Ihaufbliden, wenn Id unter Anrufung Seineg allmächtigen 
Beiftandes das Schwert ziehe zur Verteidigung der teuerften 
Güter Meines Volkes. Mein Volk ohne Unterſchied des Befennt- 
MffeR wird auch jet zu Mir ftehen, wie e8 in den Zeiten der Ge- 
fahr zu Meinem in Gott ruhenden Vater und zu Meinen Vorfahren, 
glorreichen Andenkens, treu geftanden hat Aber ohne des Herrn 
Qülfe vermögen wir nichts. Mor Ihm und Seinen hei- 
ligen Gerichten wollen wir uns in Demut beugen, uns ber Ver⸗ 
gebung unferer Sünden durch Chriftt Verdienſt neu getröften und 
bon Ihm Heil erflehen. So gereinigt und geftärft können wir ge= 
troft dem Kampfe entgegen gehen. Sn diefem Gefühle 
Mich Eins zu finden mit Meinem ganzen Volke ift Mein feites 
Bertrauen. Ich beauftrage Sie daher, dag Erforderliche zu ver— 
Anlagen, daß am Mittwoch, den 27. Juni d. J., ein allge 
Meiner Bettag gehalten und mit Gottesdienft in den Kirchen, ſo wie 
mit Enthaltung von öffentlichen Geſchäften und Arbeit, ſoweit die 
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Not ber Gegemvart es erlaubt, begangen werde. 
dazu Seinen Segen, Zugleich "fol während der 

im öffentlichen Gottesdienjte dafür befonders g 

Gott unſere Waffen zur Ueberwindung 
Gnade gebe, auch im Kriege uns als Chriſten 
durch feines GeiftesKraft fiezur Der 
uns neige und durch feinen allı 
wiederum zu einem reblichen, gejegneten und dauernden 
uns und das ganze deutjche Vaterland. verhelfe, 


14, Das Gegenzengnis des Kronprinzen, 
Kaifers Friedrich. 


(R. Haym, Das Sehen Tray Dunders, Berlin 1991, ©, 
Die am 23. Februar [1866] erfolgte 
des Abgeordnetenhaufes war bei der völligen 
Verhandlungen, angefihts ber bis zum Bruce 
hältniſſe zwiſchen Preußen und Oeſterreich zur 9 
worden. Wer jebod) derfſchuldete diefe Spannung und. biejen 
Der Kronprinz jedenfalls fah in dem Vorgehen Bismar 
ZTollkühnheit und Frivolitat. Seine Abſicht ſei,eineg 











zuführen, weil er ſich anders nicht halten kömne. Er wo 
den Krieg, um ſich ben inneren Schwierigkeiten zu entziehen; da 
unmoraliſch, heiße mit dem Schickſale Preußens fpielen, ki N 
revolutionären Hülfsmitteln werde er, im 
Einmiſchung Frankreichs, nicht zurüciKenen. Den Krieg w 
aud der König, aber nicht die Revolution; der allmächtl 
Minifter jedoch Lenfe den König, wie es ihm gefallt 
Einen gerechten, einen Verteidigungskrieg ſcheue auch er, der 
prinz, nicht; jegt aber handle es fi einzig darum, ſich 
jeden Preis der Herzogtümer zu bemädtigen; Di 
Herzog zu verderben, das jei von Anfang an Bisma 
Gedanke gewejen; die Februarforderungen feien nur 
geivejen, um verworfen zit iwerden, ... Der Krieg mit O 
reih würde ein Bruderfrieg jein. Er wiße wol, daß P 
feine Stelung durch Friedrich den Großen, mittelft Krieges 
Oeſterreich, gewonnen habe, allein es fei Heute nicht mehr an ber 
es ebenfo zu machen... ... Der Kronprinz ſprach fortwährend d 
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ıverderblidhen Kriege; er gab in diefem Sinne jekt, wie 
Sommer des vorigen Jahres, in dem die Kriegsfrage beratenden 
njeil vom 28. Februar jein Votum gegen den Krieg ab. 


» Graf Moltfe über die wahre Urfache des Krieges 
von 1866, 


neralfelbmarfgal Helmuth Grafvon Moltke, Geſchichte des deutſch⸗franzöfi⸗ 
ſchen Krieges von 1870—71, Berlin Mittler und Sohn, 1891, ©. 426). 


Der Krieg von 1866 tft nit and Notwehr gegen die Bes 
ohung der eigenen Eriftenz entfprungen, auch nicht hervor 
ufen durch die öffentliche Meinung und die Stimme des Volkes; 
war ein im Cabinet als notwendig erfannter, längft be> 
fichtigter und ruhig Vorbereiteter Kampf, nicht fiir Länder 
jerb, Gebtetöerweiterung ober materiellen Gewinn, fondern für 
ideale Gut — Madhtitellung. Dem belegten Defterreich wurde 
ı Fuß breit feines Territoriums abgeforbert, aber e8 mußte auf 
Hegemonie in Deutſchland verzichten. 
















Dritter Abfhmitt, 
Bundesbruch und Krieg. 








Erſtes Kapitel. 
Der Bundesbrud. 





* 
1. Der öſterreichiſche Autrag vom 11. Juni. 
(eegidi und Klaufold, Die Rrifis des Jahres 1800, S. 88-80. 
.. Preußen aber Hat zum Schuge vermeintlich verle 
Nechte den Weg der Selbſthülfe [durd; den Einbrud in Hol) 
betreten. Es liegt demnach der im Artitel XIX, der Wiener € 
acte borgejehene Fall vor, und die Bundesverſammlung ift beti 
der unternommenen Selbſthülfe Ginhalt zu tum. Nach dieſem gen 
tätigen Vorgehen, dem Preußens umfangreiche Rüſtungen zur 
ftehen, kann nur in der Aufbietung aller übrigen verfiigbaren miltt 
Kräfte des Bundes eine Gewähr des Schuße für die innere Sid 
heit Deutſchlands und die bedrohten Nechte feiner Bundesgliei 
funden werben. Die kaiſerliche Regierung erachtet die jd 
Mobilmahung fämtlicher nicht zur preußifchen Armee gi 
Armeecorps des Bundesheeres für notwendig. Bedürfte bieje‘ 
regel noch weiterer Begründung, jo findet fie dieſelbe in ber Ha 
der königlich preußiſchen Regierung gegenüber den Beſchlüßen, fit 
in Iegter Zeit und bei ftetS fteigender Gefaht von ber Bm 
verſammlung zur Wahrung des Bundesfriedens gefaßt word 
Dem aus Anlaß der Bedrohung Sachſens gefaßten Beſchluße 
9. Mai: „die königlich preußiſche Regierung anzugehen, daß 
geeignete Erklärung dem Bunde mit Niücficht auf Art, XI. 
Bundesacte volle Beruhigung gewährt werde”, hat bie könig 
preußiſche Regierung nicht entiproden. Die Antwort Preuß 


—— — 
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auf den Beſchluß vom 24. Mat kann nicht für befriedigend erkannt 
werden, da e3 die in jenem Beichluße in Ausficht genommene gleich- 
zeitige Abrüſtung abgelehnt hat. Bei beiden Anläßen hat die könig⸗ 
Üh preußische Regierung, ſich zum Richter über den Deutfchen Bund 
mfwerfend, ihr Verhältnis zu diefem Statenbunde und ihre weiteren 
Entfhließungen davon abhängig erklärt, daß derſelbe Preußens 
dorderungen erfüllen wolle und könne. Aus all diefen Grilnden er— 
ſcheint der kaiſerlichen Regierung, für die hohe Bundesverſammlung 
die unvermeibliche Notwendigkeit heranzutreten, diejenigen bringlichen 
Maßregeln zu ergreifen, welche fie in die Lage ſetzen, die ihr ob= 
iegenden Verpflichtungen zu erfüllen, und beantragt daher: Hohe 
Bundesverfammlung wolle vorbehaltlich weiterer Entfchließungen den 
Beihluß faßen: 

1. die Mobilmahung des 1. 11. 111. VIL VIII. IX. und X. 
Bundes-Armee-Corp3') anzuordnen und an die betreffenden höchften 
md Hohen Regierungen das Erſuchen zu ftellen, ihre Bundes— 
Sontingente nad) der angenommenen Kriegsformation in der Stärke 
es Haupt- und Rejerve-Contingents ungefäumt auf den Kriegsſtand 
m ſetzen und jelbes in den innehabenden oder einzunehmenden Stand⸗ 
Tuartteren binnen 14 Tagen derart marſch- und fchlagfertig auf: 
juftellen, daß e3 auf ergehende Aufforderung innerhalb 24 Stunden 
nit allem Kriegsbedarf abmarfchiereu könne. 

2. dieſelben höchſten und hohen Regierungen zu erjuchen, auf 
te Bildung der Erſatz-Contingente Bedacht zu nehnten. 

3. dieſelben thöchiten und Hohen Regierungen zu erjuchen, in 
röglichſt kurzer Friſt, jedenfall3 innerhalb der nächſten 14 Tage, 
ei der Bundesverjammlung den Vollzug diejer Anordnungen anzus 


en. 

4. dieſelben höchften und Hohen Regierungen zu erfuchen, die 
dtigen Einleitungen zu treffen, damit die Bundesperfammlung im 
Sinne des 8 46 der Bundes-Kriegs-Verfaßung baldigit wegen des 
Sberbefehls Beihluß faßen fünne und weiter die im VII. VIII. IX. 
nd X. Abichnitte der Bundes-Kriegs-Verfaßung vorgejehenen Er— 
ennungen und Aufitelungen zu bewirfen und zu vereinbaren. 

5. Den Ausſchuß in MilitärsAngelegenheiten anzumeiien, ſich 


1) Die Corps I—Ill waren diterreihifche, IV—VI preußifhe, VII—X 
varen diejenigen der übrigen deutichen Staten. 
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mit der Militär-Commiffion wegen Durchführung dieſes 
ins Einvernehmen zu fegen. 


2. Der am 14. Juni gefafte Bundesbefchlufg über | 
” ftehenden Antrag lautet: ‘ 
(Megibiumd Mlaufold,a.aD, 8.0, 

1. Die Mobilmadjung des VI VII IX. und X. 
armeecorps anzuorbnen und an bie betreffenden höchſten 
Negierungen das Erſuchen zu ftellen, ihre Bund 
ber angenommenen Kriegsformation in der Stärfe 
Referbe-Contingents ungefäumt auf ben Kriegeftand zu 
jelbes int den innehabenden ober einzunehmenden 
binnen 14 Tagen derart ſchlag⸗ und marjchfertig 
es auf ergehende Aufforderung binnen 24 Stunden mit allem 
bedarf ausmarjchieren könne, 


Wie im fterreicifhen Antrag. 
4, Wie im öfterreichiihen Antrag unter 5.9) 


3. Vorgetragene Begründungen einzelner Mitglü 
Majorität, 

(Aegidi und Klaubold,a. a. D. S. 8-94). 
Bayern [dem fih Sachſen anſchloß und defjen n 
Erklärung die Grundlagedes Bundesbefhlußes: 
„Die königlich bayeriſche Regierung, welche nod imm 
der Hoffnung der Erhaltung des Frieden: 
Hält, ſtimmt dem Antrage, infoweit er die Mobilifierung 
8., 9. und 10. Bundes-Armeecorps betrifft, bei, da fie im 


4) Diefer Beſchluß wurde mit 9 gegen 6 Stimmen 
denſelben ſtimmten: Oefterreich, Bayern, Sachſen, Hannover, 
Nurhefien, Großherzogtum Heffen, Kurie Braunſchweig-Naßau 
ſchweig in der Kurie dagegen) und 16. Kurie (Liechtenftein, 
j. Linie, Schaumburg, Lippe, Walde; Lippe und Walde inn 
Kurie gegen den Antrag). Dagegen: Preußen, Nieberlande (Fir, 
and Limburg), 12. Kırrie (großherzogl. und herzogl. ſächſiſche Häufer 
Meiningen in der Kurie für den Antrag), 14. Kurie (1 
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jedoch eine Beſchlußfaßung zu 1, 2 und 
vorerft fir genügend und ftimmt dem 
unter ber felbftverftändlichen Beſchränkung 
Aufforderung als nur an diejenigen: 
welche ihre reipectiven Gontingente — et 
haben.“ 


des Bundes 
ee. 


truppen II 1, IX, 
—— A 
verlangt R Diefem Biterr: N 
nad) der Bund erklären, daß bie öſterreit 
was er in feinem — tat, 
200 ie Knragne br SE ran 
mnahme der öſterrei a 
die von dem Bunde zu lan 
ſein ſollte. Ebenſo — gie ig der 
auf das weitere Anfinnen des öfterreichijchen 
jamte gegen Preußen aufzubietende Bundesmacht 
gemeinjamen Bundes-Oberfeldherrn zu ftellen, N 
Lich Hätte bejchleunigen müßen. 
Der Deutjhe Bund lehnte aljo am 14. 
Antrag ab, injoweit derjelbe verlangte, ber 
reich gemeinfame Sache gegen Preußen machen 
Macht in Holjtein bereits probocierten ae 
beſchleunigten Austrag durch bewaffnete 
Bund entnahm dagegen dem öfterreichti—hen Antre 
der angeführten Vejtimmung des Bundesg 
ER Maßregeln zu ergreifen, wodurd jeden 
gebeugt und ber bereit unternonmenen — 
dieſer Maßregeln verfügte er, den in n 
bereits — vollzogenen Moͤbilmachungen Segeniber, 
enige in allen übrigen Bundesländern, — nicht, 
ade faft ſämtlicher Shen 
an Au in ber einen oder andern Weiſe ſich 
eine der beiden ftreitenden Großmächte Partei 
— um fo am wi — Tätlichkeiten hintan und 
ven aufrecht zu erhalten.] 
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Deutfchland, ſowie jede einzelne Bundesre— 
nad Art. V, der Wiener Schlußaete 
Verein feinem Mitgliede deſſelben 





sieht, Namens der Hohen Verfammlung auf 
weiſi und bie Motive der preußifchen Erklärung 
factifch unbegründet erffärt, muß bafjelbe in 
drücklichſter Weiſe alle Rechte und Zu 
wahren, welcher in vollfommen bin 
Praſidium behält ber Hohen 
















füllen wißen, indem fie auf bem Boden des B 
ſammenſtehen. 
6. Preußen wollte auf alle Fälle den 
(Wagehu@-BIBELET aub dem Sabre I00, Bush un 2 
15. Juni... So —* man ſich hier 
ganz öffentlich, def file den Fall der Aplepmng 
Antrages eine andere preußiſche Erklärung vorbereitet w 
ebenfalls den Austritt verfünbigte, natückieh mit ettvas- 
Motivierung. Herr von S.lavigny, der preußiſche 
gejandte] ſoll ſich fogar unter den ihm vorliegenden: 
griffen und eine Grflärung vorzuleſen begonnen haben, die 
raſch unterdrücte, um die für den gegebenen Fall pafjendere 
zuholen. 
Das aber wird einer unparteiiſchen Geſchichtstri 
gehen: daß bie preußiſche Erklärung und Motivierung, des 
bruches auf den Bundesbeſchluß vom geſtrigen Tage d 
paßt, ſondern nur auf ben bſterreichiſchen Antrag und deſſen 
zung, Der Bund hat aber dieſe öſterreichiſche 
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die Geier des ut Tone ‚oder ei | 
ſondern der von 
Teiatih ne geiefen Äit] 










Zweiles Rapifel, ‘ 
Der Krieg der Preußen und Banno 





1. Königlich preufifche Cabinetöorder an den Gei 

Vogel von Faldenftein, Commandenr des VI, 

zu Münfter, dd, Berlin, 13. Juni. 

(Gr. von ber Wengen, Geſqhichte der Striegsereigniffe ziifchen 
Hannover 1868, Gotha 1886, ©. 232-85) 

Sollte das Verhalten Hannovers bei der 

Atimmung am Bundestage Über den öfterreichtfchen Antrag M 


A 4 





en zu cooperieren, und iſt ber genannte General 
Befehle darüber entgegenzunehmen. 
et über den Stand der hannoverſchen Armee er—⸗ 
e noch nicht in voller Kriegsſtärke und nicht völlig 
auf höchſtens 15,000 Mann aller Waffen bes 
; bei Stade und Lineburg, teils bei Hannover, 
‚auch "bie Tetiva 4—5000 Mann ftarke 

ei Harburg (verblieben zu fein. Es 
Steben, ‚genauere Nachrichten über dieje Ver— 





















Ihnen bei Beginn der Operationen über eine Kriegs— 
g wiſchen Preußen und Defterreich noch nichts bekannt fein, 
"Sie den etwa im Königreich Hannover verbliebenen coms 
öfterreichijchen Officier vom dem Kriegsfall zwiſchen 

Hannover amtlich in Kenntnis zu jegen, damit er in 
ft, fi) mit feinen Truppen dem tatjächlichen Conflict 
Sollte derjelbe demungeachtet in Verbindung 
en Truppen ſich an deren Operationen gegen Sie 
Sie aud) ihn als Feind zu behandeln. 
ben Falls bei ihren Operationen den Ges 
1, hab durch ein ſchnelles Agieren Ihre 


mußte fie, nach v. d. Wengen, 26,000 Mann 
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£ 2. Preukifche Sommation 
Geg idi und RlauboTd, — 

‚Hannover, 1 
Der in ber Sitzung des Bundestages vom 
Antrag auf Mobilmachung eines Bundesheeres g 
Verbindung mit der Haltung, welche eine Anzahl v 
regierungen in Anlehuung am bie bundeswidrigen 
Rüſtungen Oeſterreichs gegen uns angenommen, Bat 
bisherigen. Buudesverhältniſſes habeluefter — 







w einem. wichtigen Moment in dem Syſtem dieſer 
Die königlich hannoverſche Regierung wird ed daher 
finden, wenn in der Spannung der gegenwärtigen 
Iands, welche durch den bundeswidrigen Antrag, e 
11. d. M. gekennzeichnet wird, Preußen von ihr beſt 
MHärungen und Bilrgſchaften über bie zukünftige gegemfeit 
zu erbitten ſich genötigt fieht. 


4 k 
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— — und dem 


en eine, Grlfirung. bar 
Mufaden, 06. Se: Majett: her. Mönig ‚bon Samober 


in feinen: 
1 Schuß des eigenen Landes. und das 
bend fein zu Taßen. 
tergeichnete noch zu bemerken ſich beehrt, daß er 
Laufe des Tages zu erbitten augewieſen ift, benutzt 
ß en St. Exeelleng den Ausdruc ſeiner u 
ergebenſt darzubringen. N 
Brinz gu Dienburg. 
erung. 





— Mn 
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der öfterreichtichen Regierung ein durch bie B 

gebotenet Vundesbeichluß auf Mobilifterumg ber g 
armee mit alleinigem Ausſchiuß der preußiſchen B 
faßt iſt, und daß bie königlich Hannoverjche 9 
tichen für dieſen Antrag geftimmt Hat, bieß ale 
ganz Deutjchland in den Bürgerkrieg zu ſtürzen 
auf unfer Sand die Laſt eines furdhtbaren Serie 
feine Sicherheit und Unabhängigteit auf das Xe 


16. Juni, nachdem bie 
— ar dieſen wieder 


4. Antwortsnote der königlich hannoverſchen 
auf die preußiſche Sommation vom 15. 
Megidt und Alaubold a. a Dr S. 112-118) 
Der Unterzeichnete hat die Ehre gehabt, | 

Durchlaucht des Prinzen zu Yienburg vom h 
pfangen und deren Inhalt Sr. Majeftät dem 
Allergnädigften Herrn, zur Kenntnis zu bringen. 
Der in der Sigung des Bundestages vom 11. 
Antrag ift — wie der Unterzeichnete zunächft zu 

ehrt — im der Sigung vom 14. d. M. mit ſolchen 
angenommen, daß in dem gefaßten Beſchluß eine Feind| 
Preußen nicht gefunden werden kann. 
Die königlich hannoverſche Regierung insbeſondere hat 
Abftimmung und in deren Begründung, welche der kö d 
chen Regierung volltonmen bekannt find, auf das 
den bumdesmäßigen Standpunkt ſtrengſter P j 
Sie hat gegen die Mobilifierung der drei ke 
Armeecorps gejtimmt, um dem Bunde feine i nt { 

Stellung zwiſchen ben beiden ftreitenben Möchten zu w 
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ferner demjenigen Teile des Antrages nicht zugeftimmt, welcher 
' die den Beltimmungen über den Bundesfrieg entnonmmenen 
ißregeln abzielte, und hat endlich die Vermittelung ala den End⸗ 
xt aller Beichlüüße der Bundesverfanmlung ausdrücklich feftgeftellt. 

Sie Hat aber freilich auf der andern Seite die vor den Mugen 
: Welt offen daliegende Tatjache nicht verfennen fünnen, daß bie 
sere Ruhe und Sicherheit des Bundes bedroht ſei, unb Hat fid) 
enſo wenig der bundesmäßigen Pflicht entziehen können, den zum 
chutze diefer Ruhe und Sicherheit erforderlichen Beſchlüßen zu⸗ 
ſtimmen. 

Wenn die königlich hamnoverſche Regierung hiernach ſich bewußt 
k nach genaueſter Erwägung und gewißenhafteſter Prüfung der 
Mächlichen und rechtlichen Verhältniſſe ihren Pflichten als Mitglied 
W Deutichen Bundes gemäß gehandelt zu haben, wenn fie zugleich 
le Anerkennung glaubt beanfpruchen zu fünnen, die Wahrung des 

esrechts mit der bunbdesfreundlichften Rüdfiht gegen bie könig⸗ 
preußiiche Regierung vereinigt zu Haben, fo Hat ber linter- 

eichnete um jo mehr überrajcht fein müßen durch die Bedingungen 

vB Vertrages, welde Ze. Turdlaucht der Prinz Dfenburg ihm 

— hat, und über welche derſelbe die Erklärung der königlichen 
g verlangt. 

Die erfte Bebingung geht dahin, dab bie föniglih hannover⸗ 
Truppen fofort auf ben Yriedensttand vom 1. Merz db. J. 
eführt werben. 

Der Unterzeichuete kam in Betreff dieſes Punktes nur erklären, 

die königliche Armee fih durchans nicht im Striegssufhand be⸗ 

Sie bat mur bie jebes Jahr üblichen Erereitien in Dielen: 
früher als jonft vorgenommen, und ber Unzergeichnete Zaun nicht 
Ruben, dab in biejer einfachen Winbregel, bei welcher weber Pferde⸗ 
äufe noch fonft irgendwelche Acte der Wiobilifierung vorgenommen 
id, eine Feindieligkeit gegen Vreußen erblidı werben könne, 

Die Eniglich preukiihe Regierung ihrerſeits aber wird gewis 
cht verfennen, daß die Zurüdnahme einer an fih bedeummgsirie: 
taßregel unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ein ſchwerer Schlut 
x die Ehre der hannoverſchen Armee fein würde, und daß Se. Vinjel:ät, 
® lnterzeichneten Mllergnübigfier Herr, einer ſolchen Zumutung ſich 
emals unteriverfen fanmn. 

Die zweite Bebingung verlangt, duß Hannover ber Berti, 


wefenttid) gerade in die © ſie 
Mediatiſierung — Erfolg beſorgen um . 
erzeichnete fid) in 


Wenn hiernach ber Untt 
die von Seiner Durchlaucht dem Prinzen zu fen 
Löniglich preußiſchen Negierung ihm mitget 
abzuleßnen, fo Tann er babei nur auf bag € 
daß die königlich hannoberſche Negierung 
Boden des — völkerrechtlich 
au ſtehen, und daß das Feſthalten an 
Anſicht — töniglid) ringe — 
könne, das Königreich Hanno 
befinblich zu betrachten. 
Die koniglich Gene Ding f 
feit, dab das Bundesrecht den Krieg 
biete, und fie wird daher feine Tiger 9 


Beranl = und 5 jet berg 
en, und mag au 

— ———— Geſinnung und deren 

en 4 E 
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falten. Damit wurde jede andere Politif, namentlich ein St 
bündnis mit Defterreich, ansgefchloßen und fand das Votum auf 
Öiterreichiicgen Antrag — ſowie daffelbe nachher vom bahen 
Geſandten in Frankfurt als Antrag geftellt und, nachdem 
feinen Antrag zuriidgegogen, vom Bundestage angenommen 
— einftimmige Zuftimmung des Miniftercomfeil. Wenn babei ( 
der Minifter die Erwartung eines Sieges ber öfterreichifchen Ta 
und der Bundestruppen geltend machte, jo hatte doch ſchon von 
der Kriegsminifter a. D. General Jacobt bie gegen einem 
Preußens vom Oft und Weit nicht den mindeften Schuß 
Verteibigungspunft bietenden geographifchen Verhältmiſſe d 
betont (a8, nachdem Preußen burd) fein Uftimatum, Sr 
und gleichzeitigen Neberfall des Landes ohne jeglichen 2 
Verhandlungen abichnttt, den König Georg zu dem 
ſchluß bewog, feine Truppen in Göttingen zu ſammeln 
dem Süden zu führen), und ſprach ich es offen aus, 
Bismarck'ſche ritdfichtslofe Politit und die preußiſche 
öfterreichifchen umd ſüddeutſchen Statstunft und Kriege 1 
legen anfähe und daher einen ſchlimmen Ausgang bes 
fürchten und vorausfehen müße, trotzdem aber mich ohne 
denfen dem Zimmermann’fchen Votum anfehliehen mie, 
die fernere Zukunft Hannovers nur das Beiſpiel der 
und franzöſiſchen Occupation don 1806 und ber fej 
Georgs 111. und des hannoverfchen Volkes maßgebend Mi 


6. Die Wehrlofigfeit Hannovers und Kın 


A. 


(Auß dem officlellen Me N „Der Feldzug vom 1866 
Die —— Kriegserllärung fand beide Länder 
und Surheffen] in militäriicher Beziehung db 8 
bereitet. — — Für eine Mobilmachu wa 
geſchehen, und namentlich hatten feine P 
‚gefunden, 
B. 


(&r. von ber Wengen, Geſchichte der Kriegsereigniffe poiſchen 
Hannover 1866, ©, 164). 

Wie unvorbereitet Hannover gegen eine ſolche 
[Neberfall preußiſcher Truppen] war, ift ung aus dem 
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BEER BE ———— 
tadjung der hannoverſchen Truppen erſt auf Grund 








de Hannover einrüdenden königl. 
en Generals Vogel von Falckenſtein 
vom 16, Juni, 
(Fr. von ber Wengen, a a. 0. ©. 37). 
Sachſen, Kurheſſen, mit denen wir bis jegt in Friede 
leblen, Haben auf Anfuchen Oeſterreichs beſchloßen, 
utiosarmee gegen Preußen ins Feld zu 
nicht unſere Sache, die Gründe dafür zu erforſchen, 
eftinbfich iſt dieſerhalb Seiner Majeftät unferm Aller 
ge nichts übrig geblieben, als den übermütigen 
n jener Kleinftaten ben Krieg zu erklären, 
‚Heute rücken wir num in Kurheſſen und Hannover 
Nichtsdeſtoweniger wollen wir es uns angelegen 
ruhigen Landes⸗Einwohnern gegenüber, denen dieſe 
nicht lieb ſind, auch unſererſeits zu zeigen, wie 
n, zu einem brudermörderiſchen Kriege herausgefordert 


In dieſem Sinne laßt 

n Krieg durchkämpfen; wir wollen unſeren 

Feinden zeigen, dafs eine mehr denn fünfzigährige 

in ums eine zu Iiöne Erinnerung zuriidgelaßen Hat, 
ü n Feinden umſtimmen zu können. 













tion des Königs an ſein Volk. 
hs egidl und Klaupold, a. a. ©. S. 180). 
eh ues Volt! — Se. Majejtät der König: 
) Krieg erklärt. Das tft geſchehen, weil 
eingehen wollte, welches die Unabhängigkeit 
die Selbftändigkeit Meines Königreichs an= 
das Recht Meiner Krone demlitigte und die 
Volks erheblich zu verlegen geeignet war. 
g war gegen Mein Necht und wider Meine 
guriichoies, brach der Feind in Mein Land. 
[ich gegen feindlichen Ueberfall nicht zır 
























204 


ſchen Armee verſprechen auf Ehrenwort, nicht ‚gegen 
bienen, behalten Waffen, Gepäd und Pferbe, foı emni 
und Competenzen (Geſamtbezüge) und treten der kön 


Rechte und Anſprüche, weiche ihnen bisher der kön 
ſchen Regierung gegenüber zuftanden. 
3. Unterofficiere und Soldaten der Königlich 
Armee liefern Waffen, Pferde und Munition an 
Majeftät dem Könige von Hannover zu bezeichnenden i 
Beamten ab und begeben ſich in den von Preußen zu men 
Echelons mittelft Eifenbahn in ihre Heimat mit dem 
gegen Preußen nicht zu dienen, 

4. Waffen, Pferde und fonftiges Kriegsmaterial ber 
hannoverjchen Armee werden von befagten Officieren und Bea 
an preußijhe Commiſſäre übergeben. — 

5. Auf ſpeciellen Wunſch Sr. Excellenz des Herrn comman 
dierenden Generals von Arentsſchildt wird auch die d 
Gehaltes der Unterofficiere der königlich benerr ſpe 
zugeſagt. 

Langenſalza, den 29. Juni 1866. 
(98.) v. Arentsſchildt, Gez.) Frhr. dv. —— 
Generallieutenant, eommand. Gouverneur im a 
General der hannov. Armee. — u. 
St. Mai. d. Königs von Pı 


11. Proclamation des Königs von Hannover 
Armee vom 28. Juni 1866, 
(Fr. dom der Wengen, a. a. O. ©. 1082-88). 
Nachdem am geftrigen Tage, den 27. Juni, Meine ru 
Armee ein neues unverwellliches Neis in den Lorbeerkranz 
welcher ihre Fahnen ſchmuct, hat Mir der commandierende- 
Generallientenant von Arentsſchildt, und mit ihm die ſämt 
Brigadiers auf ihre militäriiche Ehre und ihr Gewißen erklärt, d 
Meine ſämtlichen Truppen wegen ber gehabten Anftrengungen 
wegen der verichoßenen Munition nicht mehr fampffähig fe 
daß biejelben wegen ber Erſchöpfung ihrer Kräfte — 
ſeien, zu marſchieren. 
Zu gleicher Zeit haben der ——— von 


fänıtfiche Brigabiers Mir erklärt, daß es unmöglich jei, Lebens- 
el flir bie Truppen auf länger als einen Tag herbeizuſchaffen. 
‚Da num heute der commanbdierende General, General-Lieutenant 
Arentsſchildt, ferner die Anzeige gemacht, er habe fich überzeugt, 
von allen Seiten jehr bedeutende und Deiner Armee bei weiten 
me Truppenmaſſen heranrückten, fo habe Ich in landesväter⸗ 
© Sorge für Meine im der Armee die Waffen tragenden Landes» 
es nicht verantworten zu Können geglaubt, das Blut Meiner 
en und tapferen Soldaten in einem Kampf vergießen zu laßen, 
ich der auf Ehre und Gewißen erflärten Ueberzeugung Meiner 
ile im gegenwärtigen Augenblide ein völlig erfolglofer fein 


Ich Habe deshalb den General=Lieutenant von Arentsichildt ber 
eine militäriihe Gapitulation abzuſchließen, indem eine 
gende Uebermacht fich gegeniiber befindet, 
⸗ ve Tage hat die unerforſchliche Zulaßung Gottes wie 
jer Mich, Mein Haus und Mein Königreich, fo auch über Meine 
mee verhängt, die Gerechtigkeit des Allmächtigen bleibt Unfere 
fung, und mit Stolz kann jeder Meiner Krieger auf die Tage 
Unglitd3 zurüdblicken, denn um fo heller ſtrahlt in ihnen bie 
re und der Ruhm der hannoverſchen Waffen. Ich Habe mit 
i ns dem Kronprinzen, bis zum legten Augenblicke 
0 geteilt und werde es ſtets bezeugen und 
j fie des Nuhmes der Vergangenheit ſich aud) 
in der werk gezeigt Hat. — 


le ich vol gläubiger Zuverſicht in bie Hand 
‚gerechten Gottes, 
— ac, den 28. Juni 1866, 


>» Georg V., Rex. 























e3 kgl. preußiſchen Generald Vogel 
fenftein vom 29. Juni 1866. 


Wengen, a a O. 6. 1100-1101), 

meel Heute find es dreizehn Tage, daß 

dieſer Zeit habt Ihr ein Königreich. und 

in unfere Gewalt gebracht, und bie ganze könig⸗ 

tiche Armee Hat ſich uns ergeben. Das habe ich Eueren 
zu verdanken, welche, durch die notwendigen: Eil- 













zu ſein. 
— Ihr Habt mir bie ‚Bestie 
Erwartungen gegeben, nehme ein jeber — 
meine Anerkennung entgegen. 
—— er Gro ee A 


u nr: von Faldı 











preußiſchen Sommation vom 15, Fun’) 

“ (Wegidi und RlauhoLd, Die Krifls des Jahres 1886, S. 115), 

Der Unterzeichnete hat die Rote, welche unter Heutige a 

zu richten, dem Königlich preußiſchen —— Gef 

Bevollmächtigten Mimter Heren don ber Schuler fe 
fällig war, zu empfangen die Ehre —— nicht geſaumt, 


3) Diefe an Sachſen gerichtete Sommation iſt ee 
lautend mit dem gleichzeitig in Hannover und Kaſſel 

verweiſen deshalb auf die im 2, Kapitel biefes Abſchnittes am 
‚geteilte hannoberſche Ausfertigung derſelben. 







©. Säultgefs, Guropälfger Geſchichtetalender 
1. Proclamation des Prinzen F 
S. Majeftät der König von Preußen, mein 
hat fi gezwungen gejehen, bem Könige von 


Die Bewohner von Sachſen, ſondern gegen die Ne 


eu k 
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im jächftichen Lager ſchon die nötigen Dispofttionen getroffen, 
in umfaßenden Angriffe zu begegnen. Der Kronprinz hatte einen 
alſtabs⸗Officier, meinen jüngften Bruder Ernft, als Parlamentär 
Borpoften der Armee des Prinzen Friedrich Karl gefendet. 
Unterredung, welche Ernſt mit dem preußiichen Major des 
alitabes Unger gehabt, Hatte jeden Zweifel bejeitigt über ben 
auf folgenden Tage zu gewärtigenden Angriff. Abends 71/, Uhr 
kg die betreffende Meldung des Kronprinzen gleichzeitig mit mehreren 
dem elbzengmetiter Benedek zu, und jebt erft wurden Die 
ofttionen zur Schlacht getroffen. Diefelben gelangten erft um 
kternacht an das fächftiche Corps, welches bereits, unerwartet 
Weiſungen, die nötigen Vorbereitungen zur Schlacht getroffen 
Der Kronprinz Hätte gewünfcht, feine Truppen etwas weiter 
wuihieben und die Höhen von Hrabek zu beſetzen. Im k. k. 
ptquartier fand man diefe Stellung zu exponiert, genehmigte 
auf dringende Vorſtellungen St. K. Hoheit die Hauptauf- 
ung des ſächſiſchen Corps bei Problus. Der öſterreichiſche General- 
ht erkennt es als ein Glüd an, dab der Kronprinz bieß 
te, da ſonſt die feindliche Armee eine Stunde friiher auf den 
bon Problus erfchienen und die Lage des kaiſerlichen Heeres 
Achlimmert worden wäre. Hätte man dem ſächſiſchen Armeecorps 
hattet, die Höhen von Hradek zu befegen, wie der Kronprinz bor= 
lagen, jo wilrde zwar die Aufftellung der k. k. Armee ftrategtich 
der Hauptfache nicht verbeßert worden und der Ausgang der 
blacht wahrfcheinlich derfelbe geblieben fein. Das achte öſter⸗ 
chiſche Armeecorps jedoch), welches beinahe vernichtet wurde, würde 
m jo ſchwere Verlufte erlitten Haben. 


14" 
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vierles Kapitel. 
Die kurheſſiſchen Ariegs-Creigniffte. 




























1. Die Furfürftliche Negierung lehnt beſon 
machungen ſowol mit Preußen als mit Oefterreidh | 
bundesrechtlichen Standpunkte aus ab, Ende Mai s 


Dentſchrift Sr. Königlichen Goheit bes Kurfürften a 
‚Heffen betreffend bie Auflöfung des Deutfhen Bundes und bie dur 


Was Heſſen betrifft, fo ward ihm zu jener Zeit — im Ie 
Drittel des Mai — zugemutet, entweder ein Unterftügun, 
für Preußen zu ftellen, in welchem Falle dag Jı 
Landes wie des Militärs vollfte Berüdfihtigung finden 
eine unbewaffnete Neutralität einzuhalten, welche 
nicht nur nicht in Benützung oder Beſetzung ber 
Gtappenftraßen hindern, fondern ſogar die Erlaubnis 
aus Gründen militäriicher Notwendigkeit eine eigene Tru 
aufftellung innerhalb des neutralen Gebiet 
nehmen. Selbftrebend war weder ber exfte Vorſchlag 
Bruch mit den Bundesgenoßen acceptabel, noch der zweite 
Gefeg fiir die Handlungsweile Sr. Königlichen 9: 
feiten Beharren beim Bundesrecht conform. Die B 
hiſchen Gefandten blieben deshalb fruchtlos; wie wenig aber’ ß 
rechtigt war, daraus auch nur den leiſeſten Grund einer Si 
entnehmen, zeigt fich deutlichft an dem gleichzeitigen f 
über dem Kaiſer, deffen in einem eigenen H 
18. Mai ausgedrückte Hoffnung, daß der Kurfürſt geneigt ſe 
dem Laijerlichen Specialgejandten?) jeine Anſchauungen und 
mit Vertrauen zu eröffnen, ein Handſchreiben Sr. Si 
Hoheit vom 23, Mai dahin beantwortete, daß feine treue 
lichkeit und unwandelbare Ergebenheit gegen kaiſerliche Di 
nicht beßer betätigen zu fönnen glaube, als wie bigher, jo aı 


1) Als folder war mit dem kaiſerlichen Handſchreiben vom 18, 
der £ f Oberft Baron von Wimpffen an 22, Mai im Kaf 
getroffen. 
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Zukunft dur gewißenhaftes Fefthalten am Bundes» 
dpunkte; auch glaube Seine Königliche Hoheit der Billigung 

einer Majeftät ſich verfichert Halten zu dürfen, wenn er 
unterlaßen habe, ben Gejandten darauf aufmerkfam zu 

wie bei ber erponierten Lage feines Landes und 

deſſen innerer Geſetzgebung liegenden Hinderniffen jedes 
urh einen vorausgegangenen Bundes— 

otinierte Handeln ihm ganz befondere 
iten bereiten würde. 
















Kurfürſt lehnt Die preußiſche Sommation vom 
— * 15. Juni‘) ab, 

Sr’ Wal, Sohelt des Kurfürften ıc. ©. 48 ff.) 

Hoheit hat auf diefe, den Character eines 

tragende Zumutung [die preußifche Sommation 

ſchriftliche Antwort nicht erlaßen; dagegen war 
der Inhalt einer bezüglichen Unterredung mit 

Geſandten am Mittag des 15. Juni: 

der tönigliche Gefandte Inhalt und Motive 

übergebenen Note, in letzterer Beziehung ausführend, 

n der Unterftellung ausgehen müße, daß die in Folge 

befehles Beabfichtigte Mobilmachung eine feind- 

gegen Preußen ſei. 

> Soheit erklärte dagegen, daß dieß nach der 

[1 ſiſchen Abftimmung nicht der Fall fet, und 

‚ergangene Bundesbeſchluß jelbft dieſe Vorausſetung 

abgegebenen Votum ſei gerade geweſen, neben 

Seſterreich beantragten Richtung der Mobilifies 
für den Fall, daß der drohende Conflict zum 

‚nicht ungerüſtet dazuſtehn. 

wich dieſer Erörterung aus und gab unter Be— 

ihm erteilten Befehle zu erkennen, daß, wenn ihm 

1 Propoſitionen keine beſtimmte Antwort zu Teil 










on ift mutatis mutandis identiſch mit ben gleid- 
Dresden überreichten. Wir verweilen daher auf 
Abſchnittes unter Nr. 2 mitgeteilte hannoverſche 


\ 


! 
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werot. in 1 Dir Zchauplag ber verderblicfen Freigniffe zu werden 
Stu beije iurezegierung auffordern: { 

dezu3.ic zu ber vom ganzen Lande gurgeheigenen biöherigm . 

zertzeien Haltung zurüdzufehren und die Mobilifierumg der 

....pcen demgemäß nicht auszuführen, Hiermit aber bie feſte 

»Aarung verbinden, erftend: daß ſtändiſcher Seits eine fir 
ohilmahung etwa gefordert werdende Geldbewilligung io 
„uge werde abgelehnt werben, al3 nicht der Zweck einer 
olchen al® dem Lebensbedürfniſſe des Landes völlig entiprechend 
werde nachgewiejen werden, und weiter, daß die Etände 
verjammlung die Regierung des Landes im alle der Nichts 
beachtung des gegenwärtigen Verlangen? für alle die ſchweren 
Folgen verantwortlich made, die fi aus der jekt von bir 
Statsregierung eingenommen werdenden Haltung ergeben werben, 


[Ter Antrag wurde mit 35 gegen 14 Etimmen von be 
Stänbefanmer angenommen, und dieſe am 16. uni von der Re 
gierung vertagt.] 


4. Der Kurfürft beharrt auch feinem Minifterinm gegen 
über auf dem Bundesrecht, 15, Inni. 
(Mur der handſchtiftlichen Aufzeichnung bes kurſ. Statsminiſters Konrad Abée [} 1573]. 
Anı jelben Abend [15. Juni] wurde derfelbe [der oben mit 
geteilte Beihluß der Ständeverfammlung vom jelben Tag] in der 
Hauptſitzung [de Minifteriums] vorgelejen und daraus ein weitere: 
Motiv dafür entnommen, daß man fi für vergewaltigt er- 
klären und nachgeben folle Alle Mitglieder des Geicnt- 
jtataminifteriums erklärten ſich in dieſem Sinne. Der Kriegs- 
minifter: Es ſeien und keine ehrenrührigen Bedingungen geſitln 
worden. Der Finanz miniſter: Die Stände würden fein Ge 
zum Mobiliſieren bewilligen. Der Borftand des Minifterium: 
des Innern am eindringlichiten, indem er die Leiden des Kriege 
hervorhob, denen das Land entgegen gehe; und ich unter Herz 
hebung deiien, was bie allerhöchſte Perſon berühre, und der tioliere 
Stellung der Regierung gegenüber dem Beſchluße der Sterde— 
verſanunlung. Der Kurfürft: er wolle fich nicht blamieren; „=:: 
fteben im Bund, Der Bund hat’s beihloßen, wir fük:z:: 
den Buudesbeihluß aus.“ 
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dem er als Knabe für die Grhaltung und Wiederherftellung 
für] Habe daufen müßen, dem Bruder bes Fürſten, 
die gleichen vechtlichen Geſinnungen gezeigt habe, noch von 
Prinzen Friedrich erwarten gu können, der dadurch 
Hochverrats ſchuldig machen würde. Er könne die ihm 
Anerbietungen und Drohungen nicht für wahr halten. 

er Waren fie, wie der Gejandte wiederholt verficherte, indem 
chließlich Bis zum Abend ſich eine definitive Entſcheidung ausbat, 
c an nächften Tage nicht mehr als Gejandter fungieren werde, 
zu wahr. Der Verfuh, den Prinzen, jetzigen Landgrafen, 
e non Heſſeny zum Hochverrate zu bewegen, iſt 


fe giengen nunmehr ſchnelles Schrittes. Noch in 
15.16. Juni rückte ein preußiſches Corps in Heſſen 
on der kurfürſtlichen Regierung unter Berufung auf 
und den Schuß des Bundes: alsbaldiger Proteft er- 
(16. Iuni); am 16. Abends verliehen bie Heiflfchet 
in der Gilezzufanmenzuraffen waren, die bis⸗ 
erhaltenem Befehle gemäß fi in der Pro— 
jeren. 


uf der Ständefammer vom 15, Juni (Antrag 
v. —— — 
* een „matlon edlen & ie 
ee 1368, &. 111-109. 
fung wolle, nachdem laut deffen, was fir 
‚über die gejtrigen Abjtimmungen am Bundes⸗ 
‚aller Welt bekannt gegeben, die hohe Stats—⸗ 
der Neutralität im Kampfe der. beiden deutſchen 
irte Zuſtimmung zur alsbaldigen Mobilmachung 
contingents im Sinne des betkannten öſter⸗ 
gegeben Hat Hierdurch aber bei der be— 
es dem Sande unmittelbar drohende Gefahr 











S. 121 erwähnte Bring Friedrich Wilhelm (+ 1884), 


erwähnte Anfinnen Preußens ab, ſchloß aber noch bei 
ten den Abſchnitt IV,-Kap. 6 angeführten Abfindungs- 
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zu erwarten? Und zu einer klaren Verftändigung mit Bismard 
fehlte jett Zeit und Gelegenheit. 

Ich machte mich aljo auf Die Regentenſuche. Zunädft 
gieng ich zu Wiegand. Er war von allen bie geeignetite Perſön⸗ 
ichkeit; aber auch die vorſichtigſte. Sonderbar! nach der Vollmacht 
u fragen, daran dachte er nicht; allein er habe Frau und Kinder, 
jiele Finder... wer könne wißen, „wie der Haje laufe!“ ... Un⸗ 
jefägr ebenjo Haug beim Regierungsrat E. p. Biſchoffshauſen! 
And nahezu ebenjo beim vorhinnigen Miniſter Geheimerat W.v.Schent 
und bei Anderen. Und merkwürdig! Ale waren der Meinung, 
daß ich jelbft eigentlich wie geichaffen zu der Stelle ſei! ... 
Dunder jah einigermaßen verblüfft darein, als ich ihm den Erfolg 
meiner Wanderung mitteilte, 

Ich riet nun, den erften Referenten in den betreffenden einzelnen 
Miniſterien die Fortführung der Geichäfte aufzugeben und gegen 
dieſelben nötiges Falles mit Zwangsmaßregeln zu verfahren. 

Bor allen Dingen aber mußte erit die Ankunft der preußifchen 
Truppen abgemwartet werden. Dunder wußte jo menig, wie 
16, wo fie ftanden, und reifte ihnen aufs Gerateiwol entgegen. 


7 Auſprache des am 19. Juni in Kaſſel eingerürkten 
prenfziſchen Generals von Beyer an den Tandftäudifchen 
Ansſchuf;, 20. uni. 

G. Schultheſs, Europälicher Geſchichtakalender 1886, ©. 112). 

‚Sie kennen die Ereigniffe, welche meinen allergnädigiten König 
und Herrn genötigt haben, den Befehl zur Occupation des Kur⸗ 
fürftentums zu geben. In meiner Belanntmachung bei Leberfchreitung 
ber Grenze habe ich ausgeſprochen, daß wir nicht ala Feinde, jondern 
als Freunde kommen, bie hoffentlich bald durch ein feitere83 Band, 
als das des nunmehr aufgelöften Bundes war, mit Ihnen verbunden 
fein werden, durch ein Band, welches Notwendigkeiten, wie die, bie 
mich hierher geführt bat, filr alle Zukunft unmöglich machen wird. 
Ich freue mich, jene Verfiherung Ihnen, den Vertretern der eben 
vertagten Stände, von Angefiht zu Angeficht wiederholen zu können, 
und reiche Ihnen, Herr Vorfigender, als Zeichen der herzlichen 
und brüderlihen Gejtinnung, die mich und meine Truppen 
für das brave Volk der Kurheſſen erfüllt, meine Hand, ich reiche fte 
damit dem kurheſſiſchen Wolfe. Ich empfange Ihren Hands 
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6. Ter geheime preuhifdhe Sendling Max Dunder | 
unter den Totengräbern des Turheififchen Landesre 
einen „KRegenten“, 17. uni. 
(Eriedriä Oet ker, Lebenteriunerungen II, &. 881 ff.i 

Um jene Zeit hatte v. Bismarck ſich in Schöneberg nad 
erkundigen laßen. Da ich aber dort nicht aufzufinden war, 
ih in Kafſel geſucht. Am 17. Juni trat Mar Dr 
bei mir ein, legte den finger auf den Mund, und teilte miı 
dab er im Auftrage Bismarcks komme, um bem pre 
Derehlähaber, der im Anmarſch fe, bei der einftweil 
Regierung des Landes zur Seite zu ſtehen. Er fe 
zunächſt an mich gewielen und wünſche nun meinen Rat zu] 
Auf meine Frage, welche Art von Regierung er im Auge hab 
an welde Rerjonen er dabei denke, zeigte es fich, di 
hauptiählih auf feine Bekanntſchaften aus der Paulskirche, 
bejondere 3. B. auf Henkel, blidte und aus ihnen und einige 
beren eine „probiioriiche Regierung” zu bilden gedachte Jı 
Härte nun jofort, daB ich zwar einem folchen Plane nicht entı 
treten wolle, daß ih dann aber meiner Seit? unter feine 
Dingung irgend wie mitwirken würde. Das jei ihm genligend, ı 
T under, um den Gedanken fallen zu laßen. Aber was baı 
tun? ... Ich riet, eine einzelne Berfon an 
Spitze zu ftellen, um mit Hülfe der „eriten Neferenten” 
verichiedenen Minifterien die laufenden Geichäfte zu bejorgen. 
Plan jagte dem Freunde zu, und ich ward nun gebeten, den 
Mann ausfindig zu machen und mit ihm das Weitere zu o 
fofern ich nicht, fügte Dunder Hinzu, die Stelle felber eim 
wolle. Dazu war id) aus mehr ala einem Grunde nicht eb 
neigt... Shwärefhon bereitgewmejen,aufjede Ge 
hin, einige Zeit die Regierung zu führen, aber 
lich nad) meinen eigenen Gedanken oder doch in einer beftimm 
abredeten Richtung, nicht aber ins Blaue hinein oder nach zufür 
MWetlungen der Berliner Fachminiſter. Mit Dunder hätte ich 
ſchon verftändigt; auch dem Befehlshaber von Beyer gieng dei 
Ruf voraus; aber wa war nicht jeden Augenblid von Berli 


1) Vgl. hierzu R. Haym, „Das Leben May Dunckers“, ©, 3 
dieſe Darftelung Oetkers bejtätigt wird. 
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abe ich ihrer Function enthoben und ihnen jede Amtshand⸗ 
ung unterjagt. 

Einftweilen wird die Regierung des Landes don mir im Namen 
Seiner Majeſtät des Königs von Preußen geführt werben. Das 
Statövermögen wie das der Privaten wird getwißenhaft geachtet 
verden. 

Sch erteile die beſtimmte Zuſicherung, daß die Ver— 
aßung und die rehtmäßigen Landesgeſetze des 
urftates beobadhtetund aufredterhalten werden 
ſolLen, joweit e8 der Kriegszuſtand irgend zuläßt und die auch von 
der Landesvertretung Kurheſſens beitändig erjtrebte bundezftatliche 
Einigung Deutihlands nicht Nenderungen erfordern jollte. 

Sch übernehme die in der Verfaßungsurkunde den einzelnen 
Mintfterien zugewieſenen Befugniffe, indem ich mir vorbehalte, Kurs 
heſſiſche Statsbeamte mit der verfaßungsmäßigen Fortführung der 
laufenden Geichäfte in der Verwaltung, der Juſtiz, des Innern 
und der Finanzen zu beauftragen. 

Der Gang der Verwaltung wird ungeftört erhalten werben, 
wern die Beamten der Landescollegien, deren Mitglieder und alle 

jonftigen Beamten und Diener meinen Verfügungen, wie den Anord⸗ 
amgen ber von mir mit der Yortführung der Gefchäfte beauftragten 
Beamten willige Folge leiften. 

Kurheffen! Bereits habe ich Euch fiir die herzliche Aufnahme, 

fir die gute Verpflegung, welche meine Truppen überall bei Euch 
gefunden, fir die Bereitwilligkeit, mit der Ihr den unvermeldlichen 
Requiſitionen entgegen gefommen feld, meinen Dank zu fagen. Ich 
erfülle gern dieje Pflicht. 
- Euere Biederkeit und Loyalität find in den ſchwer⸗ 
ſten Prüfungen bewährt gefunden worden. Ihr werdet auch ber 
unter meiner Autorität eingefekten einftweiligen Landesverwaltung 
durch Eure loyale Haltung ihre jchivierigen Aufgaben er⸗ 
leichtern. 

Erfüllt ſich dieſe Hoffnung, ſo wird es leicht ſein, die Laſten 
des Kriegszuſtandes, welche zunächſt Einzelnen 
auferlegt werden mußten, unter Heranziehung 
derRevenüen des Kurfürſten auszugleichen; fo wird 
es möglich fein, trotz der obwaltenden Verhältniſſe dem Lande weſent⸗ 
liche Erleichterungen und wünſchenswerte Verbeßerungen zu ſchaffen. 










Rajjel, am 22. Juni 1866. 
1 Gielen San nicht die Güte gehabt, auf das Schreiber 


er fo weit gegangen ift, daß bie Zufuhr 
geweſen iſt; die Abfegung ber 
3 — Hoheit, bie Arretierung. des Sriegsminifters, 
——— Reihe von Gewaltmaßregeln, aus welchen die 
e hervorgehoben ſind, fallen dem Urteile Europas 

anheim. 


gebieten Walt 
ein au ——— 
ſich hierdurch in Ausübung der ihm von St. Majeftät 


2 
er Perjon (Regierung) er beglaubigt zu fein die 

13 aber. glaubt er einer baldigen 'gefälligen 
damit ev nötigesfalls die geeigneten 

um der ee feiner im Völkerrecht begründeten 
ein begegnen zu können. 
m Paar. 

0 — —— nn Grafen Baar, 


—— Officiere ‘ben ihnen obliegen⸗ 


tjor und Commandeur der preußiſchen 
Truppen in Kurheſſen 
don Beyer, 
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werde, ſchon folgendes Tags bie tzniglich preußiſchen Tri 
Kurheſſen einrüclen würden. I 
Dagegen proteftierte Se. Königliche Hoheit ala gegen 
das Bundesrecht ausgeſchloßene Gigenmächtigteit, während ber 
fandte den Bund durch die neueften Vorgänge für ge 
trotz des Einwandes feiner Unauflöslichteit und daraus 
Nichtigkeit des preußiſcheu Austritts, für aufgelöſt 
gleich gieng derſelbe nunmehr einen Schritt weiter, ini 
ſprach, daß Se. Königliche Hoheit durch Zuftinutung, zu den 
Propofttionen nicht nur die darin zugejagte Garantie 
Territorialbeftandes ſich verſchaffen iwiide, ſondern daß 
liche Regierung für den Fall der Annahme des Bünd 
den Wiedererwerb ber früher von Kurheſſen 
und an Hejfen-Darmftadt gefommenen ober] 
Aemter in Ausſicht ftellte. „u 
Eine folde Offerte, — das zu dem Verlangen ber Me 
brüchigkeit hinzugefügte Anfinnen der Chrlofigkeit, um 
Worten zu reden, — lehnte Se. Königliche Hoheit 
ſchiedenſte ab. Diefe Gebietsteile jeien einer ( 
heſſiſchen Fürftenhaufes zu vollem Rechte zuftänbig. Cine 
rung durch Land, das feinen Bruder gehöre, und über das 
alſo nicht zu verfügen habe, jei verwerflich. Se. Fi 
wiirde durch Annahme dieſes Anerbietens, wenn O 
dieſem vollen Grund geben, ihm mit Recht das ga 
zumehmen, es könne für ihn feinen anderen Weg geben 
das Bundesrecht vorgejchriebenen. * 
Vergebens teilte hier der Geſandte mit, daß ieſell 
tion wie an Kurheſſen, auch an Sachſen und Hanı 
Se. Königliche Hoheit ſprach die fejte Ueberzeugı 
diefen Regierungen feine andere Antwort zu erwarten 
der Seinigen, 
So fpielte deun endlich der Gefandte in Geſalt 
lichen Mitteilung den legten Trumpf aus, daß d I 
preußiichen Propofitionen eine perjönliche Griftenzfrage 
Königliche Hoheit ei, indem zugleich mit den angebeuteten kriege 
Maßregeln der Regierungsnachfolger in die Reg 
werde eingejegt werben. Eine folde Handlungsweil 
Se. Königliche Hoheit, weder von Sr. Majeftät, dem Soft 
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gest Amtsverhältniſſen entiprechenden Functionen, auf Grund 
k beſtehenden Dienfteides und vorbehaltlich der Mir zu bewahren⸗ 

anentreue, fortzuführen, als wodurch unter allen Umftänden 
wahreu Landesrecht am beiten entiprochen und gleichzeitig allen 
en Gewißensbedrängniſſen vorgebeugt wird. 
ott ſchenke Uns allen bald wieder beßere Tage! 
Gegeben Wilhelmshöhe, am 23. Juni 1866. 
Friedrich Wilhelm. 


Abführung des Kurfürften in Die Ktriegsgefangenſchaft. 

(Sammlung von Geſetzen zc. für Kurheſſen, Jahr 1866. — Juni ©. 28). 

Seiner Majeſtät des Königs von Preußen wiederholte Be 
ingen, Die Seitend des Kurfürſten von Heſſen Königliche Hoheit 
chenen Beziehungen des Friedens und der Freundſchaft zwiſchen 
‚beiderjeitigen Staten wieberherzuftellen, find erfolglos geblieben, 
Könige Majeität haben Sich hierdurch gezwungen gejehen, die 
g Seiner Königlichen Hoheit des Kurfürften zu juspendieren, 
im Intereſſe des Landes einftweilen Selbſt zu übernehmen 
des Kurfürften Königliche Hoheit einzuladen[!], für die Dauer des 
e3 Seinen Wohnftt nad) Preußen zu verlegen[!!]. 
, Seine Majeftät der König haben geruht, den unterzeichneten 
eneral der Infanterie zum Militär-Gouverneur von Kurheffen zu 
nennen, unter deifen Autorität der unterzeichnete Regierungspräſident 
8 Commiſſarius Seiner Majeſtät die Verwaltung des Kurfürſten⸗ 
wı3 leiten wird. 

Indem wir unfere Functionen antreten, erteilen wir dem kur⸗ 
ſſiſchen Volke die Zuficherung, daß die Landesverfaßung beobachtet 
id aufrecht erhalten und daß nad) den rechtmäßigen Landesgeſetzen 
rwaltet werden joll, ſoweit nicht der Kriegäzuftand Ausnahmen 
iivendig macht. 

Wir werden die Intereffen des Landes gewißenhaft wahrnehmen, 
ie Laften, welche der Kriegszuftand demjelben auferlegt, ſoweit wir 
ermögen, zu mildern und die Wolfahrt des Landes, ſoweit unſere 
kraft reicht, zur fördern ſuchen. Wir rechnen in diefen Bejtrebungen 
mf bereitwilliges Entgegenfommen der Bevölkerung des Kurſtates. 

Wir beftätigen den Auftrag, welchen der Generalmajor von 
Beyer dem Geheimen Regierungsrat Mittler, den Oberfinanz- 
sat Bedderhofe uud dem Obergerichtgrat Etienne erteilt hat: 
15 
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bie laufenden Geichäfte In den Miniſterien des Innern, ber Ye 
und ber Juſtiz nad) der Landesverfaßung und ben Landesge 
einftweilen fortzuführen. Wir weilen die Landescollegien und 
Mitglieder fowie bie übrigen Behörden, Beamten und Die 
den Verfügungen des unterzeichneten Abminiftrators bes Ru 
tums und den Anordnungen der vorgedachten Minifterialrefer 
Folge zu leiten, die ihnen obliegenden Pflichten zur erflillen mi 
Geſchäfte nad) den Beitimmungen der Gefete fortzufüihren. 
Kaſſel, am 28. Junt 1866. 

Der Milttär-Gouverneur von Kurhefl 
vb. Werder, 
Königl. preußticher General "ber anter 
Der Adminiſtrator des Kurfürſtentums & 

vd. Moeller, 
Königlich preußifcher Regierungs-! Brüftbe 


15. Proteft des Bfterreichifchen Gefandten. . 
(Srankfurter Boftzeitung, 1. Juli 1866, Nr. 885). 

Der unterzeichnete außerordentliche Geſandte und Bevollmäch 
Miniſter Seiner Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich am | | 
fürſtlich heiftichen Hofe proteftiert Hiermit feierlicht gegen die gem 
ame Befegung des furheffiichen States durch königlich preuf 
Truppenmadht, gegen die Anmaßung fouveräner Regierungsbe ig 
durch deren Befehlshaber und gegen alle fich weiter daran kniip 
den Maßregeln, insbeſondere aber gegen die unerhörte, all 
Grundſätzen des Völkerrechts widerfprechende Behan 
lung St. Königlichen Hoheit des Kurfürſten und deife 
gewaltfame Fortführung nad einer preußiſchen Feſtur 
wodurch nicht nur allein die geheiligten Nechte eines deuiſch 
Bundesfürften, fondern auch die Achtung vor allen europäffe 
Tronen auf das Tiefite verlegt find. 

Kaſſel, 25. Juni 1866. Baar. 
























16. Amtsantritt des Bundes-Commiffard für das 
Kurfürftentum Heſſen, 30. Juni. 
(Sranffurter Poſtzeitung, 2, Juli 1866, Nr. 836). 
Nachdem die Hohe deutſche Bundesverſammlung, in Folge 
Sr. 8. Hoheit dem Kurfürften, unſerm allergnädigiten Landes 
und Seinem Lande angetanen völkerrechts⸗ und bundeswidrigen 
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g, beichloßen Hat, bis auf weiteres zur oberften Leitung 
gsgeſchäfte für das Kurfürſtentum einen Bundescommtffar 
en und mir die Functionen eines folchen übertragen hat, 
eich diefen Auftrag übernommen in der Weberzeuguug und 
blichen Abficht, dadurch einen Beweis meiner Sr. K. Hoheit dem 
geſchworenen Treue zu geben, und bejeelt von dem heißen 
, meinem geliebten Waterlande in fo ſchwerer Zeit zu dienen. 
"Die Aufgabe ift mir geftellt, zur Wahrung der Rechte unferes 
en, ſchwer geprüften, aber mit Gottes Hülfe ung bald zurück⸗ 
MFenen Landesherrn und zur Sicherung der Landeswolfahrt für 

geregelten Fortgang der Landesverwaltung zu jorgen und Ruhe 
dnung unter allen Umständen aufrecht zu erhalten. 
e Aufgabe werde ich in der Ausübung der durch Die Deutjche 
verfammlung mir in die Hände gelegten Befugniffe erfüllen. 
An Euch aber, meine geliebten Landsleute, richte ich Die dringende 
mir zur Erreichung dieſes zum Wole unferes Vaterlandes 
en Ziele beizuftehen. In Betätigung der alten, fih nie 
ugnenden Treue der Heilen gegen den angeſtammten Qandezherrn 
wir in fo ſchwerer und erniter Zeit ruhig und gefaßt die Zu⸗ 
erwarten, umjere Pfliht tun und mit dem erhebenden Gefühl 
ſelbſtändigen und geachteten Gliedes des deutlichen Gefamt- 
Handes der fichern, den Bedürfniſſen Deutſchlands gerecht werden- 

engeftaltung des Bundes mit volliter Zuverficht entgegenfehen. 
Der Schuß und die Hülfe des allmächtigen Gotte® wird uns 
ſerm gemeinjamen Streben nicht fehlen. 
Hanau, am 30. Juni 1866. 
Der Bundescommiſſar für Kurheſſen: 

vd. Baumbad.‘) 






















Der DObereommandierende des 8. Bundes - Armee; 
eorps an die Furhefliichen Truppen. 
(Flugblatt). 
Heften! 
Die hohe deutihe Bundes-Verſammlung hat mit Beſchluß dom 
rigen Tage Euch meinen Befehlen unterjtellt. 


1) Alexander v. Baumbach (F 1894) war unter dem zweiten 
rifterhum Hafienpflug Minifter des Auswärtigen, ſpäter Gejafidter an 
ſchiedenen Höfen, zulegt in Wien geivefen. 

15* 
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6. Der geheime preufifche Sendling u 
unter den — * des kurheſſiſchen 
„Megenten“, 17. Juni. 
—— Oet ter, Lebenderiuuerungen Il, ©. ER - 
Um jene Zeit hatte v. Bismard fih in Schöneberg nad 
‚erkundigen lagen, Da ich aber dort nicht wat 
ich in Kaſſel geſucht. Am 17. Juni rat Maz 
bei mir ein, fegte den Finger auf den Mund, und te 
daß er im AuftrageBismards fomme, at 
Befehlshaber, der im Anmarſch fei, bei der einft 
Regierung des Landes zur Seite zu ftehen. Er 
zunächſt an mich gewieſen und wünſche nun meinen 9 
‚ Auf meine Frage, welche Art von Regierung er im 9 
‚an welche Perſonen er dabei denke, zeigte es 
hauptjächlich auf feine Betanniſchaften aus ber Pau 
bejondere 3. B. auf Henfel, blite und aus ihnen und 
deren eine „probiforifche Regierung“ zu bilden gebachte, 
Härte nun fofort, daß ich zwar einem ſolchen Plane nid 
treten wolle, daß ich dann aber meiner Seits unter 
dingung irgend wie mitwirken würde. Das ſei ihm 
Duncker, um den Gedanken fallen zu laßen. Aber mas. 
tun? ... Ich riet, eine einzelne Perfo 
Spige, zu ftellen, um mit Hilfe der „erjten R 
verſchiedenen Minifterien die Laufenden Gefchäfte zu be | 
Plan fagte dem Freunde zu, und ich ward nun ae 
Mann ausfindig zu machen und mit ihm das Weitere zu 
fofern ich nicht, fügte Dunder Hinzu, die Stelle felber e 
tolle. Dazu war ic aus mehr als einem Grunde r 
neigt... Ih wärefhon bereitgemwejen,aufjebe 
hin, einigeZeit die Regierung zu führen e 
lich nach meinen eigenen Gedanken oder doch in einer b 
abtedeten Richtung, nicht aber ins Blaue hinein oder nach. 
Weifungen der Berliner Fachminiſter. Mit Dunder Hätte 
ſchon verftändigt; auch dem Befehlshaber von Beyer gieng 
Ruf voraus; aber was war nicht jeden Augenblid bon Berk 













Sa 










*) Dgl. hierzu R. Haym, „Das Leben May Dunders*, ©, 386, 
dieſe Darftellung Oetkers beftätigt wird, 


* J Zunãchſt 
Er war von allen die geeignetſte Perſön⸗ 
vorſichtigſte. Sonderbar! nad) der Vollmacht 
er nicht; allein er habe Frau und 
me wißen, „wie der Hafe Laufe!“ . 
Regierungsrat E. d. ———— 
Bene Geheimerat W.v.Schent 










als ih ihm den Grfolg 


erſten Referenten in den betreffenden eingelnen 
— der — und gegen 


mit Zwangsmaßrege verfahren, 
ri erſt bie — der preuß iſchen 

t werden. Duncker wußte fo wenig, wie 
—* reiſte ihnen aufs Geratewol entgegen. 









1. Im meiner Bekanntmachung bei Ueberſchreitung 

geſprochen, daß wir nicht als Feinde, ſondern 
die Hoffentlich bald durch ein feſteres Band, 
aufgeläten Bundes war, mit Shnen ber 






h für alle Zukunft unmöglich "nahen ieh, 
Verfiherung Ihnen, den Vertretern der eben 
Angeficht zu Angeficht wieberholen zu können, 

Vorfigender, als Zeichen der herzliden 
Gefinnung, bie mic) und meine Truppen 
der Kurheſſen erfüllt, meine Hand, ich reiche fie 
ihen Volke. Ich empfange Ihren Hand» 
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Zunehmen der Cholera‘) in Stettin, erſuche Ih E. Königl. 
Ihren Wohnſitz nad) Königsberg zu verlegen, woſelbſt das 
zu Ihrer Aufnahme in Bereitichaft gefegt if. Es wirb Mir 
. dem Wunſche €. Kgl. Hoheit, Sih nad) der Schweiz zu | 
nicht entiprechen zu können, fo lange E. Kgl. Hoheit a 
Ihre Truppen zurüdgerufen haben und ein® 
nt? mit Mir [hließen Sobald dieß feftget 
und die Eurfürftliben Truppen als Bundesgen 
beiden Meinigen eingetroffen fein werben, © 
der Erfüllung des Wunſches E. Kal. Hohelt Tein Hindernis 
Wege ftehen. 

Hauptquartier Horitz 6./7. 


B. 
Aus einem Briefdes Königs, dd. Hanptquartier Pardubitz 8. 
[Tem Zelegranm unter A. ließ der König noch einen 
dd. Pardubitz, 8. Juli folgen, in welchem es nad) dem 
des Bedauern? darüber, dat bie Pflicht gegen die Armee e8 
Majeſtät verbiete, den Wunſch des Kurfürſten, betreffs 
in die Schweiz, zu erfüllen, ſolange die kurfürſtlichen Truppen 
königlichen unter feindlichen Operbeiehl gegenüber ftünden, wõ 
wie folgt heißt]: 
Euere Königliche Hoheit haben es in der Hand, Mich dazu 
den Stand zu jeßen, wenn Sie Ihre Truppen aus dem feinbl 
Lager zurüdrufen. In dem Augenblid, wo diejelben den Meinig 
als Bundesgenoßen zur Seite ftehen, um fürdie gemeti 
jamen Interejien in alter Waffenbrüderfda 
zu fedhten, werde ich Euer Königl. Hoheit dir Wahl Ihres A 
enthalte an jedem Orte außerhalb des Kurſtates, in welt 
während der Dauer des Strieges das Militärgouvernement wi 
bleiben müßen, vollftändig freiltellen. 


ı) Die Stadt und Feltung Stettin hatte damals, abgefehen von I 
während des Strieges geringen Garnifon, nicht ganz 65,000 Einwohn 
Nach den ChHoleraberichten der „Stettiner Zeitung” vom 2. Junib 
9. Juli 1866 ergaben die Verheerungen, welche die Seuche währe 
Diefer Zeit in Stettin anrichtete, folgendes Bild: 

Erkrankungen beim Civil 1827 Todesfälle beim Civil 1134 

„Militär 205 R „Militär 61 
Gefranfungen insgefamt 2032 Todesfälle insgeſamt 11% 
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f & 6, 

Eben: Uuttvortfchreiben des Kurfürften, dd, Stetlin, 18. Inli. 

oo. Als ein gefangen gehaltener, feiner Autorität im eigenen Lande 

eideter, nicht Kriegsherr feiner Truppen ſeiender Kurfürft kann. 
biernach einen wirkſamen Befehl an Meine Truppen von bier 

aicht erteilen. Gott weiß es, ohne mein Verſchulden befinde 

Heich in ſolch trauriger Lage Ich baue auf Gott und 

I geduldig ertragen, was Er über Mi und 

in Band verhängt hat. Ä 


Verſuch des preußifchen] Generalgouverneurs v. Werder, 
ie kurheſſfiſchen Truppen zum Verlaßzen ihrer Fahnen 
zu beftimmen. 


(dr. von ber Wengen, a.’a.D. ©. 465). 

Un die Officiere und Soldaten der furheiftichen Armee! 
. Seitdem Seine Königliche Hoheit der Kurfürſt ſvon Helfen in 
der jüngften kriegeriſchen Ereigniſſe jein Land verlaßen, iſt die 

che Armee⸗Diviſion ohne Kriegäherrn. 

Kurheſſiſche Offictere und Soldaten! Der Befehl Eures Corps⸗ 
8 bat Euch in den ſüdlichen Gebietsteilen Eures Bundes 
eren können, aber er ift nicht befugt, Euch über die Grenzen 
re Vaterlandes Hinauzzuführen und unter fremde Befehle zu 


Der Beihluß des jogenannten Bundestages in Frankfurt a. M., 
uch in ein fremdes Armeecorps einzufilen, iſt völlig rechtswidrig 
nd unverbindlich. 

Wenn Ihr ihm Folge leitet, feid Ihr nicht mehr Soldaten, 
e dem Willen ihres Kriegsherrn gehorchen, gleichviel ob gern oder 
ıgern, jondern Ihr jeid Parteigänger, welche auf eigene Hand den 
rieg als geſetzloſes Handwerk treiben. 

Kann es die Ehre der kurheſſiſchen Armee ertragen, daß man 
18 ihr eine bayerifche oder württembergiſche Soldtruppe macht? 

Niemand Jollte dieſe Zumutung wagen dürfen. 

Aber ih rede nicht zu Euerem Chrgefühl, welches feinen 
weifel dDuldet, fondern zu Euerm Rechtsſinn; denn der Widerjtreit 
r Berbältniffe kann auch den Bravſten irre leiten. 

Sndem Euch der unmittelbare Wille Eures Kriegsherrn fehlt, 
bt Ihr Euch der beitehenden Obrigkeit Eures Landes zu fügen, 
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Als der Kurfürſt, Guer Herr, das Land verließ, hat Seine 
liche Hoheit zu jenem Nolfe Morte des Abſchieds geiprode 
denen er alle Zeine Behörden auffordert, fi) ber neuen Or 
der Tinge willig zu fügen und im Interefle bes Landes nd. 
vor ihre Pflicht zu tun. 4 

Officiere und Soldaten ber kurheſſiſchen Armee! Ench 
wie jeden Euerer Mituntertanen trifft dieſer Befehl Eures iur 
lichen Herrn. . 

Straft des mir übertragenen Amtes als General⸗Go och 
bes Kurfürſtentums fordere ih Euch hiermit auf, frieblih in 
(Sarniionen zurüdzufehten. Wenn es zwar die Verhältniffe gebie 
erfordern, da& die Diannichaften entlaßen werben, fo bleibt bed 
Cificieren die Nollehre ihrer Maffen und der ganze Umfang ik 
bisherigen Bezüge und Competenzen. 

Ich habe Cud die von Mund zu Mund fagen wollen, 
e3 zwiſchen Eoldaten Gebrauch ift, aber der Höchftcommandi 
Gurer Diviſion hat die Mitteilungen des bon mir abgeja 
Parlamentär⸗Officiers nicht angenommen. Ich bin daher gen 
dieſe Worte durch die öffentlichen Organe an Euch zu richten. 

Nehmt fie farıeradichaftlic auf und folgt meiner Aufforder 
Ihr, deren Väter jeit Jahrhunderten nicht anders ald an P 
Scite glorreid) gefechten, werdet nicht, meinem Herzen zuwider, 
zwingen wollen, Euch als Feinde zu behandeln und dieß nur ! 
des verhängnigpollen Irrtums Eures zeitigen Führers willen. 

Kaſſel, den 4. Juli 1866. 

Der General-Gouverneur des KHurfürftentums He 
v. Werder, 
föniglich preußiicher General der Infanterie, 


22. Proteſt des Commandauten der kurheſſiſchen Ari 
Diviſion.) 
(Mainzer Zeitung vom 18. Juli, Nr. 160). 
Der königlich preußijche General der Infanterie von M 
Hat in den öffentlichen Blättern eine Anſprache an die Officiere 


— —— — 


I) Die kurheſſiſchen Truppen waren inzwiſchen — bis auf die 
Nr. 28 erwähnte Huſaren-Diviſion — durch Verfügung :des 8. Yu 
Armeecorpe-Commandos vem 29. Juni in die Feſiung Mainz ve 
um bort die ihnen fehlende Mobilmahung zu bewirlen od. Men 
0.0.0.9. 464), 
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Soldaten der kurheſfiſchen Armee erlaßen, in welcher er diefe auf- 
fordert, der Fahne ihres Kriegsherrn untreu zu werden und in ihre 
Sarniſonen friedlich zurüdgufehren. 

Derſelbe fucht unter anderem aud) jeine Aufforderung damit zu 
Yegründen, daß er der Turhefftichen Armee einreden will, fie jet in 
Folge des gegen Seine Königliche Hoheit des Kurfürften begangenen 
Sewaltactes gegenwärtig ohne Kriegäheren. Was würde die könig— 
lich preußtiche Armee dazu jagen, wenn ihr in gleichen Verhältniſſen 
dieſelbe Zumutung geſtellt wiirde? 

Für die Lurheffiihe Armee kann fein Zweifel darüber obwalten, 
was fie zu tum, und auf welcher Seite fie zu kämpfen hat. 

Die Aufforderung des General von Werder erinnert ſchließlich 
an die Vergangenheit, in welcher Zurheiftiche Truppen oftmals ar 
preußifcher Seite gefochten haben. Auch Seiner Königlichen Hoheit, 

- mferm Allergnädigften Kriegäheren und feiner, treuen Armee ift es 
ſchwer geworden, diefe Vergangenheit gebrochen zu ſehen. Von 
* welcher Seite aber der Bruch mit diefen Traditionen verfchulder 
worden, Tann wol nicht offenfundiger bezeugt werden als durd) den. 

Verſuch eines preußifchen Generals, unferm gefangenen Kriegsherrn 
mm auch noch die taufendjährige, geheiligte Treue jeiner Armee 
dadurch rauben zu wollen, dab ihr Bezüge und Gompetenzen zu— 
gefichert werben. 

Mit Entrüftung weile ich daher im Namen der Offictere und 
Soldaten Seiner Königlichen Hoheit des Aurfürften eine Aufforde⸗ 
rung zuriid, welche ihnen die Vollehre ihrer Waffen verbürgen will, 
in Wahrheit aber das Anfinnen ftellt, Treue und Ehre mit Füßen. 
zu treten. 

Mainz, 12. Juli 1866. 

(gez.) von Loßberg, 
Generalmajor, | 
mit dem Commando der kurheſſiſchen Armee-Divifion beauftragt, 


23. Abſchiedsworte des General! v. Neipperg an Die 
Furheffifche Hnfaren-Sivifion, als diefelde am 3. Auguft 
unter das Commando der Brigade Nafau geftellt wurde. 


Karl v. Koſſecki und Robert von Wrangel, Geſchichte des kgl. preußiſchen 
2. heſſiſchen Hufarenregimentg Nr. 14 und feiner heſſiſchen Stammtruppen 1706—1886.) 


[Das 2. kurheſſiſche Hufarenregiment war der von dem T. k. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen v. Neipperg commandierten Dirt» 
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reichifchen Infanterie-Divifton des 8. Bundesarmeecorps zugeteilt 
und in eine Divifion zu 2. Feld-Escadrong & 140 den 
ormiert worden. Der preußiſche General ge v. Falckenſtein be 
drohte nach den Gefechten mit den Bayern bei Kiſſtngen und Hammel⸗ 
butg und mit den Heſſen⸗Darmſtädtern bei Laufach durch die 
Diviſion Goeben das 8. Armeecorps und die freie Stadt Frank 
urt. Zum Schutze derſelben ſchickte der commandierende General 
es 8. Bundesarmeecorps, Prinz Alexander von Heſſen und bei 
Rhein, die bezeichnete heifiiche und üfterreichtiche Divifion unter dem 
Orafen v. Neipperg nad) Aichaffenburg Die Heiftichen Hufaren 
wurden am 13. Juli Nachmittags in Braunheim, wo fie ſeit 


Aſchaffenbur 


— — 


dem 9. Juli peleaen, alarmiert und erhielten Marjchbefehl nad : 
ber Seligenstadt, welchen Ort fie Abends 11 Uhr 


erreichten. Am folgenden Tage beteiligten fie fich unter ihrem Com . 
mandeur Major v. Heufinger an dem Gefecht bei Afchaffenburg, 


wo fie 3 Officiere und 17 Dann verloren.) 
4. Diviftion des 8. deutſchen Bundes Armeecorps. 


Ich rechnete mir jederzeit zur befondern Ehre, die Kurhefflide 


Hufaren-Divifion meinem Commando unterftellt zu wißen, um fo 
mehr muß ich jeßt bedauern, dieje mujterhafte Reitertruppe aus dem 
dienftlichen Verbande der Divifton jcheiden zu fehen. Bei dieſem 
Anlaße fühle ih mich angenehm verpflichtet, der Huſaren⸗Diviſion 
für den ſtets bewährten vorzüglichen militäriſchen Geift, ftrenge Auf 
rechterhaltung einer mujterhaften Dizciplin, ſowie auch mutvolle 
Ausdauer in allen Kriegöftrapazen, feindlichen Begebenheiten und 
Gefechten meine vollite Anerfennung, deögleichen dem Herrn Comman⸗ 
danten und den Herren Officleren meinen wärmiten Dank für die 
mir von ihnen zu Teil gewordene aufopfernde Unterftügung aus 
zujprechen und allen meine beiten Wünſche für die Zukunft entgegen 
zu bringen. 

Mögen alle eine fameradichaftliche Erinnerung mir und ben 
diterreichtichen Truppen als ihren Kampfgenoßen bewahren. 

Rantonnterungd- Station Marktbibart, 3. Auguft. 1866. 
(gez.) Neipperg, 

Commandeur der 4. Divijton beim 8. deutichen Armeecorps. 


nit - — — 
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Fünftes Kapitel. 
zer preußiideitalieniihe Arieg gegen Oefterreid. 


Italien folgt der preufzifchen Striegderflärung gegen den 
Dentſchen Bund. 
(Aegidi und Klauhold, Statsarchiv Xu, 1867, ©. 73). 
Florenz, 17. Juni 1866. 9. U. 15 Min. Morgens, 
Inden wir Act nehmen von der und durch den Grafen Bis⸗ 
ward officiell gegebenen Ankündigung, daß die Feindfeligfeiten in 
deutichland begonnen haben, werden wir, unfern Pflichten getreu, 


Bne Aufichub Oeſterreich den Krieg erklären. 
La Marmora. 


[Dan beachte, daß bei Erlaß der hier erwähnten Bismardichen 
Ankiindigung” die preußilche Kriegserklärung gegen Oelterreich, die 
eft nach der italientichen erfolgte, noch gar nicht vorlag, fondern 
mr diejenige gegen Hannover, Sachſen und Kurheſſen, die aber 
leichwol geniigte, um den angeblich nur gegen Oeſterreich gemorbenen 
talteniichen Alliierten in Bewegung zu ſetzen.] 


db. Kriegserklärung Italiens gegen Oefterreich; General 
La Marmora an Erzherzog Albrecht, 20. Juni. 
(aegidi und KlauhoLlbd, Statsarchiv XII, S. 148). 
Hauptquartier Gremona, 20. Juni. 
Das Kaiſertum Oefterreich iſt ſeit Jahrhunderten die vorzüg⸗ 
ihfte Urſache der Teilung, Knechtſchaft und der moralifchen, tie 
tateriellen Schäden Italiens. Heute ift die Nation conftitwiert, 
Jefterreich verkennt fie, indem es fortfährt, unjere edeljte Provinz 
u unterdrüden, und aus derjelben ein großes Lager madjt, um 
nferen Beſtand zu bedrohen. Die Ratfchläge der Mächte find unnütz 
ſeweſen. Es war unvermeidlid, daß fich Italten und Oefterreich 
ei der eriten europälfchen Vermwidlung gegenüber finden. Die zurück⸗ 
jewiefenen Vorſchläge und Abmachungen bewieſen die feindfeligen 
Nbfichten Oeſterreichs. Ganz Italien hat fich erhoben, und dieß ift 
3, weshalb der König, der Hüter und Verteidiger des italienifchen 
Yehietes, dem Kaifertum Oefterreich den Krieg erflärt. Die Yeind- 
ieligfeiten werden in drei Tagen beginnen, auögenommen, daß 
diefer Termin nicht angenommen würde, in welchem Yale La Mar 
mora den Erzherzog bittet, ihn davon benachrichtigen zu wollen. 
La Marmora. 
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3. Die Kriegderflärung Preufßzens gegen Oeſterreich, 
21. Inni. 
(Feuilleton⸗Beilage zu ber Prager „Politik“ Nr. 278, Juni 1866). 

Seit dem 16. Juni war die Grenze um Braunau bon be 
deutenden preußiichen Truppenabteilungen befeßt. Dieſen ftand öſter⸗ 
reichiicherfeitö eine Vedette von 6 Dragonern in Ditteräbad) ent⸗ 
gegen. In den Nachmittagsſtunden des 21. tönte endlich der längſt 
befürchtete Schredenzruf: „Die Preußen kommen!” ... Als fih 
die allgemeine Aufregung etwas gelegt Hatte, begab fih der k.k. 
Bezirfshauptmann Herr Arlt, begleitet von dem k. k. Oberlieutenant 
Herrn Krobath, welcher aus Anlaß !der Affentierung dort als Cr: 
gänzungd-Bezirks-Nevilor fungierte, auf die Straße gegen Johannis⸗ 
berg, von wo die preußilchen Truppen im Anzuge fein follten. 
Gleich Hinter der Stadt, zwiſchen dieſer und der Vorſtadt Mittel- 
fand, trafen fie einen preußiichen Ulanen-Rittmeifter zu Fuß. Er 
war mit 4 Mann Bededung und einem Trompeter über Johannis 
berg gekommen, hatte die Bededung in Delberg und bei der Oelfabrif, 
am Oberjande auch den Trompeter und das Pferd zurildgelaßen. 

Der dort aufgeftellten Dragoner-Vedette legitimierte er ſich al& 
Parlamentär, welcher dem nächiten öſterreichiſchen Militärcomman- 
danten eine Depefche zu übergeben Habe. Bon einer bedeutenden 
Menjchenmenge, deren Haltung teilweife jehr drohend war, zur Stadt 
geleitet, ftellte fich ihm dort der den Vorpoften befehligende Dragoner> 
Eorporal als diterreihiicher Militärwachpoſten-Commandanten vor. 
Diefem übergab der Barlamentär in dem Mufterhaufe der Braunauer 
Tuchmacher-Genoßenſchaft Nr. 29 die Kriegserkflärung. 
Preußen? in Gegenwart des Oberlieutenants Herrn Krobath, 
welcher den Empfangsſchein mitfertigte. 


Es iſt ſehr merkwürdig und wird doch nur felten beachtet, 
bag Preußen feine Kriegserklärung, an Hannover, Sachſen und Kur- 
heilen jofort am 15. Juni, diejenige gegen Oefterreich erft am 21. Juni 
erließ. Die Echrift des öfterreichiichen Generalftab® über den un 
von 1866 knüpft (S. 167) daran die Bemerfung: „Sei es, da 
Preußen die zwiſchen den verichiedenen Kriegserklärungen liegende 
Friſt zur Ausführung feiner gegen die erwähnten Staten gerichteten 
Anneriondabfihten möglichſt ungeftört benugen wollte, oder aud), 
um Oeſterreich jelbft zur Kriegserklärung zur verleiten, und dadurch 
vielleicht noch im legten Augenblide die ohnehin nicht ſehr feften 
ſüd- und füdmweftlichen Regierungen in ihren Entichlüßen wankend 

zu machen.” ] 
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4. Gleichzeitiger Einbruch der Preuken und Italiener in 
Öfterreichifches® Gebiet, 23. Juni. 

(Audolf Müller, Lofe Tagebuchblätter zwiſchen Krieg und Yrieden, Gedenkbuch aus 
der Kriegsperiode 1866, Reichenberg 1866, ©. 1). 


Brag, 24. Juni 1866. Heute, als am Tage der Sonnen- 
wende, wurde officiell fundgegeben: „Der Feind in Italien bes 
trat am Morgen des 23. (und zwar noch vor Ablauf der drei 
Kündigungstage) Hfterreichiiches Gebiet.” 

Unmittelbar an dieje Nachricht ſchloß glich die andere an, laut 
welher der preußifche Feind und Alltierte Italiens ebenfalls 
am 23. mit feiner eriten Armee in Böhmen eingebrochen, und dejjelben 
Tages auch ſchon das erſte Blut geflogen fei in Vorpoſtengefechten 
bei Kohlige, Schönborn und Friedrichshain. 

5. Schlacht bei Euftozza, 24. Juni. 

(Bulletin bes Feldmarſchalls Erzherzog Albrecht, „Wiener Zeitung”, 25. Juni). 

Hauptquartier Zerbare, 24 Juni 10 Uhr Abend, 
Die k. I. Armee debouchterte heute mit dem früheften Morgen aus 
dem verjchanzten Lager von Verona, bejette die vom Feinde noch 
nit occupierten Höhen von S. Giuftina, Sona und Somma Cams 
pagna und griff während der. Schwenkung gegen Süden die feinb- 
hen Colonnen an, welche in die Höhe von Salionze bis Somma 
Campagna mit Macht und beſonders mit vieler Artillerie vorrilcten, 
Die £. £. Truppen drängten die feindliche Armee auf allen Punkten 
nah heißem Kampfe und nicht ohne bedeutende Verluſte zurück. 
Schließlich wurde Cuſtozza gejtürmt, wornah ich die Schlaht von 
Euftozza benenne. Sämtliche Truppen fochten mit außerordentlicher 
Tapferkeit, erbeuteten mehrere Gejchüte, machten gegen 2000 Ges 
fangene und find vom beften Geifte befeelt. 

Zerbare, 2. Iuni, 9 Uhr 15 Min. Vormittagd. Der am 
23. Juni früh über den Mincio eingedrungene Feind iſt am 24. 
Abends bereit$ wieder liber den Mincio zurüd. Unſere Armee tft 
in gutem Zuftande zu neuen Unternehmungen bereit. 

6. Die Entjcheidung bei Königgras, 3. Juli. 
(Telegramm bes Felbzeugmeifters Benedekt) an den Kaiſer Franz Joſeph, „Wien. Ztg.“, 4. Juli.) 
Hohenmauth, am 4. Juli 1866, 3 Uhr Morgens. 

Nach mehr ald fünfſtündigem, brillantem Kampfe der ganzen 

Armee und der Sachſen in der teilmeije verfchanzten Stellung von 


2) Ludwig Ritter von Benedek, k. E Teldzeugmeifter (geb. 
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Königgrätz mit dem Centrum in Lippa gelang es dem Yeinde, fidhr 
unbemerkt in Chlum feitzufegen. Regenwetter hielt den Pulverdampf 
am Boden, jodaß er jede beſtimmte Ausficht unmöglich machte. Hier⸗ 
durch begünftigt, gelang es dem Gegner, bei Chlum in unſere Stel- 
Yung vorzudringen. Plötzlich und unvermutet von dort aus in 
Flanken und Rüden heftig beichoßen, wantten die nächſten Truppen, 
und ungeachtet aller Anftrengungen fonnte es nicht gelingen, dem 
Rückzuge Einhalt zu tuen. Derjelbe erfolgte Anfangs langſam, nahm 
jedoch an Eile zu, je mehr der Feind drängte, bis alles fich über 
bie Kriegsbrücken der Elbe, jowie nad) Pardubitz zurückzog. 

Der Verluſt ift noch nicht zu überjehen, iſt aber gewiß ſehr 
bedeutend. 


7. Seeſchlacht bei Liffa, 20, Juli. 
(SScabresVefehl bes k. k. Viceadmirals Tegetthoff?) v. 21. Zult). 

Hafen von Liffa, 21. Juli 1866. Ich Habe bereits 
geftern mit Signal der EScadre meine Anerkennung für die Waffen 
tat außgeiprochen, welche die Marine mit goldenen Lettern in ihre 
Annalen eintragen kann. Wir find einem übermächtigen Feinde ent⸗ 
gegengeitanden, und doch tft es der heldenmiltigen und aufopfernden 
Pflichterfüllung von Seiten der Commandanten, Offictere und Mann⸗ 
ichaften gelungen, die feit mehreren Tagen bedrohte und belagerte 
Inſel Liſſa zu entfegen, dem Feinde bedeutende Verluſte und 
Schäden beizubringen und die gegnertihe Flotte zu bewegen, vor⸗ 
läufig diefe Gewäßer zu verlaßen. 

Wir können ftolz fein auf den geftrigen Tag und, wen wir 
da nächte Mal dem Feinde begegnen, mit dem Bewußtſein in den 


1804 zu Debenburg in Ungaru, + 1881 zu Graz) hatte feine Popularität 
in der Armee als Generalftabschef Radetzkys und durch feine Erfolge als 
Gorpsführer im italienifhen Feldzug von 1859 erlangt. Das Ober: 
commando über die Nordarmee, welches ihm am 12. Mai 1866 übertragen 
wurde, nahm er nur nach den ernftlichften Gegenvorftellungen auf aus⸗ 
drüdlihen Befehl des Kaiſers an, weil er ſich der Leitung eines großen 
Heeres nicht gewachlen fühlte und überdieß den böhmiſchen Kriegsſchau⸗ 
plag nicht fannte. Vgl. Andreas Memor [Gramont], L’Allemagne 
Nouvelle p. 262. 

) Wilhelm Freiherr von Tegetthoff, geb. 1827 zu Mar- 
burg i. St., bejiegte die Dänen in dem Seegefecht bei Helgoland 9. Mat 
1404, + ftarb als Generalinfpector d d ne 1871 zu Wien. 
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Beipf gehen, daß fetne Meberlegenheit an Schiffen und Geichligen tn 


und Kaliber durch die Tiichtigkeit öſſerreichiſcher Seeleute auf⸗ 
en wird. 


8, Breufiiche Broclamation nach der Schlacht bei 
Königgräk. !) 
(Rudolf Müller, Lofe Tagebuchblätter ꝛc, S. 127—128). 

Einwohner des glorreichen Königreides 

Böhmen! 

Sn Folge de8 gegen unjere Wünſche vom Kaiſer von 
ſterreich herbeigeführten Krieges, betreten wir nicht als Feinde 
>) Eroberer, fondern mit voller Achtung für Euere 
ſtoriſchen und nationalen Rechte Eueren heimatlichen 
den. 

Nicht Krieg und Verheerung, ſondern Schonung und Freund- 
‚aft bieten wir allen Einwohnern ohne Unterſchied des Standes, 
» &onfeifionen und Nationalität. 

Laßet Euch von unjern Gegnern und Verleumdern nicht ein- 
ftern, daß wir aus Groberungsfucht diejen jetigen Krieg hervor⸗ 
enfen! Deiterreich hat ung zum Kampfe gezwungen, indem 

mit den deutfchen Regierungen ung überfallen wollte; aber 

HS liegt uns ferner als die Abfiht, Eueren geredten 
ünſchen nad Selbftändigfett und freier nation» 
ler Entmwidelung entgegen zu treten. 

Eingedenk der vielen, faft unerſchwinglichen Opfer, welche Euch 
x Vorbereitung für den jetzigen Krieg die kaiſerliche Regierung 
reits abverlangte, find wir weit entfernt, Euch weitere Laſten auf- 
terlegen und verlangen wir bon niemandem, daß er gegen feine 
berzeugung handle, namentlich werden wir Euere heilige Religion 
bren und achten, doch können wir offenen Widerftand nicht dulden 
md namentlich müßen wir Hinterlijtigen Verrat ftrenge ftrafen. 

Menn Ihr uns freundlich entgegen kommt, werdet Ihr 
m nur als Freunde und nicht als Feinde fernen lernen. 

Namentlich handelt Ihr töricht, wenn Ihr aus Eueren Woh— 
ungen fliehet und Ihr diefelben der Zerſtörung preißgebt. 
hr tut beßer, wenn Ihr die Soldaten freundlich erivartet und Ihr 


) Angefchlagen an die Straßeneden zu Prag, wo die Preußen am 
Juli eingerüdt waren, am 10. Juli. 






Ich werde die zu baldiger Befeitigung der. 

beftehenden proviforifhen Gefege und ver| 

widrigen Verordnungen, fowie alle zu doller oe 

ftellung des verfaßungsmäßigen Rechtsz 

erfordberliden Einleitungen treffen. J 

mir angelegen fein laßen, für bie Aus 

empfindlider Lüden in der Gefeggebung 

ben wirtfhaftliden Fortjhritt des Sande 

zu lange zurüdgehalten haben, Sorge 

md die der Pflege der Voltsbildung und der Wißen] 

Anftalten nad) Kräften zu fördern bemüht fein, 
Bei gegenfeitigen Vertrauen wird «8 unſerm bereinten 

ich zweifle nicht daran, gelingen, beßere Zuftänden: 

Tage fiir das kurheſſiſche Sand herbeizuführen. Ich 

Euch, wie Ihr mir vertrauen dürft! 

Kaffel, den 21. Juni 1866. . 

Der Generalmajor und Soc x 

Truppen in Surheflen 
von Beyer. 
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Der unterzeichnete Geſandt 2. ac. bringt zur Senn 
Excellenz des Herrn Generallieutenant don Beyer, 
Vormittags, als er nad; Wilhelmshöhe fuhr, um € 


Militärpoften angehalten und ihm bedeutet wurde, 
paffieren dürfe. Auf meine Frage, ob ſich — 
bei St. Sgl. Hoheit acereditierten diplomatiſchen 
anttvortete der angerebete Officier mit Ja. 

Der, Unterzeichnete beehrt ſich, Se. Excellenz um 4 
über bdiejes- gegen ihn eingehaltene Verfahren 
welches ihm ber Verkehr mit der Perfon Sr. 
Kurfürften, bei welchem er bevolmächtigt zu ſein 
möglich gemacht ift. 

Empfangen ac. ꝛc. 


\ 
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Zweite Note des Grafen Paar an Herrn von Beyer. 
' (Frankfurter Poftzeltung a. a. O). 


Kaffel, am 22, Juni 1866, 
Seine Exeellenz haben nicht die Güte gehabt, auf das Schreiber 


zu unterziehen. Die Abreife des königl. preuß. Gejandten 

‚ohne vorhergehenden regelmäßigen Abbruch der diplomatiſchen 

und ohne Verlangen der Päſſe, das Erſcheinen einer 

Zruppenmacht in Kurheſſen ohne vorgängige fürmliche 

bie Abiperrung Sr. Königl. Hoheit des Kurfürſten 

welche fogar fo weit gegangen ift, daß die Zufuhr 

Brot zeitiveife abgeſchnitten geweſen iſt; die Abfegung der 

Sr. Königl Hoheit, die Arretierung des Kriegsminifters, 

berhaupt eine ganze Reihe von Gewaltmaßregeln, aus welchen die 

bigen nur beifptelsweife hervorgehoben find, fallen bem Urteile Curopas- 
mb der gejamten gebildeten Welt anheim, 

inte un 1a done, — 


für 
Bee Verkehrs mit Sr. Kgl. Hoheit dem Kurfürſten, 
allerhöchſter Perſon (Regierung) er beglaubigt zu fein die 
allermindeſtens abet glaubt er einer baldigen 'gefälligen 
Amttvort entgegen jehen zu dürfen, damit er nötigesfalls die geeigneten 


tun könne, um der —— im Völferrecht begründeten 
e und rien 6 begegnen zu fi 
Iy m Baar. 


vo — v. Beyer an den Grafen Paar, 
* (Frankfurter Potzeltung a. a, ©) 

"Euer Hochgeboren beehre ich mich auf die Sthreiben, welche Sie 
een. mb 22, an mich gerichtet Haben, zu erwidern, daf 
mieime in Wilpemshöße wachthabenden Officiere den ihnen obliegen- 
ben Prlgten nadgetommen 


Se Generalmajor und Commandeire ber pteußiſchen 
Truppen in Kurheſſen 
bon Beyer. 
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12. Preufifcher VBindnis-Antrag an den in 2 

Höhe von jedem Verkehr, aud) demjenigen feiner 

and Adjutanten, abgejperrten Kurfürften, 22, Juni 
(Königl, preußifcher Statsanzelger vom 24. Juni), 

Der preußiſche General von Röder hat auf Befehl Sr. 
des Königs don neuem am 22, Juni d. M, Sr. Königlichen & 
dem Kurfürften ein Bündnis mit Preußen auf der Bafis 
preußiſchen Vorſchläge zur Bildung eines n 
Bundes unter der Bedingung angeboten, dag Se, Königliche 
ein die Beobachtung der Verfaßung bon 1831 
bürgendesMinifterium einfege, Für den Fall der 
dieſes Antrages ift Sr. Kgl. Hoheit dem Kurfürften die Gar 
de3 Bejigftandes und der Souperänetätsredt 


















lungen abgeſchlagen. forbert I 
Sicherung der Verbindung der preußifchen Statsteile, 

Notwendigkeit der Sicherung ber militärifchen Stellung 9 
daß Anordnungen getroffen werben, welche nicht nur dieſen 3 
‚entiprechen, jondern aud eine Garantie gegen bie Wiederke 
von Zuftänden bieten, welche jeit länger als 20 3 
die Ruhe und den Frieden Deutjchlands jo vilelfach 
fährdet haben. 


13. Abſchiedsproelamation des Kurfürſten vor ſein— 
Wegführung nach Stettin. 
(Straßen-Placat.) 

An mein getreues VBolfl 
Im Begriff, in die über Mich verhängte K 
Ans Ausland abgeführt zu werben, tft es Meinem I 
Herzen Bedürfnis, Meinen treuen Untertanen [moch en | 
gruß zugurufen. Möge der amächtige Gott Mein Volt in Seine 
väterlichen Schutz nehmen und die gegentvärtige, iiber daſſelbe, 
Über Mich Seldit und Mein Haus verhängte Trübſal Mir 
Meinen Volke zur Läuterung und zum Frieden dienen Lagen, “ 

Zugleich richte Ich, indem ich jegt da8 Land Meiner Väter 
verlaßen genötigt werde, an alle, in den dermalen vecupierten 
teilen beftellte Beamten und Diener die Aufforberung, bie ihren 


4 L 
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Eiger Amtsverhältniffen entſprechenden Functionen, auf Grund 
ce beftehenden Dienfteibes und vorbehaltlich der Mir zu betvahren- 
n Untertanentreue, fortzuflihren, als wodurch unter allen Umftänden 
m wahren Landesrecht am beften entiprochen und gleichzeitig allen 
vaigen Gewißensbedrängniſſen vorgebeugt wird. 

Gott ſchenke Uns allen bald wieder beßere Tage! 

Gegeben Wilhbelmshöhe, am 23. Juni 1866. 

Friedrich Wilhelm. 


k. Abführung des Kurfürften in Die Kriegsgefangenſchaft. 
(Sammlung von Belegen ꝛc. für Kurbeflen, Jahr 1866. — Juni ©. 28). 

Seiner Majeftät des Königs von Preußen wiederholte Be 
übungen, die Seitens des Kurfürften von Heſſen Königliche Hoheit 
tterbrochenen Beziehungen des Friedens und der Freundſchaft zwiſchen 
n beiderjeitigen Staten wieberherzuftellen, find erfolglos geblieben, 
es Königs Majeftät haben Sich Hierdurch gezwungen gejehen, die 
egierung Seiner Königlichen Hoheit des Kurfürften zu ſuspendieren, 
eſelbe im Interejje des Landes einftweilen Selbft zu übernehmen 
nd des Kurfürſten Königliche Hoheit einzuladen[!], für die Dauer des 
rieges Seinen Wohnfit nad) Preußen zu verlegen[!!]. 

Seine Majeltät der König haben geruht, den unterzeichneten 
Seneral der Infanterie zum Milttär-Gouverneur von Kurheſſen zu 
nennen, unter deſſen Autorität der unterzeichnete Negierungspräftdent 
3 Commiſſarius Seiner Majeſtät die Verwaltung des Kurfürſten⸗ 
ım3 leiten wird. 

Indem wir unſere Yunctionen antreten, erteilen wir dem fur: 
eſſiſchen Volke die Zuficherung, daß die Landesverfaßung beobachtet 
nd aufrecht erhalten und daß nach den rechtmäßigen Landeögejeken 
erwaltet werben joll, joweit nicht der Kriegszuſtand Ausnahmen - 
otwendig macht. 

Mir werden die Intereſſen des Landes gemwißenhaft wahrnehmen, 
ie Laften, welche der Kriegszuftand demſelben auferlegt, ſoweit wir 
ermögen, zu mildern und die Wolfahrt des Landes, jomweit unjere 
>raft reicht, zu fördern fuchen. Wir rechnen in dieſen Beltrebungen 
uf bereitwilliges Entgegenfommen der Bevölkerung des Kurſtates. 

Wir beftätigen den Auftrag, welchen der Generalmajor von 
geyer dem Geheimen Regierungsrat Mittler, dem Oberfinanz- 
at Bedderhofe und dem Obergerichtgrat Etienne erteilt hat: 

15 


226 
















die laufenden Gejchäfte in den Minifterten des Innern, der F 

und der Jufttz nach der Landesverfaßung und den Landesq 

. einftweilen fortzuführen. Wir weilen die Landescollegien und 

Mitglieder ſowie die übrigen Behörden, Beamten und Diener 

den Verfügungen des unterzeichneten Adminiſtrators des K 

tum3 und den Anordnungen der vorgedachten Mintfterialrefer 

Folge zu leiſten, die ihnen obliegenden Pflichten zu erfilllen und 
Geſchäfte nach den Beitimmungen der Geſetze fortzuführen. 

Kaſſel, am 28. Juni 1866. 

Der MilttärsGouverneur von Kurheſſen: 

v. Werder, x 

Königl. preußiicher General der Infanterie. d. 

Der Adminiftrator des Kurfürftentums Hefien: 

vb. Moeller, 

Königlich preußiſcher Regierungs⸗Präſident. 


15. Proteſt des öſterreichiſchen Geſaudten. 
(Frankfurter Poſtzeitung, 1. Juli 1866, Nr. 835). 

Der unterzeichnete außerordentliche Gefandte und Bevollmä 
Mintfter Seiner Majeftät des Kaiſers von Vefterreih am 
fürftlich heſſiſchen Hofe proteftiert hiermit feierlichft gegen die gew 
ſame Belegung des kurheſſiſchen State® durch königlich preußiſ 
Truppenmacht, gegen die Anmaßung ſouveräner Regierungsbefugniff 
durch deren Befehlshaber und gegen alle ſich weiter daran knüp 
den Maßregeln, insbeſondere aber gegen die unerhörte, alten, 
Grundſätzen des Völkerrechts miderfprehende Behand⸗0 
lung Str. Königlichen Hoheit des Kurfürſten und deffen : 
gewaltfame Fortführung nad einer preußifchen Feftung, 
wodurch nicht nur allein Die geheiligten Rechte eines deutſchen 
Bundesfürften, jondern auch die Achtung vor allen europätihen, 
Tronen auf das Tiefite verlegt find. 


Kaſſel, 25. Juni 1866. Paar. 
16. Amtsantritt des Bundes-Commiffard für das 
Knrfürftentum Heffen, 30. Juni. 4. 


(Frankfurter Boftzeitung, 2. Juli 1866, Nr. 836). 
Nachdem die hohe deutiche Bundesverſammlung, in Folge der ! 
Sr. 8. Hoheit dem Kurfüriten, unſerm allergnädtgften Landesherrn 
und Seinem Lande angetanen völkerrechts⸗ und bundeswidrigen Ver⸗ 


| 


227 


altigung, beichloßen bat, bis auf weiteres zur oberiten Leitung 
Regterungsgeichäfte flir das Kurfürſtentum einen Bundescommtffar 
uftellen und mir Die Functonen eine folchen übertragen bat, 
abe ich dieſen Auftrag übernommen in der Ueberzeuguug und 
redlichen Abficht, dadurch einen Veweis meiner Sr. K. Hoheit dem 
fürften gejchworenen Treue zu geben, und bejeelt von dem heißen 
nfche, meinem geliebten Waterlande in jo ſchwerer Zeit zu dienen. 
Die Aufgabe tft mir geftellt, zur Wahrung der echte unſeres 
benen, ſchwer geprüften, aber mit Gottes Hülfe ung bald zuriid- 
herren Landesherrn und zur Sicherung der Landeswolfahrt für 
geregelten Fortgang der Landesverwaltung zu forgen und Ruhe 
Drdnung unter allen Umftänden aufrecht zu erhalten. 

Dieſe Aufgabe werde ich in der Ausübung der durch die Deutfche 
ndeverfammlung mir in die Hände gelegten Befugniſſe erfüllen. 

An Eud) aber, meine geliebten Landsleute, richte ich die dringende 
te, mir zur Erreihung diefes zum Wole unfere® Vaterlandes 
eichenden Zieles beizuftehen. In Betätigung der alten, fih nie 
leugnenden Treue der Heſſen gegen den angeſtammten Landesherrn 
len wir in fo jchwerer und ernfter Zeit ruhig und gefaßt die Zu> 
ft erwarten, unfere Pflicht tun und mit dem erhebenden Gefiihl 
es ſelbſtändigen und geachteten Gliedes des deutſchen Gejamt- 
erlandes der fichern, den Bebürfniffen Deutſchlands gerecht werden⸗ 
: Reugeftaltung des Bundes mit volliter Zuverficht entgegenjehen. 

Der Schuß und die Hülfe des allmächtigen Gottes wird uns 
unferm gemeinfamen Streben nicht fehlen. 

Hanau, am 30. Juni 1866. 

Der Bundescommifjar für Kurheſſen: 
vd. Baumbad.!) 


Der DObereommandierende de3 8. Bundes - Armee: 


eorps an die Furheffiichen Truppen. 
(Flugblatt). 


Heſſen! 
Die hohe deutſche Bundes-Verfammlung hat mit Beſchluß vom 
rigen Tage Euch meinen Befehlen unterftellt, 


‘ 


1) Alerander v. Baumbad (+ 1894) war unter dem zweiten 
niſterium Haffenpflug Minifter des Auswärtigen, fpäter Gefandter an 
ihiedenen Höfen, zulegt in Wien geweſen. 

15* 
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Sch begrüße Euch im Namen des 8. deutfchen Armeecorps, 
ſchon jet Euere Treue zu Fürft und Fahneneid bewundert, 
Euere Tapferkeit bewundern fol, wenn wir vereint für Deutf 
Ehre, für Eueres Landezfüriten mit Füßen getretenes Necht zu 
Waffen greifen. 

Heſſen! Euch brauche ich nicht erft zu jagen, wie man 
im Frieden und allen Gefegen zum Hohn, nur weil Ihr treu 
Bunde haltet, Euer Vaterland überfiel, Euern Kriegäheren zum 
fangenen machte! Die Stunde der Vergeltung ift nahe: Euch f 
ih an die Spike der Truppen, welche Euer Vaterland b 
werden. Unſer Schlachtruf aber fet: 

„Sott und unſer gutes Recht!“ 

Hauptquartier Darmiftadt, 23. Juni 1866. 

Prinz Alexander von Heſſen 
G. d. J. 


18. Cabinetsorder des Königs von Preußen an 
Vogel von Falckenſtein. 
($r.von der Wengen, a a. O. ©. 1061). N 
Nachdem Seine Königliche Hoheit der Kurfürft von Heflen 
Meine wiederholte Aufforderung zu freundichaftlicher Regelung 
' gegenjeitigen Beziehungen definitiv abgelehnt, habe Ich Mich geni 
gejehen, die Regierung defjelben zu juspendieren, fie im Intereſſe 
Kurfürſtentums einjtweilen Selbit zu übernehmen und Seine Kö 
liche Hoheit, den Kurfürften, zur Verlegung feines MWohnfites 
rend des Krieges zu veranlaßen. Ich habe den General v. Wehe 
und interimiftiih bis zu jeinem Eintreffen Sie, den General 1 
Saldenitein, zum Militär-Gouverneur von Kurheſſen ernannt, 
dejjen Autorität der Präfident von Moeller ala Mein Civil⸗Co k 
bie Verwaltung des Kurfürftentums leiten wird. Sie haben da 
commandierenden General der kurfürftlichen Truppen in Deinen 
Namen hiervon in Kenntnis zu fegen und denfelben ſofort ab. 
zufordern, die Truppen in ihre Heimat zu entlaßen. Die Officere 
behalten bis zu meiterer Verwendung ihren Gehalt und a ef 
Gegen diejenigen, welche diefer Anordnung nicht nachkommen, bei 
IH Mir weitere Beſtimmungen vor. 
Berlin, 25. Juni 1866. . (gez.) Wilhelm. | 
An den General der Infanterie (ge3.) v. Bigmard, 
von Falckenſtein. | 





229 


[Diefe Cabinet3order beweift, daß die jpäter unter dem 4. Juli 
Bene, alsbald mitzuteilende Aufforderung des preußiſchen General- 
uverneurs von Werder an die kurheſſiſchen Truppen, ihre Fahnen 

verlaßen und in ihre Garniſons zurüdzufehren, von dem 
znige Wilhelm jelbit veranlaßt und durh da? 
genhbändig hinein corrigierteund unterftridene 
ort „Sofort“ noch perſönlich beihleunigt worden 
. Bol. Fr. von der Wengen, Geſchichte der Kriegereigniffe 
then Preußen und Hannover. Gotha 1886, S. 1061.) 


19. Die Stimmung im Lande, 
(Sorrefponbeng ber Frankfurter PVoftzeltung Nr. 848 vom 5. Juli 1866 Abende). 

Aus dem Hauptquartier des achten Armee» 
ırp3, 3. Juli. Ein treueres Volt ald die Kurheſſen tft kaum 
ufbar. Niemand wird leugnen können, daß diejelben unter der 
egierung des jegigen Kurfürften gar manche Widermwärtigfeit zu er- 
hren hatten, von der man in andern Ländern nichts mußte, aber 
bt, wo den Negenten, in Folge feiner männnlichen und entfchiedenen 
altung der Uebermacht gegemüber, die Feßeln der Gefangenfchaft 
t entfernte Gegenden geführt haben — nun ift der Kurfürft plög- 
& der populärfte Dann in ganz Kurheilen geworden. Je mehr 
tan mit jener Bevölkerung in Berührung kommt, defto flarer wird 
nem diefe Erkenntnis, und in dem Munde des Volkes circulieren 
icht allein fchöne Worte und Lieder, Jondern, wie ich Ihnen neulid) 
Bon meldete, ganze Scharen treuer Untertanen verlaßen Haus und 
of, Weib und Kind, um die in ihrem Herrn dem Lande und folge: 
reife auch jedem einzelnen angetane Schmach zu rächen. Zu den 
ahnen eilende Scharen Zurheifiicher Bauern und Bürger find eine 
nz ftehende Rubrik auf unjerer gegenwärtigen Wanderung, und es 
richt bei allen Officieren des achten Armeecorp3 über ſolche Treue 
ur ein Gefühl der Bewunderung und Hochachtung, welchen ich 
ich, im Intereſſe der Gerechtigkeit, hier offen Ausdrud zu geben 
ranlaßt jehe. 


®. Bündnidantrag de3 Königs von Preufen an den Kurfür- 


en (6. bz. 8. Juli) nnd Ablehnung des legtern (12, Juli). 
(Aus ben Acten bes kurfürftlicden Geheimen Cabinets). 


Telegramm des Königs, dd. Sanptquartier Horitz, 6. Juli, 
in Stettin angelommen am 7. Suli, DO U. 41 M. 
Mit Rückſicht auf das von ©. Königl. Hoheit Mir mitgeteilte 
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Zunehmen der Choleran in Stettin, erfuhe Ih E. Königl. He 
Ihren Wohnfts nach Königsberg zu verlegen, woſelbſt das & 
zu Ihrer Aufnahme in Bereitichaft gefegt if. E38 wird Mir fd 
dem Wunſche ©. Kgl. Hoheit, Sich nad) der Schweiz zu bege 
nicht entiprechen zu können, jo lange & Kgl. Hoheit u 
Ihre Truppen zurüdgerufen haben und ein Bi 
ni? mit Mir ſchließen. Sobald dieß feftgefe 
und die furfürftliden Truppen al? Bundesgenoß 
beiden Meinigen eingetroffen fein werden, 
der Erfüllung des Wunſches E. Kgl. Hoheit Fein Hindernis I 
Wege ftehen. 

Hauptquartier Horiß 6./7. ' 
Wilhelm 


B. 
Aus einem Brief des Königs, dd. Hauptquartier Pardubitz 8. In 
Dem Telegramm unter A. ließ der König noch einen W 
ad: Pardubitz, 8. Juli folgen, in welchem e8 nach dem Aushfi 
des Bedauern? darüber, daß die Pflicht gegen die Armee es Seh 
Majeſtät verbtete, den Wunſch des Kurfürften, betreffs Ueberſiedelun 
in die Schweiz, zu erfüllen, ſolange die Furfürftlichen Truppen 
föniglichen unter feindlichem Oberbefehl gegenüber ftiinden, wörilt 
wie folgt heißt]: 
Euere Königliche Hoheit haben es in der Hand, Mich dazu M 
den Stand zu fegen, wenn Sie Ihre Truppen aus dem feindlichen 
Lager zurüdrufen. In dem Augenblid, wo biefelben den Meinigen 
a3 Bundesgenoßen zur Seite ftehen, um für die gemein 
famen Interefjen in alter Waffenbrüderfgaft 
zu fechten, werde ich Euer Königl. Hoheit dir Wahl Ihres Auf 
enthalte? an jedem Orte außerhalb des Kurſtates, in melden 
während der Dauer des Krieges das Militärgouvernement wird 
bleiben müßen, vollſtändig freiftellen. 


) Die Stadt und Feltung Stettin hatte Damals, abgefehen von der 
während des Krieges geringen Garnifon, nicht ganz 65,000 Einwohner. 
Nach den Choleraberichten der „Stettiner Zeitung“ vom 2. Juni bid 
9, Juli 1866 ergaben die Verheerungen, welche die Seuche während 
Diefer Zeit in Stettin anrichtete, folgendes Bild: 

Erkrankungen beim Civil 1827 Todesfälle beim Civil 1134 

n „Militär 205 " „Militär 61 
Erkrankungen insgefamt 2032 Todesfälle insgefamt 119 
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— 6. 
MS Dem Antwortſchreiben des Kurfürften, dd. Stettin, 12. Juli. 
Er. ... Als ein gefangen gehaltener, feiner Autorität im eigenen Lande 
MEletdeter, nicht Kriegsherr feiner Truppen fetender Kurfürſt kann 
u biernach einen wirkſamen Befehl an Meine Truppen von hier 
ws nicht erteilen. Gott weiß es, ohne mein Verſchulden befinde 
Dh Mich in ſolch trauriger Lage. Ich baue auf Gott und 
ill geduldig ertragen, was Er über Mid und 
Rein Band verhängt hat. 


u Verſuch des preukifchen] Generalgouverneurd v. Werder: 
die Eurheffifchen Truppen zum Verlaken ihrer Fahnen 
zu beftimmen. 

(Fr. von ber Wengen, a’a.D. ©. 465). 

An die Offictere und Soldaten der furhefftichen Armee! 

Seitdem Seine Königliche Hoheit der Kurfürft "von Helfen in 
Folge der jüngften kriegeriſchen Ereigniffe fein Land verlaßen, tft bie 
urhefſtſche Armee⸗Diviſion ohne Kriegsherrn. 

Nurheſſiſche Officiere und Soldaten! Der Befehl Eures Corps⸗ 
hrers hat Euch in den ſüdlichen Gebietsteilen Eures Landes 
oncentrieren können, aber er ift nicht befugt, Euch über die Grenzen 
kures DBaterlandes binauszuführen und unter fremde Befehle zu 
tellen. | 

Der Beichluß des fogenannten Bundestages in Frankfurt a. M., 
such in ein fremdes Armeeccorps einzufiien, ijt völlig rechtswidrig 
nd unverbindlich. 

MWenn Ihr ihm Folge leiſtet, jeid Ihr nicht mehr Soldaten, 
ie dem Willen ihres Kriegsherrn gehorchen, gleichviel ob gern oder 
ngern, ſondern Ihr jeid Parteigänger, welche auf eigene Hand Den 
rieg als geſetzloſes Handwerk treiben. 

Kann es die Ehre der kurheffiihen Armee ertragen, daß man 
us ihr eine bayerifche oder württembergiſche Soldtruppe macht? 

Niemand Tollte diefe Zumutung wagen dürfen, 

Aber ich rede nicht zu Euerem Chrgefühl, welches feinen 
zweifel duldet, fondern zu Euerm Rechtsſinn; denn der Widerftreit 
er Berhältniffe kann auch den Bravſten irre leiten. 

Indem Euch der unmittelbare Wille Eures Kriegsherrn fehlt, 
yabt Ihr Euch der beftehenden Obrigkeit Eures Landes zu fligen, 
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Als der Kurfürft, Euer Herr, das Land verließ, hat Seine Kg 
liche Hoheit zu feinem Volle Worte des Abſchieds geſprocher 
denen er alle Seine Behörden auffordert, fi der neuen Orks 
der Dinge willig zu fligen und im Intereſſe des Landes nad) 
por ihre Pflicht zu tum. 

Dffictere und Soldaten der Turheiflichen Armee! Euch fog 
wie jeden Euerer Mituntertanen trifft diefer Befehl Eures kurf 
lichen Herrn. Ä 

Kraft des mir übertragenen Amtes als General-Gouverm 
des Kurfürftentums fordere ih Euch hiermit auf, frieblih in Em 
Garntfonen zurückzukehren. Wenn e3 zwar die Verhältniſſe gebietert 
erfordern, daß die Mannfchaften entlaßen werben, fo bleibt dod de 
Officteren die Vollehre ihrer Waffen und der ganze Umfang ihr 
bisherigen Bezüge und Competenzen. 

Sch habe Euch die von Mund zu Mund fagen wollen, h 
es zwiichen Soldaten Gebrauch ift, aber der Höchfteommanbiere 
Eurer Divifion hat die Mitteilungen des bon mir abgeſandien 
Parlamentär-Officter8 nicht angenommen. Ich bin daher gendtigt, 
diefe Worte durch die Hffentlichen Organe an Euch zu richten. 

Nehmt fie fameradichaftlich auf und folgt meiner Aufforderung 
Shr, deren Väter feit Jahrhunderten nicht anders als an Preußen 
Seite glorreich gefochten, werdet nicht, meinem Herzen zuwider, mid 
zwingen wollen, Euch als Feinde zu behandeln und dieß nur ım 
des verhängntßpollen Irrtums Eures zeitigen Führers willen. 

Kaſſel, den 4. Suli 1866. 

Der General-Gouverneur des Kurfürftentums Heflen 
v. Werder, 
königlich preußifcher General der Infanterie. 


22. Broteft des Commandanten der Turheffifchen Armee 
Diviſion.) 
(Mainzer Zeitung vom 18. Juli, Nr. 160). 
Der königlich preußiſche General der Infanterie von Werke 
hat in den öffentlichen Ylättern eine Anſprache an die Officiere un 


1) Die Furhejliihen Truppen waren inzwifchen — bis auf die unte 
Nr. 23 erwähnte Hufaren-Divifion — durch Verfügung des 8. Bunde 
Armeecorps-Commandos vom 29. Juni in die Feſtung Mainz verlcg 
um dort die ihnen fehlende Mobilmachung zu bewirken w. d. Wengen 
a. a. O. S. 464). 
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Bofdaten der kurheſſiſchen Armee erlaßen, in welcher er diefe aufs 
wert, der Fahne ihres Kriegsherrn untreu zu werben und in ihre 
lernifonen friedlich zurückzukehren. 

Derſelbe ſucht unter anderem auch feine Aufforderung damit zu 
sgründen, daß er der Furheiftichen Armee einreden will, fie jet im 
olge des gegen Seine Königliche Hoheit des Kurfürften begangenen 
kewaltactes gegenwärtig ohne Kriegäheren. Was würde die fünig- 
ch preußiſche Armee dazu jagen, wenn ihr in gleichen Verhältniſſen 
leſelbe Zumutung geftellt wiirde? 

Für die Lurhefftiche Armee kann Lein Zweifel dariiber obmwalten, 
a8 fie zu tun, und auf welcher Seite fie zu fümpfen hat. 

Die Aufforderung des General von Werder erinnert fchließlich 
n die Vergangenheit, in welcher Zurheiftihe Truppen oftmals? ar 
reußiſcher Seite gefochten haben. Auch Seiner Königlichen Hoheit, 
nferm Allergnädigften Kriegsherrn und feiner. treuen Armee tft es 
hwer geworden; diefe Vergangenheit gebrochen zu jehen. Bor 
yelcher Seite aber der Bruch mit diefen Traditionen verfchuldet: 
prden, kann wol nicht offenfundiger bezeugt werden als durd) den 
zerſuch eines preußifchen Generals, unſerm gefangenen Kriegsherrn 
un auch noch die taujendjährige, geheiligte Treue feiner Armee 
aburch rauben zu wollen, daß ihr Bezüge und Competenzen zu— 
sfichert werden. 

Mit Entrüftung weiſe ich daher im Namen der Offictere und 
;oldaten Seiner Königlichen Hoheit des Kurfüriten eine Aufforde= 
ing zuriid, welche ihnen die Vollehre ihrer Waffen verbiirgen will, 
: Wahrheit aber das Anfinnen ftellt, Treue und Ehre mit Füßen 
| treten. 

Mainz, 12. Juli 1866. 

(gez.) von Zoßberg, 
Generalmajor, 
mit dem Commando der Furheifiichen Irmee-Divifion beauftragt, 


3. Abſchiedsworte des Geuerals v. Neipperg an die 
scheffifche Hufaren-Divifion, als dieſelbe am 3. Auguft 
nter da3 Commando der Brigade Nafau geftellt wurde, 


arl v. Koſſecki und Robert von Wrangel, Geſchichte des Tgl. preußiſchen 
beffifchen Hufarenregimentz Nr. 14 und feiner heſſiſchen Stammtruppen 1700 - 1886.) 


[Das 2. kurheſſiſche Huſarenregiment war der von dem t t. 
eldmarjchall-Lieutenant Grafen v. Neipperg co 
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formtert worden. Der preußiiche General ge v. Falckenſtein bo 
drohte nach den Gefechten mit den Bayern bei 


Diviſion Goeben das 8. Armeeccorps und die freie Stadt Frank 
furt. Zum Schutze derſelben fchidte der commandierende General 
des 8. Bundesarmeecorps, Prinz Alexander von Helfen und be 
Rhein, die bezeichnete heſſiſche und öſterreichiſche Dipifion unter bem 
Grafen v. Neipperg nad) Aſchaffenburg. Die heſſiſchen Hufaren 
wurden am 13. Juli Nachmittags in Braunheim, wo fe jet 
dem 9. Juli gelegen, allarmiert und erhielten Marichbefehl 106 
Aſchaffenburg über Seligenftadt, welchen Ort fie Abends 11 Uhr 
erreichten. Am folgenden Tage beteiligten fte fi unter ihrem Com⸗ 
mandeur Major v. Heufinger an dem Gefecht bei Aſchaffenburg, 
wo fie 3 Offictere und 17 Mann verloren.) 


4. Diviſton des 8. deutfchen Bundes-Armeecorps. 

Ich rechnete mir jederzeit zur befondern Ehre, die kurheffijche 
Hularen-Divifion meinem Commando unterjtellt zu wißen, um ſo 
mehr muß ich jeßt bedauern, diefe mufterhafte Reitertruppe aus bem 
‚bienftlichen Verbande der Diviſion fcheiden zu fehen. Bei dieſen 
Anlaße fühle ich mich angenehm verpflichtet, der Hufaren-Divifton 
für den ſtets bewährten vorzüglichen milttärtichen Geiſt, ftrenge Aufs 
rechterhaltung einer mujterhaften Disciplin, fowie auch mutvolle 
Ausdauer in allen Kriegsſtrapazen, feindlichen Begebenheiten und 
Gefechten meine vollite Anerkennung, deögleichen bem Herrn Comman⸗ 
danten und den Herren Officieren meinen wärmſten Dant für bie 
mir von ihnen zu Teil gewordene aufopfernde Unterftügung aus 
zuiprechen und allen meine beiten Wünjche für die Zukunft entgegen 
zu bringen. 

Mögen alle eine fameradichaftliche Erinnerung mir und ben 
Öfterreichiichen Truppen als ihren Kampfgenoßen bewahren. 

Rantonnierungd- Station Marktbibart, 3. Auguft. 1866. 

(ge3.) Neipperg, 
Commandeur der 4. Divifton beim 8. deutſchen Armeecorp. 
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haupt und das legte Stadium der jchleswigsholiteiniichen Frage 
genau. diejelbe blieb, wie ſie zuvor geweſen war und nicht dag 
Mindeite von einer Schwenkung nad) Preußen verriet. Auch während 
des folgenden Winters [1865/66] Hatte ich feine entgegengefegte 
Wahrnehmung zu machen. Dagegen hatte ich allerdings auf der 
mittelftatlichen Conferenz, welche im April [1866] in Augsburg 
fattfand, eine jehr auffällige Veränderung in der Sprache des 
bayeriſchen Minifters zu bemerken, und mein dießbezüglicher Eindruck 
war jo lebhaft, daß ich einen Augenblid ernitlich daran dachte, an⸗ 
fatt nach Dresden nad) Wien zu reifen, um dem Grafen Mensdorff 
dringend bie Frage nahe zu legen, ob Oefterreich nicht beßer tuen 
werde, zu einer Verftändigung mit Preußen jelbjt um den Preis 
eine® Opfer die Hand zu bieten.) Inzwiſchen glaubte ich die 


1) E3 war dieß zu der Zeit der vertraulichen Verhandlungen Preußens 
mit Bayern über das preußiſche Bundesreformproject, welches burch die 
dem Königreiche Bayern zugewiejene führende Stellung im Süden dieſen 
Stat von jeiner Bundestreue abwendig machen und Oeſterreich ifolieren 
ſollte. Wie jehr fich Pfordten von diefer preußifchen Lockung zeitweilig 
beeinflußen ließ, beweiſt u. a. feine unter dem 10. April von dem preußi- 
Ihen Gejandten in München, Prinzen Neuß, berichtete Aeußerung über 
Biamard: „Wie irren ſich Diejenigen, welche bei ihm perjönliche Ehrjucht 
vermuten. Cr iſt der verkörperte preußiſche Statsgedanfe; er tit fein 
princtpieller Gegner Oeſterreichs, im Gegenteil, er möchte mit diefen gehen, 
aber ftet3 unter der Bedingung, daß es einer berechtigten preußifchen 
Politik nicht immer Hinderniffe bereite dieſer Gedanke ift ein durchaus 
deuticher, und eben deshalb fee ich Vertrauen in den Dann, welcher fein 
bauptfächlichfter Vertreter ift” (vu. Sybel, Begründung des Deutichen 
Reiches IV, S. 315—16). Bismard Hat bis zuletzt gehofft, diefen Dann, 
der nach einem bekannten Goethe'ſchen Worte „zur ſchwankenden Zeit auch 
ſchwankend gefinut war und darum das Uebel vermehrte und breitete 
weiter unb weiter”, zu fi) herüber zu ziehen. Das beweilt die von Sybel 
berichtete Tatfache, daß er fogar nach der königlichen Genehmigung feiner 
Denkſchrift vom 12. Juni 1866, welche die am 15. Zuni und fpäter gegen 
Sachſen, Hannover, Kurheſſen und Naßau wirklich ergriffenen Maßregeln 
bis ins Einzelne (ſogar einſchließlich der in Kaſſel zu gebrauchenden 
Lockung mit dem darmftädtifchen Oberhefien und der Drohung mit der 
Einfegung des Tronfolgers) im voraus feftiegte, „bis zur legten Stunde 
noch an der Hoffnung auf Pfordtens gute Gefinnung feithielt” (v. Sybel 
a. a. O. IV, ©. 440). 
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3. Die Kriegderflärung Prenßzens gegen Oefterreid, 
21. Juni. 






(Feuilleton⸗Beilage zu der Prager „Politit” Nr. 278, Suni 1866). 
Seit dem 16. Juni war die Grenze um Braunau von be 
deutenden preußiichen Truppenabtetlungen beſetzt. Dielen ftand öſter P 
reichticherjeit8 eine Vedette von 6 Dragonern in Dittersbach ent 
gegen. In den Nachmittagsftunden des 21. tönte endlich der län & 
befürchtete Schredensruf: „Die Preußen kommen!" ... Als fih 
die allgemeine Aufregung etwas gelegt Hatte, begab fih der l.t. 
Bezirfshauptmann Herr Arlt, begleitet von dem k. k. Oberlientenant 
Herrn Krobath, welcher aus Anlaß der Afjentierung dort als Er 
gänzungs⸗-Bezirks⸗Reviſor fungierte, auf die Straße gegen Johamis⸗ 
berg, von wo die preußifchen Truppen im Anzuge fein follten. 
Gleich Hinter der Stadt, zwiſchen .diefer und der Vorſtadt Mittel- 
fand, trafen fie einen preußiichen Ulanen-Rittmeifter zu Fuß. Cr 
war mit 4 Dann Bededung und einem Trompeter über SJohannid- 
berg gekommen, hatte die Bededung in Delberg und bei der Oelfabrit, 
am Oberjande auch den Trompeter und das Pferd zurücdgelaßen. 
Der dort aufgeitellten Dragoner:Vedette Iegitimierte er fi als 
Parlamentär, welcher dem nächſten öſterreichiſchen Milttärcommans 
danten eine Depeiche zu übergeben habe. Won einer bedeutenden. 
Menjchenmenge, deren Haltung teilweiſe jehr drohend war, zur Stadt 
geleitet, ftellte fich ihm Dort der den Vorpoften befehligende Dragoner⸗ 
Eorporal als öſterreichiſcher Militärwachpoften-Commandanten vor. 
Diefem übergab der Barlamentär in dem Muſterhauſe der Braunauer 
Tuchmacher⸗Genoßenſchaft Nr. 29 die Kriegßerklärung 
Preußens in Gegenwart des Oberlieutenants Herrn Krobath, 
welcher den Empfangsſchein mitfertigte. 


[&3 iſt ſehr merkwürdig und wird doch nur ſelten beachtet, 
daß Preußen ſeine Kriegerflärung, an Hannover, Sachſen und Kurs 
heſſen fofort am 15. uni, diejenige gegen Oefterreich erft am 21. Sunt. 
erließ. Die Echrift des öfterreichifchen Generalftabs über den Krieg 
pon 1866 knüpft (S. 167) daran die Bemerkung: „Sei e8, daß 
Preußen die zwilchen den verjchiedenen Kriegserklärungen liegende 
Srift zur Ausfüihrung feiner gegen die erwähnten Staten gerichteten 
Annerionzabfidhten möglichſt ungeftört benugen wollte, oder aud), 
um Oefterreich jelbft zur Kriegserklärung zur verleiten, und dadurd 
vielleicht noch im legten Augenblide die ohnehin nicht fehr feſten 
ſüd- und ſüdweſtlichen Negierungen in ihren Entſchlüßen wankend 
zu machen.” ] 
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te Gleichzeitiger Einbruch der Preußen und SStaliener in 


Öfterreichifches® Gebiet, 23. Juni. 
Rudolf Müller, Lofe Tagebuchblätter zwiichen Krieg und Frieden, Gedenkbuch aus 
der Kriegsperiode 1866, Neichenberg 1866, ©. 1). 


Prag, 24. Juni 1866. Heute, als am Tage der Sonnens 
wende, wurde offlciell fundgegeben: „Der Feind in Italien be 
tat am Morgen des 23. (und zwar noch vor Ablauf der Drei 
Kündigungstage) öſterreichiſches Gebiet.“ 

Unmittelbar an dieſe Nachricht ſchloß jiſich die andere an, laut 
welcher der preußiſche Feind und Alliierte Italiens ebenfalls 
am 23. mit ſeiner erſten Armee in Böhmen eingebrochen, und deſſelben 
Tages auch ſchon das erſte Blut gefloßen ſei in Vorpoſtengefechten 
bei Kohlige, Schönborn und Friedrichshain. 


5. Schlacht bei Euftozza, 24. Juni. 
(Bulletins bes Feldmarſchalls Erzherzogs Albrecht, „Wiener Zeitung”, 25. Zunl). 

Hauptquartier Zerbare, 24. Juni 10 Uhr Abends. 
Die k. k. Armee debouchierte heute mit dem früheiten Morgen aus 
dem verichanzten Lager von Verona, beſetzte die vom Feinde noch 
nicht oceupierten Höhen von ©. Giuftina, Sona und Somma Cam⸗ 
bagna und griff während der Schwenkung gegen Süden die feind⸗ 
(ihen Colonnen an, welche in die Höhe von Salionze bis Somma 
Sampagna mit Macht und bejonderd mit vieler Artillerie vorrüdten. 
Die £. k. Truppen drängten die feindliche Armee auf allen Punkten 
nach heißem Kampfe und nicht ohne bedeutende Verluſte zurüd, . 
Schließlih wurde Cuſtozza geftürmt, wornach ic) die Schlaht von 
Cuſtozza benenne. Sämtliche Truppen fochten mit außerordentlicher 
Tapferkeit, erbeiteten mehrere Gejchüte, machten gegen 2000 Ges 
fangene und find vom beiten Geiſte bejeelt. 

Zerbare, 25. Juni, 9 Uhr 15 Min. Vormittage. Der am 
23. Juni früh über den Mincto eingedrungene Feind iſt am 24. 
Abends bereit3 wieder über den Mincio zurück. Unfere Armee tft 
in gutem Zuſtande zu neuen linternehmungen bereit. 

6. Die Entfcheidung bei Königgras, 3. Zuli, 
(Telegranım des Feldzeugmeiſters Benedek!) an den Kalfer Franz Joſeph, „Wien. Ztg.“, 4. Jul.) 
Hohenmauth, am 4. Juli 1866, 3 Uhr Morgen?. 

Nah mehr als fünfjtiindigem, brillanten Kampfe der ganzen 

Armee und der Sadjjen in der teilweile verichanzten Stellung von 


1) Ludwig Ritter von Benedel, E Ef. Feldzeugmeiſter (geb. 
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Königgräg mit dem Centtum in Lippa gelang es dem Feinde, 
unbemerkt in Chlum fejizufegen. Regenwetter hielt den Pulver 
am Boden, ſodaß er jede bejtimmte Ausficht unmöglich machte. 
durch begünftigt, gelang es dem Gegner, bei Ehlum in unfere Stel⸗ 
Iung vorzudringen. Plöglih und unvermutet von dort aus in 
Flanken und Rüden beftig beihoßen, wankten die nächften Truppen, 
und ungeachtet aller Anftrengungen konnte e8 nicht gelingen, dem 
Rüdzuge Einhalt zu tuen. Derſelbe erfolgte Anfangs langſam, nahm 
jedoch an Eile zu, je mehr der Feind drängte, bis alles fich über 
die Kriegöbrüden der Elbe, ſowie nad) Pardubitz zurüdzog. 

Der Berluft ijt noch micht zu überfehen, ift aber gewis ſehr 
bedeutend. 







7. Seeſchlacht bei Liffe, 20, Juli. 
(Gtcabresßefehl be E. £. Biceabmirals Tegettfoff®) d. 21. Juli). 

Hafen von Lijfa, 21. Suli 1866. Ich Habe bereits 
geitern mit Signal der Escabre meine Anerkennung fir bie Waffen 
tat außgejprochen, welche die Marine mit goldenen Leitern in ihre 
Annalen eintragen kann. Wir find einem übermächtigen Feinde ent» 
gegengeftanden, und doch ift eg der heldenmütigen und aufopfernden 
Pflichterfüllung von Seiten der Commandanten, Officiere und Mann 
ihaften gelungen, die feit mehreren Tagen bedrohte und belagerte 
Inſel Lilfa zu entjegen, dem Feinde bedeutende Verluſte und 
Schäden beizubringen und bie gegneriſche Flotte zu beivegen, vor⸗ 
läufig diefe Gewäßer zu verlaßen. 

Mir können ftolz fein auf den geftrigen Tag und, wenn wir 
dad nächſte Mal dem Feinde begegnen, mit dem Bewußtfein in den 


1804 zu Dedenburg in Ungaru, + 1881 zu Graz) hatte feine Popularität 
in_der Armee als Generalſtabschef Radetzkys und durch ſeine Erfolge als 
Corpsführer im italieniſchen Feldzug von 1859 erlangt. Tas Ober 
commando über die Nordarmee, welches ihm am 12. Mai 1866 übertragen 
wurde, nahm er nur nad den ernftlichften Gegenvorftellungen auf aus 
drüdlichen Befehl des Kaiſers an, weil er fi der Leitung eines großen 
Heeres nicht gewachfen fühlte und überdieß den böhmifchen Kriegsſchau⸗ 
plag nicht fannte. Qgl. Andreas Memor [Gramont], L’Allemagne 
Nouvelle p. 262. 

2) Wilhelm Freiherr von Tegetthoff, geb. 1827 zu Mar» 
burg i. St., befiegte die Dänen in dem Seegefecht bei Helgoland 9. Mai 
1864, + ftarb als Generalinfpector der E. £. Marine 1871 zu Wien. 
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Bampf gehen, daß feine Meberlegenheit an Schiffen und Geſchützen in 
Zahl und Kaliber durch die Tüchtigkeit öſterreichiſcher Seeleute auf⸗ 
Beinogen wird. 


8. Brenhifche Proelamation nad) der Schlacht bei 
Königgrätz.i) 

(Kudolf Müller, Lofe Tagebuchblätter ꝛc, S. 10128). 
Einwohner des glorreichen Königreiches 
Böhmen! 

In Folge des gegen unſere Wünſche vom Kaiſer von 
Oeſterreich herbeigeführten Krieges, betreten wir nicht als Feinde 
und Eroberer, ſondern mit voller Achtung für Euere 
hiſtoriſchen und nationalen Rechte Eueren heimatlichen 
Boden. 

Nicht Krieg und Verheerung, ſondern Schonung und Freund- 
\haft bieten wir allen Einwohnern ohne Unterjchied des Standes, 
der Eonfeifionen und Nationalität. 

Laßet Euh von unjern Gegnern und Verleumdern nicht ein= 
flüftern, daß wir aus Groberungsfucht diefen jetzigen Krieg hervor⸗ 
gerufen! DVefterreih Hat und zum Kampfe gezwungen, indem 
es mit den deutfchen Regierungen ung überfallen mollte; aber 
nichts liegt uns ferner als die Abfiht, Eueren gerechten 
Wünſchen nah Selbftändigfeit und freier natio— 
naler Entwidelung entgegen zu treten. 

Eingeden? der vielen, faft unerſchwinglichen Opfer, welche Euch 
zur Vorbereitung für den jebigen Krieg die kaiſerliche Negierung 
bereit3 abverlangte, find wir weit entfernt, Euch weitere Laften auf: 
zuerlegen und verlangen wir don niemanden, daß er gegen jeine 
leberzeugung handle, namentlich werden wir Euere heilige Religion 
:hren und achten, doc können wir offenen Widerftand nicht dulden 
ind namentlich müßen wir hinterliftigen Verrat ftrenge trafen. 

Wenn Ihr uns freundlich entgegen kommt, werdet Ihr 
md nur al® Freunde und nicht ala Feinde fernen lernen. 

Namentlich handelt Ihr töricht, wenn Ihr aus Eueren Woh⸗ 
ungen fliehet und Ihr diefelben der Zerftörung preisgebt. 
Xhr tut beßer, wern Ihr die Soldaten freundlich erwartet und Ihr 


1) Angeſchlagen an die Straßeneden zu Brag, wo die Preußen am 
8. Juli eingerlict waren, am 10. Juli. 
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mit ihnen friedlih wegen der Lebensmittel unte 
handelt, welde durhaus notwendig find. 

Die Militärbefehlshaber werden dann von Euch nichts 
verlangen, als wa3 durchaus nötig ift, und Euer Eigentum ſch 
welches Shr durch die Ylucht dem Raube und und der Pi 
preißgebt. 

Das Uebrige überlaßen wir ‚mit voller Zuverfiht dem Go 
der Heeriharen! Sollte unſere gerehte Sade 
fiegen, dann dürfte fih vielleiht auh den Böhmen 
Mähren der Augenblid darbieten, indem fie ihre nationale 
Wünſche gleih den Ungarn verwirklichen können. 

Möge dann ein günftiger Stern ihr Glüd auf immerdar 
gründen. 

Daß preußiſche Obercommando. 


9. Preußens „Ungariſche Legion“. 
(Rudolf Müller, Loſe Tagebuchblätter x, ©. 209—11). 

31. Juli. Als ich vor einigen Tagen irgendwo las, Des 
jet am 20. d. zu einer Minifterberatung nach Wien berufen tor 
und Habe, über die politiiche Stimmung Ungarng befragt, A 
‚gegeben über das Vorhandenfein gefährlicher Elemente, fo mußte: 
ih dafür, in Betracht des unbedingten Vertrauens, welches der Kaiſer 
für Ungarn jüngft in greifbarfter Weile an den Tag legte, feinen 
rechten Sinn und Grund zu finden. 

Nun, wo das „Dresdner Journal” vom 28. d. vorliegt, läßt 
fi) allerdings Sinn und Grund für diefe Aeußerung Deals finden. 
— In einer Correjpondenz aus Glogau, dem AufenthaltSorte von 3500 ° 
öſterreichiſchen Kriegßggefangenen, darunter ein großer Teil Ungarn, 
wird mitgeteilt, daß dielen lekteren von unbekannter Hand eine in 
ungariſcher Sprache abgefaßte Proclamation folgendes Inhalts zu 
geſteckt worden ſei: 

„Tapfere Krieger! Das Vaterland hat das Vertrauen in mich 
geſetzt, ich übernehme den Oberbefehl der ganzen ungariſchen Armee, 
als Führer ſpreche ich zu Euch! Unſer armes Vaterland iſt nicht 
mehr verlaßen! Die mächtigen Könige von Preußen und 
S$talien bieten und hülfreihe Hand. Zur Befreiung des bedrückten 
Vaterlandes eilen aus Dtalien Garibaldi, gegen die Donau 
Türr, nad) Siebenbürgen Bethlen, und von bier führe ich die 
dapfere Armee. Koſſuth Lajod (Ludwig) wird mit uns fein! 
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o vereint wollen und werden wir das habsburg'ſche Herricher- 
ıu8 vertreiben, das unjeres Vaterlandes Blut und Eigentum raubte, 
Ww neuerdingd werden wir und den Beſitz bes Arpatlandes, das 
Eigentum ift, fihern. Im Iahre 1848, 1849 haben wir ung 
en Ruhm erworben, nun aber harrt unjer der Lorbeer und Ruhe⸗ 
anz, wenn wir unfer Vaterland befreien. Vorwärts aljo! drängt 
uch um die ungariiche Fahne; wo fie weht, iſt der Platz jedes 
Bgarn! Nur einige Tage entfernt Liegen die Triften des heiligen 
uterlandes, dahin führe ih Euch! Ellen wir ſomit dahin, wo 
tern, Geſchwiſter, Geliebte mit offenen Armen und erwarten. 
zählet nun zwiſchen einer elenden Gefangenihaft und der Ehre, 
ihmvoll für die Freiheit unſeres Vaterlandes zu fümpfen. Es lebe 
8 Vaterland! Klapka, ungariicher General.“ 

Meiter ift zu entnehmen, daß um die Zeit vom 20. bis 23. 
r aus der ungarlichen Revolution befannte „Generallieutenant” 
:etter fih in Glogau befunden und Verkehr mit den gefangenen 
ugarn gepflogen habe; daß vordem ſchon in Neiſſe wie in Kofel 
orbereitungen und Anftrengungen gemacht wurden zur Bildung 
ned Yreicorps aus dort und anderweitig internierten Ungarn, 
B ſogar Schon Uniformen vorrätig waren, die aus blauen un= 
wifchen Hofen mit roten Schnüren, blauer Blouſe mit roter Like, 
mfelblauer Suppe und roter Garibaldifappe beiteht, und Herr 
etter ſich ſchon in voller Untform eines Freicorps⸗Generalen präſen⸗ 
ert habe. 

Andeutungen nach giengen jedoch in Glogau ſelbſt die Gejchäfte 
icht Tonderlich günftig; den Meiften kam der Verjuchung gegenüber 
13 ehrenhafte Bewußtjein, ihrem Kaifer den Eid der Treue 
eleijtet, und auch bie Erinnerung, wenig Erfprießliches unter ber 
nftmaligen Oberherrfchaft diefer Befreier erlebt zu Haben; jo daß 
err Better nad) einer fehr lärmenden Abfertigung fi) am 24. nad) 
eiſſe zurückzog. Nächites Tages indes famen von Berlin au? 
er ungariſche „Oberlieutenant” Stevesly und „Rittmeifter” Czeſz 
teber ind Glogauer Lager der Gefangenen, um die Verhandlungen 
rizufegen und jedem, der fi) zum intritte in das Freicorps 
ilfig zeige, zweit Taler Handgeld auszuzahlen. Wie der Corre⸗ 
»ondent meldet, ließen ſich hierauf 173 Mann anwerben, welche zur 
inkleidung nah Neiſſe mitgenommen wurden. 

Zu bemerken ift noch, daß preußiicherfeits vordem ſchon 
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angeordnet war, bie Gefangenen nad) den Nation: 
beſtimmten Orten gufammenzugiehen, die Un N 
Glogauz; — halten wir hiezu die Beregung, ı 





feitigen vertraulichen Beztehungen, in welche bie pre: 
italienifhe Regierung zu Koſſuth und A 
und während bes Krieges getreten, fließen wir daran 
Nachrichten der „Preffe” und des „Wanderer“ vom 
einem mislungenen Putihverfuhe Klapta’s 
tale — weil die Landbevölterung teilnahmslos, und die ge 
Gefangenen die Gelegenheit benüßten, | 
Negimentern zurückzukehren — fo gewinnen 
einen Sinn und Grumd der Worte Deats — wodurch 
die königlich preußifche Politik eine Illuſtration er) 
fie in den Kriegsannalen kaum noch zu finden if. 
erjte praktiſche Beleg für Herrn Bismarcks fpäter 
wordene charalteriſtiſche Meuperung: „Wir verbin 
nötigesfalls auch mit der Revolution, we; 
das Ziel zuerreichen!“ Das mag und muß 
vergehen, namentlich wenn es gilt, die ungariſche 
Töfen. . 
* * 


* 
Einer jpäter zu Geficht gekommenen Notiz in ben 
Blättern“ aus Neiſſe 26. Juli, ift zu entnehmen, daß 
Lager ber gefangenen Ungarn, zwiſchen ben für bas 
geworbenen und jenen, welche ihrem Fahneneide treu 
zum Meßerfampfe gefommen ſei. Die Zahl der Angew: 
auf 1500 angegeben; fie wurden mit preußiſch 
büchſen bewaffnet und erhielten Mäntel, die in Hannov 
erbeutet worden. Auch 500 Pferde von Berlin fi 
für eine Gavallerie-Abteilung, 6 erbeutete bſterreichiſche 
Artillerie, der Legion zur Verfügung geftellt. Sie 
über Natibor und Oderberg nad) Ungarn auf, 
* * 
















* 
Welchen fpeciellen Anteil Kofjfuth an diefen VBorgär 
erjehen wir aus einem durch die „Weferzeitung“ bekannt ge 
Actenftüce, was dieſer noch von Italien aus unter dem 2 
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z Dianifeft-an Die ungariſche Nation verfendete. Es be- 
unt damit, daß es in der Geichichte Augenblicke gebe, welche über 
od und Leben der Nationen enticheiden; ein ſolcher Augenblid jet 
ſt gefommen für Ungarn und Siebenbürgen, tie für 
roatten, Dalmatien und Slavonien. Der außgebrochene 
eg enticheide nicht nur Über die friegflihrenden, fondern auch über 
e genannten Länder. Der Sieg Oeſterreichs ſei Confolidierung 
ner Macht, Herftellung der Einheit der öſterreichiſchen Monarchie ; 
u Unterliegen das fichere Verſchmelzen der ihm übrig bleibenden 
katen, um feiner Familie den Rang einer Großmacht zu fichern. 

Ungarn fet zwar keineswegs rebolutionär gefinnt, fondern im 
egenteile höchſt conſervativ — „mit Heiliger Pietät an den Tradis 
men unjerer Vorfahren hängend, Lieben wir die geordnete Freiheit 
id haben die Zügellofigfeit, unjer Volk tft durchdrungen von monar⸗ 
ijſcher Geſtnnung. Aber wir find eine Nation und wollen es fein, 
ei leben, ein freies nationales Leben führen.” „Aber — zwiſchen 
T Verwirklichung unferer Rechte und dem Haufe Habsburg⸗-Loth⸗ 
gen iſt eine unverföühnbare Antagonie. Unter allen 
sricherhäufern hat dieſes Haus als folches Feine Nationalität, 
n Vaterland, hat es nur Domänen. Es ift nit dad Haupt 
ter Nation, es tft nur eine Herricherfamilie.” (Und vermöge diefer 
ſſuth'ſchen ftatsrechtlichen Theorie folgt num der damit ganz rich— 
zufammenhängende Schluß). „Entweder muß fih Ungarn zum 
andpunkte einer Provinz erniedrigen, oder die Fahne von 1849 
der erheben.” — Die ungarijche Natton jet, heißt e8 weiter, auf dem 
ntte, alles zu verlieren, aber fie könne, wenn fie es will, alles 
innen. Sie werde wollen die Sahne von 1849 erheben, denn 
Gelegenheit verlangt es, und die Umftände befehlen es für jebt 
e nie. „Ste wird fich erheben, denn die Vorſehung beut ihr eine 
zünftige Gelegenheit, daß es ein Verbrechen, Schande, Wahnfinn 
Selbitmord wäre, fe nicht zu benutzen.“ Für Kroatien, Slavo- 
t jet die Frage ganz dieſelbe. Zum Schluß ruft der politiiche 
nturier aus: „Ich ſage mit der Entichloßenheit eines feften 
llens, was ich ſeit 17 Jahren meines Exils noch niemals fagte: 
baldiges Wiederjehen, mein Vaterland, mein Volk!“ 
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10. WManifeft de8 Kaiferd, 10. Juli. 
(Uegidi und Klaugoldb,a. a. D. ©. 165). 
An Meine Völker! 

Das jchwere Unglüd, welches Meine Nordarmee trotz des h 
miltigften Widerſtandes getroffen, die Gefahren, die dadurch fü 
Baterland erwachjen, Kriegöbebrängnifle, die verheerenb iiber 
geliebtes Königreich Böhmen ſich ausbreiten und anderen 5 
Meines Reiches drohen, die fchmerzlichen unerſetzlichen Verluſt 
fo viele Taufende von Familien, Haben Mein Herz, das jo väl 
‚warm für da3 Wol Meiner Völker jchlägt, auf das Tiefit 
ſchüttert. 


Allein das Vertrauen, das Ich in Meinem Manifeſte 
17. Juni ausgeſprochen, das Vertrauen auf Eure umerſchütte 
Treue, Hingebung und Opferwilligkeit, das Vertrauen auf den 
im Unglücke nicht zu brechenden Mut Meiner Armee, das Vert 
auf Gott und Mein gutes heiliges Recht, iſt in Mir keinen A 
blick wankend geworden. 

Ich habe Mich an den Kaiſer der Franzoſen 
Vermittelung eines Waffenſtillſtandes in Ita 
gewendet. Ich fand nicht nur das bereitwilligſte Entg 
kommen, ſondern Kaiſer Napoleon hat ſich aus eigenem An 
und in der edlen Abſicht der Verhinderung weiteres Blutvergi 
zum Vermittler eines Waffenftillftandes mit Preu 
und der Einleitung von Friedensverhandlunger 
erboten. 

Ich Habe dieſes Anerbieten angenommen. 

Ich bin zu einem Frieden unter ehrenvollen Bedingungen I 
um dem Blutvergießen und Verheerungen de Krieges ein Zi: 
jegen; allein nie werde Ich in einen Friedenzabfchluß willigen, 
welden die Grundbedingungen der Machtftellung Meines R 
erſchüttert würden. 

In dieſem Falle bin Ich zum Kampfe auf das Aeußerſt 
Ihloßen und Hierin der Zuftimmung Meiner Völker gewis. 

Alle verfügbaren Truppen werben zufammengezogen und 
die angeordnete Rekrutierung, die zahlreichen Freiwilligen, meld 
neu auflebende patriotiiche Geift überall zu den Waffen rufl 
gänzen ſich die Lücken des Heeres. 
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Defterreih ward vom Unglüde ſchwer getroffen; aber es fit 
St entmutigt, nicht gebeugt. 
Meine Völker! 
Bertrauet auf Euren Kaijer! 
Defterreich® Völker haben ſich nie größer als im Unglüd gegeigt. 
Auch Ich will dem Beifpiel Deiner Ahnen folgen und mit un» 
lichem Gottvertrauen, mit Entſchloßenheit und Beharrlich⸗ 
Euch voranleuchten. 
Gegeben in Meiner Reſidenz⸗ und NReihshauptitabt Wien am 
en Zult Eintauſend achthundert ſechsundſechzig. | 
Franz Joſeph m. p. 


f 11, Aufruf des öfterreichifchen Landſturms. 

wbolf Müller, Lofe Tagebucblätter zwiſchen Krieg und Yrieben, ©. 256 ff.). 
Volkvon Böhmen, Mähren und Schleſien! 

‚ Zuden Waffen! 

Auf 50 Jahre: Hinaus iſt Euer Wolftand vernichtet, Gewerbe 
ud Snduftrie liegen darnieder, zu rauchenden Trümmern wurde die 
sedliche Wohnung des Landmannes, Dörfer und Städte, Hütten 
ab Paläſte — mit einem Worte, unfer ganzes Vaterland feufzt 
übnefnirichend unter dem Drude einer unerhörten Vergewaltigung. 
- Aber mit dem Greuel, der durch ihn entfeßelten Kriegsfurie hat, 
leſer Feind, der fich gern ala Hort der Intelligenz betrachtet wünſcht, 
oh lange nicht genug. Ein fremder König, deflen Scharen wie 
äuber in Euer friedliches Land einftelen, wagt &, Euch mit 
roclamationen zu überſchwemmen; überall in unjerem Lande predigen 
ine Agenten Verrat und Abfall von Eurem angeftammten Herricher- 
nf. Schon fjchmähen fie Euch mit dem Spotttitel „Neu= 
seußen® 2. x. 

Der Preuße, der heute in Eurem Laude hauſt, er iſt der alte 
eichöfeind Defterreih®, der vor beiläufig 120 Jahren unter ähn⸗ 
hen Verhältnijjen beute- und ländergierig in Cure Heimat herein 
ach und dem alten Kurfürftentum Böhmen die Eoftbaren Tchlefiichen 
inder entriß! Es ift derjelbe Feind, deſſen ruchlofer Politik vor 
ıgefähr 70 Sahren der Abfchluß des Baſeler Frieden2, Die Zer= 
ümmerung der alten deutfchen Kaiſerkrone gelang; es tft derjelbe 
sind, der hierdurch über unſere Väter das Misgeſchick der Kriege 
gen Frankreich herauf beſchworen, derielbe Feind, deſſen Arglift 
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heute den Deutfchen Bund und Oeſterreich zu zertrümmern hof 
Ihm Habt Ihr vornehmlih die unenttwidelten Zuftände im In 
zu verdanken, und auf feinen Schultern Iaftet Euer f 
Die... 2 220. 1) Volitit des Hauſes Hohenzollern iſt 
allein, welche aljo fett 150 Jahren periodiſch wiederkehrend, fg 
matiſch die jchredenerregende Kataſtrophe eingeleitet hat, vor I 
wir heute ftehen. — Aber in den heiligen Kampfe um Eigent 
Baterland, um Ehre und Treue wird uns der Schußgeift Oeſte 
reich zur Seite ftehen. Wir und unfere Kinder werden ung unfere 
Boreltern würdig erweilen, und das kommende Geſchlecht fol u 
nicht nachſagen, daß wir in einer Zeit, wo das Vaterland alle jet 
Bewohner braucht, um Waffen zu tragen, die Hände in den Schof 
gelegt Haben und mut⸗ und tatlos zufähen, wie der kühne und tab 
fräftige Gegner zum begangenen Verbrechen den Hohn eines um 
verdienten Triumphes hinzufügt. 
Völker von Mähren, Schleſien und Böhmen! Seine Majeſt 
der Kaiſer ruft End zur Erhebung gegen die ſchmachvollen Raub⸗ 
züge eines habgierigen Feindes, der Euere Felder vermwilftet, Euer 
Herden raubt und Euere Scholle mit Blut und Leichen bing 
dem die Peſt auf dem Fuße folgt. Ergreift die Waffen und zeigt, 
was ein Volk kann, das auf Gott und feinen Kaiſer vertraut! — 
Jeder von Euch ftelle fich den k. k. Officieren, welche zur Organi 
rung des Aufgebotes ausgeſendet find, zur Verfügung; — Gendarm 
Sinanzwachleute, Förſter, Jäger, Heger, jeder — ber ein Gewehr trag 
eine Senfe, einen Drefchflegel führen kann. Die Loſung wird 
von den Führern gegeben werden — an Unterftüßung wird eg nt 
fehlen. Jeder Schaden an Eurer Habe, welcher Euch zugefügt 
werden jollte, wird Euch von Sr. k. k. Majeftät dem Kaiſer und 
unſerem befreiten VBaterlande reichlich erjeßt werden. Ich weiß, Ihr 
erwartet mit Sehnfucht diefen Ruf. — Aufl es tit Zeit — zögert 
nicht! — Ziehet dahin, wo Ihr von dem Erfolge jener Hört, bie 
unjerem Feinde bereit? im Rücken liegen, er wähne ſich nicht ruhig 
im Schlafe, noch in Verſtecken, er zittere vor Eurer gerechten Rache. 
Hauptquartier im nördlichen Mähren, im Juli 1866. 
Alfred von Vivenot, k. 2 Hauptmann. 
ı) Der Herausgeber muß mit Rückſicht auf die Preſspolizei des Deutfchen 
Reiches Bedenken tragen, die hier gebrauchten Bezeichnungen der Polit! 
des Haufes Hohenzollern wiederzugeben. 
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Diefer Aufruf des Landſturms, deſſen Obercommando der aus 
anffurter Reichöparlament befannte General Auguft Freiherr 
8 von Eontignola führen jollte, fam zu ſpät: fein Organiſations⸗ 
it iſt „Willen, den 25. Juli 1866“ datiert, am folgenden Tag, 
Sult, aber kam bereits zu Nikolsburg der Waffenftillftand und 
inar⸗Friedens⸗Vertrag zu Stande, aus welchem ber definitive 
gben hervorgehen folltee — Der Unterzeichner des obigen Aufs 
tft der bekannte Herauögeber der Quellen zur Gefchichte der 
olitit Oeſterreichs 1790—1801]. 








| Sechſtes Kapitel, 
; Die bayerifdhe Politit und Kriegsführung. 


Zuſammenkunft Bi3mard3 mit dem bayerifchen Miniſter 
ig, pon der Pfordten!) zu Salzburg, 23. Juli 1865"), 
% GSchultheſs, Guropälfhher Gefchichtsfalender Jahrgang 1865, S. 89—90). 
“ Ueber das Reſultat diefer Zuſammenkunft wurde aus anſcheinend 
ſchen Quellen fpäter folgende Enthilllung gemacht: 
„Hr. d. Bismard eröffnete die Unterredung mit der Erklärung, 
Bob feiner feiten Weberzeugung nah der Krieg zwiſchen 
Breußen und Oefterreich ſehr wahrfheinlih und uns 
mittelbar bevorftehend ſei, und er halte es demnach durch 
a3 bringendite Intereſſe der Meittelitaten geboten, jetzt ſchon für 
ine folche Eventualität ihrerfeit3 Stellung zu nehmen. Es handle 
ih, bemerkte er weiter, wie er die Sache auffaße, um ein Duell 
wiſchen Oeſterreich und Preußen allein, und es werde 


) Ludwig Karl Heinrih von der Pfordten, geb. 1811 zu 
Ried im damals bayerifchen Innkreiße, + 1880 zu München, war 1843—48 
Brofeffor der Rechte zu Leipzig, 1848 ſächſiſcher Merzminifter, 1848—59, 
yanıı wieder 1864—1866 bayerifcher Minijterpräfident und Minijter des 
Kuzwärtigen. Sn dieler feiner zweiten bayerifchen Minifterperiode, welche 
nit der großen deutfchen Kriſis zufammenfiel, war in Folge der politifchen 
Sleichgültigfeit des Königs Ludwig 11. (1864—1886) fein Einfluß auf 
ie Haltung Bayerns, der von der fogen. Trias⸗Idee (Föderation zwiſchen 
Vefterreich, Preußen und der übrigen, von Bayern zu führenden Staten= 
jruppe) geleitet wurde, entjcheidend. 

2) Vgl. ©. 32 dieſes Buches. 








sglich ftarfen Stat in Süddeutſchland ſchaffen, um dort ein Ueber⸗ 
wicht zum Nachteile Oeſterreichs zu bilden.” (La Marmora, 
was mehr Licht, S. 114). Man vgl. auch das früher in diefem 
zuche liber Die preubtich-bayeriichen Beziehungen Mitgeteilte, ind» 
Eondere Abichnitt 11, Kap. 6, Nr. 2 und 4 Es iſt zweifellos, daß 
ſe preußiichen J Feen, die zur Erklärung des gegen Defterreich 
Hanten „StoßsingsHerz“ gehören, auf bie bahyeriſche Politik 
Makinierend' und lähmend eingewirtt haben] 
X Uebereintunft zwiſchen Oeſterreich und Bayern, 
14, Juni 1866. 
— Megidi und Klaupold, Die Krifis bes Jahres 1866, ©. 200-201). 
a. Nachdem Se. Majeftät der Kaiſer von Oeſterreich wiederholt und 
| ich hat erklären laßen, daß den Gedanken Allerhöchit deflelben nichts 
ferner liege, als ein Angriff auf Breußen, und daß bie k. k. Ne- 
Ze glerung die Vorſchriften des Artikels XI der Bundesakte ftrenge 
>... beobachten entfchloßen jet, mithin die gemeinjchaftliche Anwendung 
" ärticher Kräfte gegen Preußen nur auf Grund eines legalen 
Bundesbeſchlußes, oder im Fall eines gewaltfanen Angriffs Preußens 
anf einen Bundesgenogen Plat greifen kann, find die Unterzeichneten, 
_ erbaltenem Auftrag ihrer höchiten Negterungen gemäß, für den be» 
- zeichneten Fall über nachftehende Punktationen übereingelommen. 
R 1. Die königlich bayertjche Armee in der Stärke von 40,000 
= - bi 50,000 Mann bleibt fortwährend felbftändig unter ihrem eigenen 
Oberbefehlshaber, dem Feldmarſchall Prinzen Karl von Bayern, 
Fönigliche Hoheit. 

2. Unter dem bayertichen Oberbefehlshaber ftehen aud) die 
Sontingente des Königreichs Württemberg, der Großherzogtümer 
Baden und Helfen und des Herzogtums Nakau, in Gemäßheit ber 
bon den Regierungen diefer Staten mit der bayeriichen Regierung 
getroffenen Vereinbarungen. 


3. Der bayerijche Oberbefehlshaber wird die Operationen der 
unter ihm ftehenden vereinigten Armeen nach einem gemeinichaftlichen 
und einheitlichen Operationsplan, fowte nach den hierauf gegründeten 
Directiven anordnen und leiten, welche ihm hierfür von dem E. f. 
Dfterreichiichen Obercommando mitgeteilt werden. Bei der Felt: 
ftellung dieſes Operationdpland wird in gleicher Weile darauf Rück⸗ 
fiht zu nehmen fein, daß die Operationen ſtets im Einklang mit 
den Landesinterefien der Staten der vereinigten Armeen bleiben, 
und daß ebenjo auf Dedung der eigenen Gebiete ihrer Kriegsherren 
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Nücficht genommen werde, als auf Erreichung der Hauptzwecde 
Krieg? durch möglichite Vereinigung ber Streitfräfte, 

4. Um die gegenjeitigen Beziehungen noch zu vermehren 
den Vollzug der Operationen zu erleichtern, wird ein d 
Seneral oder Oberft das bayeriiche Hauptquartier ſtets beg 
ſowie zu demfelben Zwed ein bayerifcher General oder Oberft 
dfterreichifchen Hauptquartier beigegeben. | 

5. Die königlich bayeriiche Armee wird bis zum 15. 
d. J. in Franken und in der Nähe von Eifenbahnen eine 
ftellung genommen haben, von welcher aus es ihr möglich wir, je 
nad) den Verhältniifen, ihre Bewegungen dem verabredeten Kriegk' 
plane entiprechend einzurichten. j 

6. Da die militäriichen Operationen auf Grund des Bundeß⸗ 
rechtes ftattfinden, wird auch der Friedensſchluß in bundesgemäße: 
Weiſe erfolgen, und die faiferlich königlich üfterreichtiche Regierung 
verpflichtet ſich insbeſondere, feine einjeitigen Friedensverhandlungen 
mit Preußen zu führen, vielmehr folche Verhandlungen nur unter 
Teilnahme eines Bevollmächtigten der königlich bayerifchen Regierung 
‚einzuleiten und im Einverftändnis mit dieſer abzujchließen. b 

7. Für den Fall, daß die nicht vorherzujehenden Wechſelfälle 
des Krieges unvermeidlih machen follten, daß bei dem Friedens⸗ 
ſchluße Territorial- Veränderungen in Frage kämen, verpflichtet fi 
die k. k. öfterreichiiche Regierung, aus allen Kräften dahin zu wirken, 
daß Bayern vor Verluften bewahrt werde, jedesfalls aber mit folchen 
nur im gleichen Verhältniffe zu allen verbündeten Staten belajtet 
md für etwaige Abtretungen demgemäß entichädigt werde. 

8. Die Ratification gegenwärtiger Punktationen Durch bie 
Allerhöchſten Souveräne bleibt vorbehalten. Diejelbe ſoll binnen 
acht Tagen erfolgen, und es jollen dadurch gegenwärtige Punkta⸗ 
tionen die Natur und Kraft eines fürmlihen Statenvertrages er- 
Halten. 

Olmüß, den 14. Sunt 1866. 


3 Der öfterreichifch-bayerifche Operatiousplau und feine 


ereitelung Durch Bayern. 
(vd. Sy bel, Die Begründung des Deutichen Neiches, V, S. 16—18). 
Sn Olmig Hatten Tann und Henikſtein!) fofort auch den in 


1) Der königlich bayerifhe Generallieutenant Ludwig Frhr. von 
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2 Punktation vorgeſehenen Optrationzplan erwogen .. [Henil- 
ein] beantragte, ganz in Mensdorffs Sinne, nicht bloß die Sachſen, 
indern auch die Bayern und, jo weit wie tuenlich, die Truppen des 
ten Bundescorps!) nah Böhmen kommen zu laßen, nad) dem un- 
widerleglichen Satze, daß hier an der entjcheidenden Stelle die mög⸗ 
Böft gewaltige Macht zu verfammeln fei, im Intereffe nicht bloß 
Defterreich, fondern auch aller Verbündeten. Unter diejer Voraus⸗ 
ksung verhieß Benedek, feine Armee bis Ende Junt von. Olmütz 
in das nordöftliche Böhmen (an die obere Elbe und fer, Front 
sach dem Niefengebirge) zu führen, und dann nad) Vereinigung mit 
ven Bahern die Offenfive zu ergreifen. Als Tann nad) feinem militäri⸗ 
den Sinne die Trefflichteit dieſes Planes anerkannte und. denſelben 
benfall3 am 14. Juni unterzeichnete, gab Benedek, gleich nachher 
uch von Sailer Franz Joſeph zur Eröffnung der Action gedrängt, 
m 17. feiner Armee den Befehl zum Vormarſch, zunächſt nad 
sofephitadt und Umgegend an. der Elbe, auf deflen Vollendung ein 
Jeitraum von elf Tagen gerechnet, die Ankunft an der Elbe mithin 
uf ben 28. feitgeitellt wurde. Aber noch nicht die Hälfte dieſer 
jeit war verfloßen, als er aus Wien die Nachricht erhielt, daß die 
ayeriſche Regierung das Abriiden ihrer Armee nach Böhmen Tatego- 
ifch weigere, ein Factum, welches nicht geeignet war, die ſchwache 
Hamme feiner Angriffsluft zu ftärferer Glut anzufachen: indeſſen, 
ie Bewegung war begonnen, und jo verblieb es bei dem einmal 
efaßten Offenfiogedanken, indem man fid) der Vereinigung wenigſtens 
it den Sachſen getröftete. Unterdeſſen ſagte damald Baron von 
er Pfordten dem ſächſiſchen Gejandten, Bayern bedürfe jetne Truppen 
unächſt zur Dedung feines eigenen Landes, denfe übrigens in der 


nd zu der Tann=-Ratfamhaufen (+ 1881) war der bayeriiche, 
‚eldmarjchalllieutenant Alfred v. Henikftein der k. f. Generalitab3= 
yef der Benedek'ſchen Armee. 

1) Das VII. Bundesarmeecorpg wurde von Bayern, dag VIll. von 
Bürttemberg, Baden, Heffen-Darmitadt geftellt, auch waren ihm in diefem 
seldzuge die Naßauer, Kurheſſen und die öfterreihifchen Befagungen der 
jundeöfeitungen zugeteilt. Das Commando des VIll. Armeecorps führte 
zrinz Alexander von Helfen und bei Rhein, E£ f. öfterreichifcher 
jeneral der Cavallerie (geb. 1823, + 1888), dasjenige des VIl. und den 
Iberbefehl über beide zur „Weſtdeutſchen Armee” vereinigte Corps Prinz 
arlvon Bayern, k. bayerischer Feldmarihall (geb. 1795, + 1875). 
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Goullet, Chefredacteur der „Poſtzeitung“, der auf die Kunde von 
der Beſetzung ber Localitäten der „Poſtzeitung“ durch die Preußen 
aus feiner Villa in Rödelheim zu Fuß nad Frankfurt geeilt und 
hier, wahrſcheinlich in Folge des raſchen Ganges bei einer glühen-- 
den Hite, vom Schlagfluß getroffen war. Er wurde von den ihn 
verhaftenden Militärperfonen in den „engliihen Hof" gebradjt und 
als fein Zuftand immer bedenklicher wurde, in ein Bett gelegt, wo 
er zwei Tage ſpäter verichied. Von den an ihn gerichteten Fragen 
hat er, wie in jenen Tagen allgemein erzählt wurde, nur nod) die 
jenige mit einem mühſam gejprochenen „Ja“ beantwortet, daß er 
der Chefredacteur der „Boftzeitung” geweſen jet und die meiften Leit: 
artifel darin ſelbſt geichrieben habe. Bedenkt man, wie außerordent- 
lich geringfügig felbft vom preußiſchen Standpunkte aus bie 
Sünden des ſtets mit großer Mäßigung aufgetretenen Dr. Fiſcher⸗ 
Goullet ericheinen mußten — und in Wirtlichfeit hatte er gar nichts 
weiteres getan, als nach Pflicht und Ehre den conjervativen Stand- 
punft der „Poftzeitung” auch in diefem Kriege vertreten — fo kam 
wol gefragt werden, welches moralifche Recht der preußiſche General 
feldft unter den damals herrichenden Verhältniſſen dazu hatte, den 
allgemein geachteten Dann in folcher Weiſe zu behandeln, insbeſondere 
auch), warum nicht bei dem lebenägefährlichen Zuftande des Kranken 
vor allen Dingen ein Arzt herbeigerufen und bie Angehörigen be 
nachrichtigt wurden, ftatt den Kranken noch mit unnützen und quälen- 
den Tragen zu beläftigen? Mit dem tragiichen Tode des Hofrat? 
Fiſcher gieng auch nach mehr als zweihundertjährigem Dafein die 
„Frankfurter Poſtzeitung“ zu Grabe. 


8. Belanntmachnng des Generals Vogel von nFalckenſtein 
vom 17. Juli. 
DD. Kanngießer, a. a. O. © 212-15). 
Mit Bezug auf meinen Corps⸗-Befehl dd. Hannover, ben 19. uni 
d. 3. beſtimme ich betreff3 der Verpflegung der unter meinem Be 
fehle ftehenden Truppen der Main-Armee, fo lange dieſelbe auf 
feindlichem Gebiete fteht, was folgt: | | 
- Die Officiere, die im Officiers-Range ftehenden Beamten, die 
Feldwebel, PBortepse-Fähnriche und die In Officiersftellen fungierenden 
Unteroffictere haben zu verlangen: 
des Morgens: Kaffee mit Zutat; 


Bezupt und das letzte Stadium der ſchleswig-holſteiniſchen Frage 
Meer. dieſelbe blieb, wie fie zuvor geweien war und nicht das 
A indeſte von einer Schwenkung nach Preußen verriet. Auch während 
Be folgenden Winters [1865/66] Hatte ich feine entgegengeſetzte 
ehmung zu machen. Dagegen hatte ich allerdings auf ber 
A tttelſtatlichen Gonferenz, welche im April [1866] in Augsburg 
, eine jehr auffällige Veränderung in der Sprache des 
Dexyeriſchen Miniſters zu bemerken, und mein dießbezüglicher Eindrud 
Mar 10 lebhaft, daß ich einen Augenblic ernſtlich daran dachte, an⸗ 
-att nach Dresden nad) Wien zu reifen, um den Grafen Mensdorff 
Dringend die Frage nahe zu legen, ob Oefterreich nicht beßer tuen 
Werde, zu einer Verftändigung mit Preußen jelbft um den Preis 
<ined Opfer die Hand zu bieten.) Inzwiſchen glaubte ich bie 










9) Es war dieß zu der Zeit der vertraulichen Verhandlungen Preußens 
wit Bayern Über das preußifche Bundesreformproject, welches durch die 
dem SKönigreiche Bayern zugewieſene führende Stellung im Süden diefen 
Stat von feiner Bundestreue abmendig machen und Oeſterreich iſolieren 
Tollte. Wie fehr fich Pfordten von diefer preußifchen Lodung zeitweilig 
keeinflußen ließ, beweiſt u. a. feine unter dem 10. April von dem preußi« 
den Gefandten in München, Prinzen Reuß, berichtete Aeußerung über 
Bamard: „Wie irren fich diejenigen, welche bei ihm perjönliche Ehrſucht 
Krmuten. Er iſt der verkörperte preußifche Statögedanfe; er iſt Fein 
principieller Gegner Oeſterreichs, im Gegenteil, er möchte mit diefem gehen, 
aber ſtets unter der Bedingung, daß es einer berechtigten preußifchen 
Bolitit nicht immer Hinderniffe bereite: dieſer Gedanke ift ein durchaus 
deutfcher, und eben deshalb ſetze ich Vertrauen in den Dann, welcher fein 
Hauptfächlichfter Vertreter ift“ (v. Sybel, Begründung des Deutichen 
Reiches IV, ©. 315—16). Bismarck hat bis zulegt gehofft, diefen Mann, 
der nach einem belannten Goethe'ſchen Worte „zur ſchwankenden Zeit auch 
ihwantend gefinnt war und darum das Uebel vermehrte und breitete 
weiter und weiter”, zu fich herüber zu ziehen. Das beweilt die von Sybel 
berichtete Tatjache, daß er fogar nach der königlichen Genehmigung feiner 
Denkſchrift vom 12. Juni 1866, welche die am 15. Juni und fpäter gegen 
Sadjjen, Hannover, Kurbeffen und Naßau wirklich ergriffenen Maßregeln 
bis ins Einzelne (fogar einschließlih der in Kaffel zu gebrauchenden 
Lockung mit dem darmftädtifchen Oberheſſen und der Drohung mit der 
Einfegung des Tronfolgers) im voraus feitjegte, „bis zur legten Stunde 
noch an der Hoffnung auf Pfordtens gute Gefinnung feithielt” (v. Sybel 
2. a. DO. IV, ©. 440). 










Siebentes Kapitel, 
Schleswig-dolftein. 


von Mitgliedern der Holfteinifchen Stände- 





(Megidiund Qlauhold, a a. ©. 
durch Patent vom 5. d. M. die talent königlich 
— für das Herzogtum Holſtein die 

g fir das Herzogtum Holſtein auf ben heutigen 

Hatten die unterzeichneten Abgeordneten fich hieſelbſt 

amd. wurden durch den von der kaiferlich königlichen 

aft ernannten Commifjär, Finanz-Director Leſſer, zu 
— der Ständeberſammlung vorangehenden kirchlichen 










der Commiſſar für die Stände-Verſammlung, Finanz- 
Leſſer, durch königlich preußiſches Militär verhaflet und 
zn biefe Gewaltmaßregel ift die Eröffnung. 

in unterzeichneten 


Prototoll 

Proteſt erheben und die Rechte des Landes, wie 
Fürſten auf's Neue feierlichft verwahren. 

Joh. C. Semper. L. Schrader. G. Rend⸗ 
Dr. Thomſen. DO. H. Ottens. C. Manns⸗ 


. W. €. Wiggers. N. M. Pflueg.- 
Dr. 6, Körner. ®. 3. Lichttverf. Dr. Behr. 
. 6. Versmann. C. Möller. F. v. Bülow. 
iter nete, am 10. nicht in Itehoe anweſend, und 
gniſſe abgehalten, heute noch hinzureiſen, ſchließt ſich 
en Protokoll enthaltenen Proteſte, ſowie Ver— 
an. Altona, den 11. Juni 1866. Th. 
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2. Proclamation des Herzogs Friedrich, 17. Juni, 
Megibi und Klaubo!d, a. a. D, ©, 197- 
Shleswig-Holfteiner! 
AS die Befreiung unſeres Landes don däntjcher & 
gann, durften wir Hoffen, daß der Vefeitigung 
bald die tatjächliche Anerkennung unferes Rechts 
ftändigteit folgen werde. Die verbündeten u | 
Erllärung, die Rechte unſeres Landes und die 
in Bezug auf Schleswig ſchützen zu wollen 
Welche dieſe Rechte ſeien, haben Oeſterreich, 
Bund gemeinfam vor Europa erklärt, als fie in Lo 
anerkannten und bie Vereinigung der Herzogtiimer 
unter meiner Regierung forderten, . 
Statt ber gebofften baldigen Cinigung droht ein b 
ganz Deutſchland zu entzweien, weil Preußen von der 
jeitig angenommenen Anerkennung unferes Rechtes zurückget 
teil gegen ein beutjches Land, deffen Schug und B 


fi 
welche Deutſchland einigen und kräftigen fonnte, als 
Kampfes dienen foll, der zur Zerreißung im Innern, zur E 
gung vor Europa führen kann. Die Verantwortung 
jenigen, welche das einzige Mittel zur Erhaltung bes 9 


Wir können bem bevorftehenden Kampfe mit rı 
fein entgegengehen. Obwol jeder Vertretung 
Stimme des Landes hätte zur Geltung bringen 
doc; niemand im Zweifel [darüber gelaßen, daß Ihr i 
joviel an Guch lag, dem Frieden jedes möglide — | 
nis zu machen. Ich ſelbſt habe mic, zu Jedem 
intereffen Deutjchlands irgend verträglichen Q) 


zu bringen, Mein ernftliches Bemühen it daran gefcheitert,, 
preußiſche Regierung keine Bert Eng Lg) 

So ftehen wir vor einem deutſchen 
wenden wir nicht vermögen. Die Zukunft der 










1“ 4 _ | 
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Wh jest um bie Frage, ob Recht und Geſetz ferner in 
Deutſchland gelten follen. 

Schleswig-Holfteiner! Euch ftehen zunächit ſchwere Tage der 

ng bevor. ber Ihr werdet mutig und treu am Rechte feit- 

Ihr wißt aus einer früheren Beit, daß die Gewißen nicht 

— bezwungen werden können, und daß nur der verloren 

ber ſich ſelbſt verloren gibt. So werdet auch Ihr jetzt den Druck der 

Meialt ungebengt ertragen, biß bie Stunde ber Befreiung fchlägt. 

Eure Beamten werden, um im Intereſſe des Landes ihr Amt 

Ki zu können, ber factifchen Gewalt fich figen milßen. Aber 

werben nichts tum, welches der ohne meine Zuftimmung nicht 
wnöglichen Feſtſtellung des Landesrechtes Nachteil bringen wiirde. 

Ih babe filr jet mich von Euch entfernen müßen. Nicht, um 
munier Recht aufzugeben, bin ich gegangen, fondern um den Kampf 
Wir daſſelbe fortzuſetzen. Ihr werdet mich immer da finden, mo bie 
Selbſtändigkeit der Herzogtiimer, wo ihre Unteilbarkeit und ihre Zu- 
wehdrigkeit zu Deutichland verteidigt wird. 

Ich dankte Euch filr die Viehe und Treue, welche Ihr von An⸗ 
eng an mir entgegengebracht und durch alle Wechjel des Schichſals 
mir bewahrt habt. Die Bande, welche diefe Jahre zwiſchen Fiirft 
amd Volt geknüpft haben, find unlösbar. 

Niemand außer mir hat das Recht, Euch) zu den Maffen zu 
zufen. Wenn aber der Tag kommt, wo ich zur Verteidigung des 
Landes Euch um mich fammeln kann, werdet Ihr zu mir ftehen, 
wie ih zu Euch. 

Haltet feit im Vertrauen auf Gott. Er wird Deutfchland und 
Schleswig-Holitein nicht verlaßen. 

Btebenftein, 17. Juni 1866. 

Friedrich, 
Herzog zu Schleswig⸗-Holſtein. 


3. Fürft Bismard über dad Erbrecht des Herzog? ‘Friedrich. 
Morig Buſch, Graf Bismard und feine Leute während des Krieges mit Frank⸗ 
reich, Leipzig 1878, 1, ©. 64—65, 103 u. 150). 


[1870] Bei Tiſche gehört Graf Sedendorf, Adjutant im Ge- 
neralftabe des Kronprinzen, zu den Gäſten. Man fpridt nach an⸗ 
dern Dingen von dem unter die Bayern gegangenen Auguftenburger. 
— — — (Das Urteil Tief ungefähr auf die Aeußerung hinaus, die 


einige Monate fpäter ein wolgefinnter Freund, der damals ala Pro- 
17 


Titan mo me Dr = mis nor: „Wir alle 
7 2 TIT som Demeim gen Taten gebo 
„II Io m F#n Kmliosog, wenn er’ö me 
sr, - 


Der oo mo Ice ch den Wunden 


AZ run mens ’ıL Wer daß er’ ı 
MMITIT DI C mus hat. Es wür 


I zu em zum zum m, “u ih als Sch 
ZI Ser zes, SE Sauommann oder 
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— — — „Ier Siem gs sur Flen Finnen“, ſetzte er — ic 
den Mimi "Miet Klasse 


a Mina? — Erz „32 molte urſprüngli 
mehr von ie, la mas Ma Meinen Eırker 1866 abgetreten 
Gr aber wolle Dan der iin wägurg, dachte ich im 
end Ten: der Zammertern Miecimenweiäheir!) gar nid 
geben. Ich erinnere wie: bet Ser Unterredung, Die ich 18 
ihr harte — es zer bei und im Milarizimmer vor meiner 
und dauerte Eis in die Nett — da rannte ich ihn zuerſt 
und war überhaupt äußerſt artig. Ma ich ihm aber dan 
Kieler Hafen ivrach, den wir brauchten, und er jagte, das 
ja wol gar eine Tuadrammeile betragen, mas ich ihm all 
bejahen mußte, und als er von umiern Forderungen iwveg 
Militärs auch nichts wißen mochte, nahm ich ein anderes 
an. Ic titulierte ihm jegt Durchlaucht und tagte ihm zule 
fühl — plattdeutſch — dag wir den Kücken, das wir aus 
hätten, auch den Hals umdrehen könnten.“ 

— Zuletzt fam die Rede auf die Politik der legt verg 
Sabre, und der Stanzler äußerte: „Am jtolzeften bin ich d 
unſere Erfolge in der ſchleswig-holſtein'ſchen Sache, aus | 
ein biplomatifches Intriguenfpiel für’3 Theater 
könnte....“ 
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Achtes Kapitel, 
z preußiſche Occupation des Berzogtums Nafau. 





Brociamation des kgl. preufifchen Militärgenvernenrs 
Rheinland und der Provinz Weftfalen Fürften von 
enzollern- Sigmaringen an die Nakauer von 29. Juni. 
k (&. Schult hefs, Europäifcer Geſchichtokalender 1886, ©. 128124). 
Se. Dtajeftät der König von Preußen Hat das Schwert ges 

a, um Deutichland vor dem Unglüde zu bewahren, auß der 
1 einer glänzenden geiftigen und materiellen Entwidlung zurück⸗ 
len unter Die entnervende Herrihaft dynaftifcher 
terejjen und einjeitiger Sonderbeftrebungen. 
, Aber meines Königs hochherziger Sinn wollte die zerſtörende 
& des Krieges nur dorthin lenken, wo die Notwendigkeit der 
Icheidung es forderte. Die reichen Länder, welche die preußilche 
inprovinz umgeben, fehen ihre Grenzen unberührt, ihren Handel 
Hört, Die Blüte ihrer Felder unangetaftet. ' 
- nr frevelhaften Uebermute vertennt aber das ſüddeutſche Armee- 
» am Main, zu welchem die naßauiſche Regierung ihr Contingent 
Aellt Hat, den menfchenfreundlichen, deutihen Sinn meines Königs 
d Herrn, Truppen dieſes Corps haben es gewagt, in den preußifchen 
eiß Wetzlar einzuriiden und durch diefen Schritt für mich die Not- 
mdigfeit herbeigeführt, Naßau als ein feindliches Land anzufehen. 

Die Colonnen meines Föniglihen Kriegäheren marfchieren 
gen den Main. Ich Hoffe um des naßauiſchen Landes millen, 
15 die Haltung feiner Bewohner feinen Zweifel dariiber laßen 
td, daß fie nicht Teil Haben an dem verblendeten 
eginnen ihrer Regierung. 


+ Der Herzog zu Naßau an den Fürften von Hohen⸗ 
zollern-Sigmaringen, 7. Juli. 
Mittelrheiniſche Zeitung, Suli 1866). 

Euer K. Hoheit Aufruf an die Bewohner des Herzogtums Naßau 
be ich mit um jo größerer Befremdung gelefen, als ich either gewohnt 
ar, in Hochdenfelben einen durch altehrwürdige Traditionen mora- 
& verpflichteten Vertreter des conjervativen Princips zu fehen, 
fähig, befonderen politifchen Bedürfnifjen zulieb, daſſelbe momentan 
verleugnen. 
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Mag auch der unjelige Bruderkampf, der heute wuler 
meinfames Vaterland zerfleiſcht, Eure 8. Hoheit der 
fahne feindlich entgegenftellen, zu melcher ich mich befenne; ex 
rechtigt Sie nicht zu der Geringfhägung, womit Sie ein in 
Loyalität unbeicholtenes Volt von feiner Untertanenpflicht 
trachten; er gibt Ihnen noch weniger das Recht, ſummariſch 
Regierung als eine „verblendete” barzuftellen, weil fie das Heil 
Naßauer Volles in einer allgemeinen beutfchen Der 
verbilrgter hält, ala unter der Bebormundung einer einzelnen M 
Das materielle Mebergewicht der k. preußtichen Armee bietet 
st. Hoheit ſchon Waffen gemig, um Hochdenſelben zu geftatten, au 
ohne Beihülfe derjenigen revolutionären Mittel gegen mid 
fchreiten, welche Gott Lob zwiſchen deutſchen Yürften bisher 
Brauch waren. 

Möge Eure K. Hoheit immerhin die freudige Ehr 
fett, mit welcher das ſüddeutſche Armeeccorp am Man 
Bundesverpflichtungen feiner refp. Regierungen zu vertreten 
ift, ala einen frevelhaften Uebermut kennzeichnen. Im Sabre 
als die preußiſche Armee fir die Unabhängigkeit ihres Seriegähen 
und Vaterlandes gegen fremde Webergriffe in die Schranten teil 
gab es in Preußen andere Ausdrücke fir die gleichen Motive. 

Eure K. Hoheit werden aber die Gnade haben mir auzugeftehen, h 
im heutigen Kriege die erften ftrategifchen Operationen Preußens ge 
„die reichen Länder, welche die preußiiche Rheinprovinz umgebes 
nicht gemacht find, um dem Programm von „glänzender, getitig 
und materieller Entwidlung”,von „unberührten Grenzen“, „ungeitörie 
Handel” uſw., womit Eure K. Hoheit dag ungewohnlache⸗ Borg 
Preußens bezeichnen, Nachdruck zu verleihen, und daß die ohne ve 
herige Kriegderflärung erfolgte Weberrumpelung SKurhefjens, I 
völkerrechtswidrige Entführung mitten im Frieden eines beutid 
Fürften und neulich die jeglichen ftrategifchen Vorwandes entbehren 
durch Feine Kriegserklärung motivierte und Angeficht3 meiner dam 
noch nicht abgebrochen geweſenen biplomatifchen Beziehungen zu 
k. preußifchen Hof ausgeführte Razzia auf Nildesheim®) den ſchoör 
Morten Eurer 8. Hoheit widerſprechen. 










ı) In einer Gorrefpondenz der Augsburger „Allgemeinen Zeitm 
aus Frankfurt vom 1. Juli 1866 heißt eg: „Ueber Die wiederholt 
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Ich habe mich meiner und meines Landes Ehre gegenüber zu 
Ausdrud meiner anfrichtigften Herzensmeinung verpflichtet 
und bin darauf gefaßt, getroften Mutes deſſen Folgen zu 






Biebrich, den 7. Juli 1866. 


| Broclamation des Herzogd zu Naßzau an fein Volk 

B vom 15. Juli. 

i (Aegidi und Klaudold, a. a. O. ©. 168-164). 

An mein Volk! 

] Naßauer! Der Feind der deutſchen Bundesfahe nimmt feit 

eine Stellung ein, die mich nötige, um nicht, nad) einem in 

Geſchichte der Cwiliſatton einzig daſtehenden Beiſpiel der letzten 

dochen, in Kriegsgefangenſchaft zu geraten, euch auf — ſo Gott 

mM — kurze Zeit zu verlaßen. 

Ich eile zur Armee, weil ich dort bei Euren Söhnen: und 

ern unter Naßau's Fahnen wenigſtens für einen Teil meiner 
Zinder forgen zu können hoffe Die Herzogin, meine Ge- 


entezüge der Preußen auf das rehte Rheinufer zu be— 
ten, ift wol faum der Mühe wert... Es ift der aus dem Italieni— 
hen ins Preußifche überfegte Brigantaggto, in dem mir 
den. Ergeben wir uns ruhig in das Beſtehende, faßen wir die Streif- 
Üge der Preußen nah Lahnftein, Braubadh, Herborn, ihre 
Beinfur in Bad Ems, ihre Befuhe in Rüdesheim um. 
B idylliſche Kriegsepiſoden auf; nehmen wir die Sache fo, wie e8 die 
ationalvereinliche Mittelrheinifche Zeitung in ihrem Bericht aus Monta= 
aur 29. Juni tut; „„Geſtern Morgen 10 Uhr, fagte fie, erhielten wir 
unerwartet einen Beſuch der Preußen aus der nahen Feitung Ehrenbreit= 
en. Es waren ihrer 800 Mann Infanterie vom 25. Landwehrregiment 
nd etwa 30 Hufaren. Die Mannjchaft rückte mit gezücktem Säbel, ges 
denen und borgehaltenen Karabinern und aufgeftedtem Bajonett ein. 
achdem fie die hiefige Neceptur befekt, verlangte der commandierende 
Hficier, Lieutenant Nobis, die Auslieferung der herzoglichen Recep— 
urkaſſe, welche der Beamte, ſobald er fich von der Erfolglofigfeit eines Wider 
andes Tiberzeugt hatte, gegen VBefcheinigung im Betrage von 5000 Gulden 
Wlieferte. Der Hohe Kaflenftand Hatte feinen Grund in der eine Stunde 
vor gefchehenen Ablieferung des zweiten Steuerfimpels.”" Wie es ge- 
mmen, daß die Preußen gerade eine Stunde nad) dieſer Ablieferung 
wüdten, erzählt die Mittelrheinifche Zeitung nicht...“ 
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mahlin, und meine Kinder laße ich als teure Pfänder in Eimer 
zurück. Nächſt der göttlichen Vorſehung befehle ih fie 
Obhut; möge der Allmächtige fie und Euch alle in feinen he 
Schuß nehmen und der guten Sache endlich zu ihrem Rechte 
helfen. 

Bewahrt mir die alte naßauiſche Treue und Anhänglichte 
ihr mir fo oft beiwiefen und bei dem feltenen Feſte, welchet 
por noch nicht zwei Jahren zufammen gefeiert haben‘), auf rilf 
Meile von neuem gelobt habt. 

MWelches Geſchick auch über ung verhängt fein möge, ich 
die Ehre Naßau's hoch halten und meine Pflichttreue und Lie 
Euch bis zum legten Herzſchlag betätigen. 

Bauet auf mich, wie ih auf Euch baue, jo wird Gott 
nicht verlaßen. 


Biebrich, den 15. Juli 1866. 
Adolp 


4. Bekanntmachung des Fgl. preußiſchen Civilcommil 
für da3 Herzogtum Nafan, 31. Juli. 
(Aegidi und Klaubold, a. a. D. ©.164). 

Der Ober-Befehlshaber der Main Armee, Herr General) 
Schr. v. Manteuffel, hat den Unterzeichneten am 21. d. M. b 
mädtigt, die Adminiftrattion des Herzogtums Naßau, ber 
Frankfurt und der occupierten Teile des Königreich Bayern 
des Großherzogtum Hefien zu übernehmen. Auf meinen A 
it die Verwaltung der Stadt Frankfurt und der Provinz : 
heilen beionderen Civil⸗Commiſſarien übergeben, und es if 
nunmehr im Allerhöchſten Auftrage ausfchlieglih die Verwe 
der naßauiſchen Lande unter Autorität des Herrn Ober⸗Be 
haberö der Main-Armee anvertraut worden. Ich trete Diefe 
waltung mit dem heutigen Tage an und werde biefelbe nach bi 
jtehenden Landesgefeten, joweit die Kriegsführung und die € 
heit der füniglichen Truppen nicht einen. Ausnahmezuftand bedi 
führen. Denn die Occupation des Landes Naßau ft nicht g 
die Bevölkerung, fondern gegen die bisherige Re 


1) Der Herzog feierte am 20. Auguſt 1864 fein 25 jähriges Regier 
jubiläum. 
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tg gerichtet. Umachſichtliche Strenge wird gegen ben geilbt 
ben , ber ſich preußenfeindlicher und darum landesfeindlicher 
kationen jchuldig macht. Ich werde die Intereflen bes Landes, 
He ja mit den preußiſchen Intereffen überall zufammenfallen, 
ißenhaft wahrnehmen, die Laften des Kriegszuſtandes, welche zu⸗ 
ft einzelnen Privatperjonen und Gemeinden auferlegt werben 
ten, unter Heranziehung der landesherrlihen Ein- 
ıfte tunlichit zu mildern und auszugleichen und die Wolfahrt 
Landes, jo weit meine Kraft reicht, zu fördern ſuchen. In 
em Beſtrebungen rechne ich auf daß bereitwillige Entgegentommen 
e Bewohner von Naßau, welde unter dem VBorantritt 
: gejeglidhen Vertreter des Landes durch ihr jeitheriges 
halten feinen Zweifel dariiber gelaßen haben, daß fie nicht 
il haben wollen an dem verderblihen Beginnen 
ce KRegierung, welde die in Waffen ftehenden Söhne dieſes 
des den Feinden Preußens und Deutſchlands zugefiihrt 
. Bei gegenfeitigem Vertrauen wird e3 unjerem vereinten Streben, 
zweifle nicht daran, gelingen, beßere Zuſtände und hellere 
age fiir diefes ſchöne Land herbeizuführen. 
Wiesbaden, 31. Jult 1866. 
Der königliche Landrat und Civil-Commiſſar für das 
Herzogtum Naßau. 
v. Diet. 


z. Adrefſe des Gemeinderat3 der naßzauiſchen Stadt 
Diez an den König von Preußen, Auguſt 1866. 
(Volitifche Briefe Bismarcks aus den Jahren 1819—1839, zweite Sammlung). 
Längſt losgejagt im Herzen von einer Negterung, die 
we dynaftiichen Intereſſen über diejenigen des Landes ftellte und 
it dem Feinde deuticher Einheit [Defterreih] gemeinfame Sache 
achte, dürfen wir nicht länger mehr zögern, unjerer Gefinnung auch 
orthin Ausdruck zu geben, von mo allein Die fichere Heilung der 
hiveren Schäden kommen kann, an denen dad naßauiſche Stats⸗ 
eſen ſeit lange krankt. — Majeftät! Die tiefe Zerflüftung, welche 
yn unferem Öffentlichen Leben bis zu den privaten Verhältnifien 
mburchgeht, die Wunden, welche niedrige Selbftfuht und 
nd Denunctationen den Bewohnern diejes ſchönen Bandes geichlagen, 
sr confeiftonelle Hader, welcher jeit Jahren emitg geſchürt worden 
t, werden heilen, und Hellere Tage werden, dieß hoffen 
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wir mit Zuverfidt, über un bereiubreden, nt 
unſere nagauiihen Lande bem mädtigen Gceyt 
Preunßens angeihlogen fein werben 


6. Antwort auf vorfichende Wöreffe. 

(Weititge Priefe Piämards an den Jahren 1549-1808, welie Camp). 
Anden Bürgermeifter von Diez 

Berlin, 18. Auguk 10 
Die Adreſſe des Bürgermeiſters und Gemeinderats ber 
Diez habe id Seiner Majehät dem Könige vorgelegt. 5 
eine angenehme Pflicht, indem ich bie Herren Unterzeicheer 
Unftrage Seiner Meajeftät davon in Kemunis ſetze, daß 
höchſt bieielben Ihre lebhafte Befriedigung ansgeſprochen 
über das Rertranen, weldes bie Stadt Diez 'zu Mi 

Berufe Preußens in fo freudiger Eprade ansgehril 
Die öffentlihen Blätter werben bereitö unbe von dem 
Schritte nad) Naßan gebracht haben, weicher burdy eine Borlı 
an ben preußiſchen Landtag [e ift bie | 
gemeint] geichehen iſt, um die Inber Adreſſe ausgefpreä 
nen Wünſche zu erfüllen. v. Bismard } 


Beuntes Kapitel. 
Die preußifhen Kriegstaten zu Srankfurt a. IL 





1. Der Bundesſtag verläht Frankfurt. 
Note des Bunbdbespräfidialgeiandten Baron Kübe 
an ben ältern Bürgermeifter der freien Stad 
Sranffurt, Herrn Senator Fellner vom 14. Zul 
Etto Ranngieber, Geſchichte ber Eroberung der freien Etabt Franffurt drı 
Preußen is Jahre 1866. Srauffurt a BE. 1877, ©. 18188) 

Die Bewegungen ber feindlihen Truppen legen ber Bunde 
verjammlung die Pflicht auf, für bie Freiheit ihrer Beratungen ur 
ben ungefißrten Verkehr ber Bunbeötagägejandten mit ihren Regi 
rungen Eorge zu tragen. Aus dem Gınfie der Zeiten erwadji 
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>x YBundesverfammlung neue, ſchwere Obltegenheiten, die fle zu ers 
Elfen feſt entichloßen ift, und diefelhe glaubt es den im gemein 
emen Kampfe fir Deutſchlands Necht und Freiheit zufammenftehen- 
en Regierungen und Völkern gleihmäßig ſchuldig zu fein, die 
Berſte Bundesbehörde in freier Tätigkeit zu erhalten, da fie bie 
Inauflöslichteit des Nationalverbandes und die Zufanmmengehörigkeit 
Mer dentichen Länder in gefeblicher Form vertritt. 

Ste Hat daher beſchloßen, ihren Sig proviſoriſch nach Aug 8⸗ 
urgy9 zu verlegen und das beim Deutichen Bunde beglaubigte 
plomatiſche Corps einzuladen, ihr zu folgen. 

Indem fie Frankfurt zeitweilig verläßt, fpricht fie ihre lebhafte 
Anerkennung der vaterlandstreuen Gefinnung aus, welche dieſe freie 
Stabt durch manchen Wechſel der beutfchen Geſchicke unverändert 
jetiitigt Hat. Diefe Gefinnungen wird Frankfurt bei feinem regen 
Sefühle fiir Deutichlands Größe und Freiheit auch ferner bewahren, 

Die in diefer Verſammlung vertretenen bumdestreuen Negie- 
eumgen werden feft und ungebeugt zur Sache de Waterlandes und 
des Rechtes gegen Sonderbind und Vergewaltigung ftehen, und die 
Bundesverſammlung darf daher im Vertrauen auf den endlichen 
Steg der guten Sache die Hoffnung auziprechen, daß in den Mauern 
biefer an Erinnerungen deutfcher Größe reichen Stadt fich die Ver- 
treter der Fürften und Völker zufammenfinden werden, um Deutſch⸗ 
lands Macht und Freiheit dauernd zu begründen. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, im Namen der hohen Bundess 
verjammlung Vorſtehendes zur Kenntnis Seiner Hochwolgeboren des 
älteren regierenden Bürgermeifterd Herrn Senator Fellner zu bringen, 
und ergreift zugleich dielen Anlaß zur erneuten Verficherung feiner 
ausgezeichnetiten Hochachtung. v. Kübeck. 

2. Rückblick auf Die Tätigkeit des Bundedtages.?) 


(Tagebuchblätter aus dem Jahr 1866, Erlebtes und Durchbachtes von einem deutſchen 
Statd3mann, S. 42—43).: 


Frankfurt, 14 Juli. 
Heute Vormittag Hat fich Die Bundes-Verfammlung nebjt Militär⸗ 


ı) Hier — und zwar im Gajthofe zu den drei Mohren — hielt der 
Deutfche Bundestag, der fich ſelbſt ebenfowenig aufgelöft hat wie der 
Deutſche Bund felbft, am 24. Auguſt 1866 feine legte Sikung ab. 
(H. Schultheſs, Europ. Gefhichtsfalender 1866, ©. 156). 

2) Vgl. ©, 18 ff. — Da ftärkite Lob hat dem Bundestage fein Zer⸗ 
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Zeuge 38. a) Hat fi in der Nacht vom 16. Juli ein Offider 
mit 52 Mann bei Ihnen einguartiert. | 

b) Hat fi die Mannfchaft jehr lärmend und fchroff benommen je 
und hat der einguartierte Officter, als Sie ſich dariiber bet ihm be 
Ichwerten, Ihnen erflärt: „Ih Ffann Ihnen nicht helfen; meine |: 
Leute haben den Auftrag, fih in Frankfurt jo fchroff als möglich 
zu benehmen.” 

Zeuge 39. a) Haben die bei Ihrem verftorbenen Vater ein 
quartierten Soldaten, 34 Mann, wobei ein lUnterofficier und ein 
Trommler, in der erſten Nacht großen Lärm aufgeführt; bat der 
Unterofficter die gröbften Schimpfworte außgeftoßen; haben die 
Soldaten in der Nacht gefchrieen, getobt, unter Trommelichlag mit 
den Füßen geftampft; Haben diefelben am andern Morgen Ihrem 
Vater erklärt: fie hätten von ihren Officieren Befehl, ſoviel Lärm. 
wie möglich zu machen. 

b) Sit eines Tages in Ihre Wohnung ein Unterofficter mit 
einem Trupp Soldaten gefommen ; hat derjelbe auf Ihre Bemerkung, 
daß Sie ſchon fünf Mann und nur Eleinen Raum hätten, Sie mit 
den gröbften Worten angefahren und Shnen. gejagt: gerade, weil 
Sie die Bemerkung gemacht hätten, befämen Sie jeßt noch einen 
(den ſechſten) Mann; hat er auf Ihren Widerſpruch gejchrieen: „ieht 
befommen Sie fieben Mann !” und als Sie ihm ein Wort entgegnen 
wollten, abermals gefchrieen: „Nun acht Mann” und haben Sie 
diefe aht Mann wirklich ins Quartier nehmen müßen. 

Zeuge 41. a) Hat man in auswärtigen Blättern, ſowie unter 
preußiihen Soldaten die Nachricht verbreitet, es ſeien die in Frank 
furt zurücdgebliebenen rauen preußifcher Beamten und Militärs von 
Srankfurtern mishandelt worden. 

b) Sind diefe Frauen mishandelt oder im Gegenteil mit gröfte 
Teilnahme und Freundlichkeit behandelt worden. 

ce) Haben fich preußifche Soldaten und Landwehrmänner beflagt: 
man habe in diejer wie in vielen andern Beziehungen die Frankfurter 
bei ihnen angeſchwärzt und arg verleumdet. 





14. Die 25: Millionen-Contribution. 
D Kaungießer, a. a. O. ©. 256). 
In die Regierungsbevollmächtigten Herren Fellner und Dr. Müller, 
Hochwolgeboren, hierſelbſt. 

Ew. Hochwolgeboren werden hierdurch aufgefordert, zu veran⸗ 
aßen, daß eine Kriegscontribution von 25 Deillionen Gulden binnen 
24 Stunden an die Feldktiegskaſſe der Main-Armee hier bezahlt wird. 

Hauptquartier Frankfurt a. M., den 20. Juli 1866. 

Der Oberbefehlshaber der Main-Armee 
(gez.) Manteuffel. 


Am 3. December 1864 betrug die Bevölkerung des States 

Fran ohne das Militär.. 90,000 Seelen 
davon waren Fr Fremde. 41,685 

bleiben 48,355 Seelen. 

Davon waren wiederum den Gemeinden angehörig 9938, ſodaß 
dem Frankfurter Bürgerverbande nur 38,417 Seelen (barumter männ- 
lichen Geſchlechts 18, 291 oder ca. 47°/,) verblieben. 

Die obige Gontributiondforderung von 25 Millionen Gulden 
zuzüglich der ſchon beanhiken 6 Millionen und der ebenfallö bereits 
aufgebrachten ca. 3 tonen für geleiftete Naturallieferungen, in 
Summa aljo_ 34 Millionen Gulden würde, auf die bolle Zahl 
von 48,355 Seelen verteilt, auf jeden Kopf eine Beijteuer 
von 703 Gulden auf jede Familie 3515 Gulden 
ergeben haben. Hierb ei find bie ftarfen Eingquartierungslaften noch 
gar nicht —ãi ende und Verhandlungen x. ©. 14.)] 


15. General von Manteuffel über die 25: Millionen; 
Contribution.!) 

(Emil Knorr, Der Feldzug bes Jahres 1866 in Weft- unb Sübbeutfägland, 111, S. 80 ff.) 

„Was war Preußen nötiger ald Geld! Die Einnahme Frant- 
furt8 bot die Gelegenheit, dieß für jene Epentualität zu er- 
halten. Miniſter Graf Bismard durfte dieſe Gelegenheit 
nicht vorlibergehen laßen; er fannte die Verhältniffe ganz genau und 
wußte, daß Bankier in der Stabt wohnten, für deren Sredit die 
Zeichnung von 25 Millionen Gulden nicht? zu hohes war.” 


1) Dem Werke des kgl. preuß. Hauptmanns Emil Knorr „Der Feld- 
zug des Jahres 1866 in Welt: und Süddeutſchland“ ift als „urkundlicher 
Anhang” eine offenbar von General v. Manteuffel ſelbſt verfaßte, „Franf- 
furter Contributionsgeſchichte“ betitelte Denkichrift beigegeben, der obiges 
entnommen ijt. 
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zweitens für die Mannjchaften (75 Mann): 
180 Flaſchen Wein, 
2000 Stüd Eigarren, gute Sorte, 
Ä 400 belegte Butterbrote. 
Die umgebende Einfendung der verlangten Gegenftände wird 
vartet. (Folgt die Unterichrift). 


* * 
* 


Bis jebt find die für die Hauptwache noch fehlenden 110 Flafchen 
ein nicht angefommen. Sind diefelben binnen zehn Minuten 
ht geliefert, jehen wir uns in der traurigen Notwendigkeit, die 
nquartierungdcommilfton verhaften zu laßen. 

Zehn Uhr Abends. | 

| N. N., Lieutenant und MWachthabender. 


7. Mahregeln gegen die Preſſe. 

Am 17. Juli wurden folgende „preußenfeindliche” Zeitungen 
terdrüct und ihr Redactiondperjonal, joweit es nicht vorher ſchon 
ankfurt verlaßen batte, verhaftet: „Frankfurter Poſt— 
ttung”, „Reue Frankfurter Zeitung”, „Srants 
ırter Volksfreund“, „Srankfurter Latern”, 
Srantfurter Tageblatt”, „Neue Nachrichten“ und 
ch zwei kleine fogenannte KRreuzerblätter. 
). Kanngießer, a a. O. Seite 200). Der Chefredacteur 
r großdeutſch⸗conſervativen „Poſtzeitung“, Hofrat Dr. Fiſcher⸗ 
oullet, einer der bebeutenditen und geachtetiten damaligen Publi⸗ 
ten Deutſchlands, fand bei dieſer Gelegenheit feinen Tod. Das 
ber erzählt Otto Ranngießer, der ald Redacteur des Feuille⸗ 
n3 der „Neuen Frankf. Ztg.“ mit noch zwei andern Sollegen eben 
13 verhaftet worden war und auf dem Sorridor des Englifchen 
053, des Hauptquartierd des Generald Vogel v. Faldenitein, der 
inge, die da kommen jollten, wartete, als teilmeifer Augenzeuge 
Igende? (a. a. DO. ©. 203—205)]: 


Plötzlich aber, e8 war etwa halb elf Uhr, wurde die Aufmerk: 
mkeit der drei Redacteure auf eine eigentiimliche Gruppe gelentt, 
elche an der gegenüberliegenden Seite des Korridors auftauchte, 
in ziemlich großer und nicht unbeleibter Mann in Civilkleidung 
Jleppte fi) mühlam, auf beiden Seiten von je einem Soldaten 
nterftüßt, über den Gang nad) dem hinteren Teile des Gebäudes 
in; die jchlurfenden Schritte des Kranken zeigten deutlich, daß er, 
‚ären nicht bie ihn auf beiden Seiten haltenden Soldaten dageweſen, 
sammergebrochen fein wiirde. Es war der Hofrat Dr. Fiſcher⸗ 
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Goullet, Chefredacteur der „Poftzeitung”, der auf die Kunde mm 
der Beſetzung der Localitäten der „Roftzeitung” durch die Preuker 
aus feiner Vila in Nödelheim zu Fuß nad) Frankfurt geeilt mb 
bier, wahrjcheinlich in Folge des rafchen Ganges bei einer glühe 
den Hiße, vom Schlagfluß getroffen war. Er wurde von den ie 
verhaftenden Militärperjonen in ben „engliihen Hof” gebracht mb 
als fein Zuftand immer bedenklicher wurde, in ein Bett gelegt, wo 
er zwei Tage ſpäter verſchied. Bon den an ihn gerichteten Fragen 
hat er, wie in jenen Tagen allgemein erzählt wurde, nur noch die: 
jenige mit einem mühſam gelprochenen „Sa“ beantwortet, daß e 
ber Chefrebacteur der „Boftzeitung” geweſen fei und die meiften Leit 
artifel darin jelbft gefchrieben habe. Bedenkt man, wie außerordent⸗ 
lich geringfügig jelbft vom preußiſchen Standpunkte aus die 
Eünden bes ftet3 mit großer Mäßigung aufgetretenen Dr. Fiſcher⸗ 
Goullet ericheinen mußten — und in Wirklichkeit hatte er gar nichts 
weiteres getan, als nad) Pflicht ımd Ehre den confervativen Stand 
punkt der „Poftzeitung“ auch in diefem Kriege vertreten — jo kam 
wol gefragt werden, welches moralifche Recht der preußtiche General 
felbft unter den damals herrichenden Berhältniffen dazu Hatte, ben 
allgemein geachteten Dann in folcher Weiſe zu behandeln, insbeſondere 
auch, warum nicht bei dem Jebensgefährlichen Zuftande des Kranken 
vor allen Dingen ein Arzt herbeigerufen und die Angehörigen be 
nachrichtigt wurden, ftatt den Kranken noch mit unnüßen und quälen- 
den Fragen zu beläftigen? Mit dem tragiſchen Tode des Hofrats 
tier gieng auch nach) mehr als zweihundertjährigem Dafein die 
„Frankfurter Poſtzeitung“ zu Grabe. 


S. Bekanntmachung des General? Vogel von Falckenſtein 
vom 17. Juli. 
(D. Ranngließer, a. a. O. © 212—15) 

Mit Bezug auf meinen Corps=Befehl dd. Hannover, ben 19. Juni 
d. J. beſtimme ich betreff3 der Verpflegung der unter meinem Be 
fehle ftehenden Truppen der Main-Armee, jo lange diefelbe auf 
feindlichen &ebiete jtcht, was folgt: 

Die Officiere, die im Officiers-Range ftehenden Beamten, die: 
Feldwebel, Portepse-Fähnriche und die in Officiersſtellen fungierenden 
Interofficiere haben zu verlangen: 

des Morgens: Kaffee mit Zutat; 
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des Mittags: Suppe, Fleiſch, Genie, Braten und eine 
Flaſche Wein; 
des Nachmittags: Kaffee; 
bes Abends: Abendbrot und außerbem täglich 8 Stück 
gute Cigarren. 
Die mit Verpflegung einguartierten Mannſchaften erhalten: 
des Morgens: Kaffee mit Zutat; 
des Mittags: 1 Pfund Fleiſch, das dazu erforderliche Ge⸗ 
müſe und Brot, ſowie:/, Flaſche Wein; 
des Abends: einen Imbiß nebſt 1 Seidel Bier und außer⸗ 
dem täglich 8 Stück Cigarren. Die Speiſen müßen 
ausreichend ſein und den Mann hinlänglich ſättigen, 
Ueberall da, wo die Verpflegung nicht durch die be- 
quartierten Wirte erfolgt, wie beiſpielsweiſe durch 
Bivouacs, oder aud) da, wo die bequartierten Wirte 
nicht im Stande find, den Mannſchaften die Ver⸗ 
pflegung nach obigen Sägen ſelbſt zu gewähren, befteht 
bie dem Soldaten competierende Portion, welche bon 
den Truppencommandeuren durch die Ortsvorſtände im 
Mege der NRequifition zu beichaffen tft, aus folgenden 
Sätzen: 
1 Pfund 26 Lot Brot; 
1 Pfund frifches Fleiſch oder 
1/, Pfund geräucherten Sped; 
6 Lot Reid oder 
71/, Lot Grauben oder 
15 Lot Hülfenfrüchte (Erbjen, Bohnen, Linſen) oder 
3 Pfund Kartoffeln; 
1 Lot gebrannten Kaffee; 
1!/; Lot Sal; 
1/, Flache Wein und 1 Seidel Bier, refp. für 
Officiere 20. 1 Flaſche Wein, 8 Cigarren. 
Die Gigarren werden überall nicht von den Wirten oder 
umalvorjtänden, fondern lediglich aus dem von der Feld— 
tdantur der Main- Armee in Frankfurt zu errid- 
en KRequifitiond- Magazin entnommen. Für bie in 
eſſen einguartierten Offtciere und Mannſchaften der Main⸗Armee 
auch der Wein — im Gegenjaß zu den auf anderem feind- 











lien Gebiet liegenden Truppen — nicht von den Wirten 
Orisbehörden bergegeben, fondern auß dem Nequtfitions» Meg 
sin in Frankfurt empfangen. 

Die rourage-Rarion, welche bis auf weiteres aus ben M 
sa Frankfurt, Hanau und Aichaffenburg zu empfangen ift, bleibt 
geein wie folgt feſtgeſetzt: 

12 fund Hafer, 
5 Pfund Heu und 
7 Pfund Stroh. 

Ueber die empfangene Verpflegung jeder Art wird von 
Truppen Quittung erteilt und zwar bei ber Verpflegung durch 
Tuurtierivirte, reip. betreffs der vorangebeuteten Requi 
durhb Die Truppen Commandeure an die Ortsbehörden, 
bei Der NWerabreihung der Fourage, reip. des Weines ımb 
Cigarren aus Magazinen an die Magazinverwalter, wobei b 
wird, dab Die Quittungen mit deutlicher Unterfchrift und dazu 9 
jegrem Character zu veriehen find. 

Hauptquartier Frankfurt, 17. Juli 1866. 

Der Oberbefehlshaber der Main⸗ 
v. Falckenſtein, 
General der Infanterie. 


9% Proteſt der Senatoren Dr. Speltz und von Bermd 
gegen ihre Verhaftung, 20, Inli. 
WD. Kanngteßer,ca. aD. &. 197—99) 

An Seine Hochwolgeboren Herrn Bilrgermeifte 

Senator Fellner in Frankfurt a. M. 
Die unterzeichneten Zenat3sMitglieder wurden am 17. d. W 
buld nad der an dieſem Tage jtattgehabten ordentlichen Senats 
jigung durch königlich preußifche fficdere verhaftet und auf d 
Hauptwache in Derention verbracht, von da gegen Verpfändung thre 
Chremvortes, fih binnen 24 Stunden nad) der Zeitung Köln zu Di 
geben und fich bei dem dortigen Commandanten General dv. Franke 
berg zu melden, in ihre Wohnungen entlaßen, auch nachdem fie ti 
Ehrenwort eingelöjt hatten, in der Feſtung Köln interniert; jede 

am 19. d. M., Abends 6 Uhr, von der Feſtung Köln entlaßen. 
Den: mitunterzeichneten Senator v. Bernus war es unmittelb 
ttad) jeiner Verhaftung noch möglich, unter Begleitung des feine Ve 
haftung ausführenden Officierd in dem Senatszimmer, wojelbit e 
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Fe Senatömitglieder verfammelt war, von der gegen ihn gelibten 
Anzeige zu machen. 

Dagegen war den Unterzeichneten mit ihrer Verbringung auf 

kei jede Teilnahme an der hohem Senate zuftehenden 
ngögewalt, ſowie die Ausübung der ihnen obliegenden Amts⸗ 
mpflichtungen unmöglich gemacht. 

Durch die mündlichen Benachrichtigungen, welche Euer Hoch- 
wigeboren den linterzeichneten bei Ihrem jehr freundlichen Beſuche 
ber Hauptwache gegeben haben, find die Unterzeichneten auf die 
ame Suspenſion der Verfaßung der freien Stadt Frankfurt 
worden, welche durch die Hffentliche Bekanntmachung des 
mandierenden Generald der föniglih preußiichen Main⸗Armee 
von Yaldenftein vom 16. Juli 1866 zur politiichen Tatjache 

orden iſt. 

Inhaltlich dieſer Bekanntmachung iſt die Regierungsgewalt über 
5. Stadt Frankfurt mit deren Gebiet zur Zeit auf den comman⸗ 
srerrden General der Main-Armee übergegangen und haben Die 
ugierenden Vermwaltung2behörden allein von dem gedachten comman- 
renden General Befehle anzunehmen. 

Die unterzeichneten Senatsmitglieder haben an ber durch dieje 
litiſche Tatſache herbeigeführten zeitweiſen Suspenfion der Ber: 
Bung der freien Stadt Frankfurt feinen Teil. 

Diefelben find durch ihre Gefangenhaltung gewaltſam verhindert 
yrden, gegen dieje zeitweiſe Suöpenfion ber Verfaßung ihrerfeits 
eoteft und Verwahrung einzulegen. 

Diefelben dürfen endlich, eingedent ihres Eides, die Rechte der 
en: Stadt Frankfurt, der Behörden, Körperſchaften und Bürger 

ſch als Vorſtände von Verwaltungsbehörden die Befehle des 
mmandierenden Generals der Main⸗Armee nicht annehmen und 
iſelben keine Folge leiſten. 

Die unterzeichneten Senatsmitglieder wollen, indem fie die vor⸗ 
hende Erklärung zur Kenntnis Euer Hochwolgeboren als ver: 
zungsmäßigen Vorſitzenden hohen Senats bringen, für ihre Perſon 
d in ihrer Eigenſchaft ala Mitglieder hohen Senats der freien 
tadt Frankfurt und als Vorftände von ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 
ıtern ihre Ehre und ihr Gewißen wahren, gegen die gewaltiame 
uspenſion der Verfaßung der freien Stadt Frankfurt nachträglich 
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feterliche Verwahrung einlegen und als einzige Richtſchnur il 
fünftigen Verhaltens die treue Erfilllung ihres Dienſteides bezeich 

Diefelben verbinden damit die Anzeige, daB fie unter den ge 
märtigen Berhältniffen fi zur Zeit verpflichtet fühlen, nad Fr 
furt nicht zurüdgufehren, aber mit heißer Sehnjucht auf den } 
punkt harren, in welchem fie wiederum flir die verfaßungsmäß 
Rechte der freien Stadt Frankfurt eintreten und die ſchweren ] 
fungen, welche über ihre Vaterſtadt gekommen find, mit ihren I 
bürgern teilen können. 

Wir überjenden Euer Hochtwolgeboren diefe Zufchrift d 
einen zuverläßigen Boten und bitten, demſelben den Empfang 
fälligſt beicheinigen zu wollen. 

Schließlich verfehlen wir nicht, Euer Hochwolgeboren m 
ausgezeichnete Hochachtung zu bezeugen. 

Köln, den 20. Juli 1866. 

(ge.) Dr. Spelt. v. Bernu 


10. Die 6HMillionen-Eontribution, 
(D. Ranngießer, a. a. D. ©. 24). 
Ober-Commando Frankfurt, 18, Sult 1 
der Main⸗Armee. | 


An die Herrn Senatoren Fellner und Müller 
Hochmwolgeboren hierſelb 

Da die Armeen im Kriege angewieſen ſind, 
ihren Unterhalt in Feindesland zu ſichern, ſo beſti 
ih, daß für die mir untergebene Main-Armee die Stadt Fran 
folgendes zu liefern hat: 

1. Diejelbe hat für jeden Soldaten meiner Armee ein ! 
Stiefel nad) der zu gebenden Probe zu verabreichen. 

2. ur Ergänzung der bedeutenden Verlufte an guten ' 
pferden hat die Stadt Frankfurt 800 gut gerittene Reitpferd 
liefern. 

3. Die Löhnung für die mir untergebene 
mee auf ein Jahr iſt von der Stadt Frankf 
bisponibel zu ftellen, um fofort an die Fı 
Kriegs-Kaſſe abgeliefertzu werden. 

4. Tagegen fol die Stadt Frankfurt, mit Ausnahme 
Cigarren, von jeder andern Natural-Lieferung befreit fein 
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De id) auch die Einquartierungslaft auf das Notwendigfte be= 
Enken. 
= 5. Ueberbringer dieſes, Feld-Intendant Großmann, iſt von 
* Deauftragt, ſich über die Ausführung der vorftehenden Punkte 
" Em. Hochwolgeboren des Nüäheren zu benehmen. 
Der Oberbefehlöhaber der Main-Armee: 

(gez.) vd. Faldenftein, 

General der Infanterie. . 


Die ald Sold der Main⸗Armee geforderte Sunime betrug 
47,008 fl. 45 fr. Der Senat geitand dieſe Forderung zu, und 
genannte Summe wurde von der Frankfurter Bank für Rech⸗ 
xg der Stadt ausgezahlt (DO. Kanngießer a. a. O. S. 253—54.) 
Schon die unter Nr. 8 angeführte Cigarrenlieferung 
x eine Geldeontributton geweſen. Die erite Abteilung der dort 
tgeteilten Bekanntmachung Vogel von TFaldenfteins (bi8 zu der . 
elle, wo beitimmt wird, daß die Cigarren nicht von den 
rartiergebern oder Gemeinden geliefert, ſondern Iediglih aus 
t Feldmagazinen entnommen werden jollten) ſtimmt im Wefent- 
en mit der fchon bei Ausbruch des Krieges für das vccupierte 
nnover 2c. erlaßenen Anordnung überein, die zweite, auf die 
yarrenlieferung bezügliche Specialbeitimmung dagegen war neu 
d kam ganz hauptſächlich für Frankfurt zur Anwendung. Weber 
Urſachen diejer Sonderbejtimmung äußerte fih in dem am 9. Ja⸗ 
ır 1869 vor der Straffammer des k. Stadtgerichts zu Frant- 
t verbandelten Prejsprocef gegen die „Zrankfurter Zeitung“ 
egen behaupteter „Verleumdung und Beleidigung der Führer der 
ginarmee und der Militärbefehlöhaber von Frankfurt im Jahre 
66”) der Verteidiger Dr. Braunfel3 in folgender Weiſe: „Dieſe 
jarrenlieferung tft etwa ganz Neues in der Geichichte, noch neuer 
das Zündnadelgewehr, überhaupt die neuefte Erfindung im Kriegs⸗ 
en. Bis dahin war e3 noch nicht vorgekommen, daß eine gebrand- 
ste Einwohnerſchaft auch noch Cigarren liefern folltee Aber das 
tereffantefte war: nicht von den Bürgern follten die Gigarren 
abreicht, fondern fie mußten aus dem in Frankfurt errichteten 
niifitionsmagazin angeichafft werden. Man fragte ſich: moher 
denn das belobte preußiſche Magazin auf einmal diefe Millionen 
arren in Vorrat? und man berichtete dariiber, es ſeien kaiſerlich— 
rreichiſche Negie-Cigarren in Böhmen erbeutet worden, und man 
e fie nun in Yrankfurt recht vorteilhaft verwerten fünnen. In 
mover, Rurhefien und Naßau, in Böhmen und Mähren hat man 
diefer originellen Gigarrenidee feinen Gebraud) gemacht; fie war 
und vorbehalten. Das geihah am 17. Juli. Da die Sache jo 
tem war, fo fam man ſchon am 18, darauf, ihr eine größere 
Dehnung zu geben. Ein neuer Befehl verfügte die Lieferung von 
18* 
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22. Aus der Nede des Abg. Harkort im preufifchen Abs 
geordnetenhaud am 7. September 1866. 
(D. Ranngießer, a. a. D. ©. 897). 

... Frankfurt jcheint mir ein Roftfleden auf dem preußtichen Ehrer 
ſchilde (Oh! oh! rechts), nad) der Behandlung diefer Stadt. & 
fol nicht gejagt werden, daß in diefem Haufe fich Leine Stimme fir 
die vielgeſchmähte Stadt erhoben habe. (Sehr gut! links). Sauter 
Tiherius fagte ſchon: Ein guter Schäfer feheert die Schafe, aber er 
verfchlingt fie nicht. Wir find auf dem umgelehrten Wege. Wir 
haben eine erorbitante Leitung gefordert, und bie Stadt an und 
genommen. Das tft ungefähr die Methode der Helden des | 
breißigjäbrigen Krieges, nicht die einer civilifterten Nation | 
im gegenwärtigen Zeitalter. (Sehr gut! im Centrum). Frankfurt 
ift immerhin ein glänzender Punkt in der deutſchen Gefchichte, 
alter Sit des deutſchen Handels, der nie zurückblieb wo es g 
mit freigebiger Hand öffentliche Dinge zu fürdern. Frankfurt bat 
bei dem Hamburger Brande und bei dem Hungertyphus in Schleflen 
große Opfer gebracht. ine ſolche Stadt hat nicht verdient, fo bes 
handelt zu werden.... i 
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weite Drittel bis 21. Abends und ber Reſt bis 22. Juli in geeig- 
Bein Localen zu unferer Dispoſition niedergelegt fein. 
Sämtliche voraufgeführte Beftände, zu beren Verwaltung ges 
miete Perjonen zu beitimmen, find etfern zu unterhalten, Aus⸗ 
Men davon mithin fofort wieder zu ergänzen. 

Frankfurt a. M., den 20. Juli 1866. 

Seld-Intendantur der Maine Armee: 
(ge) Koſinsky. 


FK. Ueber da3 Auftreten der preufifchen Truppen in der 
„eroberten Stadt!) 


pette (io entnehmen wir O. Kanngießers Gedichte der Er⸗ 
g der freien Stadt Frankfurt, ©. 220 ff.) der Verteidiger 
R dem unter Nr. 10 erwähnten Preſsproceſſe „Die nachfolgenden 
Daten geſammelt, hinſichtlich deren durch Namhaftmachung der Zeugen 
Wahrheitsbeweis angetreten werden ſollte, welcher jedoch durch 
des Gerichtes vom 14. Januar 1869 um deswillen für über⸗ 
g erflärt wurde, weil „„die Statsanwaltihhaft in der Verhand- 
ung die von der Verteidigung zum Beweis geftellten Tatfachen im 
Befentlihen nicht beitritten Hat, mit der Einfchränfung, 
aß fie die geflißentlihe Aufreizung der Mannichaften 
urch deren Vorgeſetzte und die Drohung mit Plünderung 
nd Bombardement Seiten? des Obergeneral3 v. Manteuffel in Ab⸗ 
ede ftellt, eventuell behauptet, dieſe Drohung ſei mindeſtens nicht 
enftlich gemeint geweſen.“ Die Tatſachen ſelbſt wurden ſomit 
om Gericht als wahr angenommen und hierauf, ſowie auf die 
eigebrachten Nctenjtüde Hin die lage wegen „Verleumdung” zurück⸗ 
teiwiefen, reſp. in dieſer Beziehung ein freiiprechendes Urteil gefällt. 
Bir haben deshalb auch wol unfererfeit® — ganz abgejehen von 
igener Crmittelung und Kenntnis jener Vorgänge — das Ned, 
te in dem fraglichen Proceſſe zum Beweis gejtellten Tatfachen für 
vahr zu Halten, und ftellen Hier dasjenige daraus zufammen, mas 
u dem gegenwärtigen Abichnitt unjerer Schilderung gehört” :] 


Zeuge 9. a) Sind beim Einrüden der preußiichen Truppen 
ie Duartierbillet3 fertig gewejen, hat man diejelben verlangt und 
bgenommen, oder vielmehr den Mannfchaften die Selbiteinguartierung 





1) „Die Lefer mögen es entjchuldigen, wenn wir die etwas hölzerne 
korm der „„Zeugenfragen““ Hier abfichtlih, wenn auch widerjtrebend, bei= 
ehalten. Wer zwifchen den Fußangeln des Straf- und Preſsgeſetzes 
yandelt, der muß fich eben mancherlei Gangarten angewöhnen, die nicht 
iehr „„natürlich““, jondern oft recht gezwungen ausfehen.” Anm. d. Verf. 
er „Geſchichte der Eroberung der freien Stadt Frankfurt“. 





—Eieſchädigten, während ihnen fehr gute Zimmer anderweitig im 
— =: angeboten waren; haben öfterd Offictere nah Willkür in ver- 
— seen Häujern, bald da, bald dort, fich ſelbſt eingquartiert. 

m) Hat neben der Einquartierung bei den Bürgern die Stadt 

>= F#ebie tägliche Ausgabe von 4000 Gulden für Verpflegung in den 
—_ genen gehabt; und betrugen die Ausgaben für andere Lieferungen, 
— 8gMeie Schon erwähnten, 166,000 Gulden ſchon in den erften vier⸗ 
” en. 
Hat, als der Vorfall beim Zeugen 24 zur Unterfuchung fam, 
FStadt dem unterfuchenden Auditeur täglih einen Wagen auf 
P Koſten ſtellen müßen, und iſt über das Ergebnis diejer Unter⸗ 
jemals etwas mitgeteilt worden. 


Hat, neben der Wegnahme von 300 und dann noch 122 
den, der Stabteommanban am 21. Juli ben Befehl erlaben, 














& gens anzuzeigen Bätten, wie viel von ihren Pferden anmwefend 
und zu militärtichen Zwecken verwendet werden konnten. 

‚q) Sit dennoch außerdem noch vorgefommen, daß Fuhrwerke 
ber Straße angehalten, Aerzten ihre Wagenpferdbe weggenommen, 
von beladenen Wagen auf der Straße die Pferde ausgeipannt 
ben. 


— Haben die Herren Polizeirat Gravelius und Dr. jur. Ebner 







veranlaßt geſehen, Die ausgeſtreuten Verleumdungen und Mis⸗ 

lungen preußiſcher Officiersfrauen in öffentlichen Zeitungen Lügen 
Ar ſtrafen. 

— Zeuge 12. b) Sind bei der Einquartierungs⸗ und Verpflegungs, 
= onmilfton preußiiche Officiere auf die jchroffite und roheſte Weile 

Forderungen unerhörter Art aufgetreten; — und einzelne Bes 
Xoyeife hiervon. 

Zeuge 18. a) Sind Offictere öfters in den Anlagen, obichon 
ein guter Reitweg neben denſelben läuft, fowie auf ben Trottoirg 
Amhergeritten und rauen und Kinder damit geängitigt und in Ge- 
jahr gebradt. 

Zeuge 20. Haben die bei Ahnen einquartierten Soldaten 
«zwölf Mann), ehe fie dag Duartier verließen, fi) ihres Unrates in 
den Betten und anderen Möbeln entledigt. 

Zeuge 21. Haben die bei Ihnen einguartierten Soldaten (fünf⸗ 
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undzwanzig Mann), bevor fte das Quartier verließen, fi) ihrs 
rats in den Schubladen der Tiſche, Kommoden uſw. entledigt. 

Zeuge 24. a) Haben die bei Ihnen auf Ihrem Delonende 
einguartierten Soldaten (etwa 20 Mann) Nachts den Heuboden 
jtiegen, nachdem fte vorher zwei Wachen ausgeſtellt; Haben fie ot 
die in einem abgefonderten Raum fchlafenden vier Knechte mit Wef 
gewalt fortgetrieben, und den in einem andern Teil des Henbsie 
ſchlafenden Tagelöhnerimmen, unter denen fich ein flebenzehnjährk 
Mädchen und eine Taubitumme befanden, Gewalt angetan. 

b) Haben Sie hiervon Anzeige gemacht und tft eine Unterſuch 
eröffnet worden; hat diefe Unterfuhung ein Ergebnis gehabt, : 
iſt Ihnen ein jolches jemals, amtlich oder ſonſtwie, mitgeteilt wor 

e) Iſt eines Tages ein Officer in einer Drofchte auf JEW 
Oekonomiehof erſchienen, und hat dann folgendes Geſpräch wär 
ftattgefunden 

Dfficier (um Fenſter Hinaufrufend): N. N.! Name de 
Zeugen): N. N.! Landivirt! 

Zeuge (Herunterfommend): Mit wen habe ich die Ehre? 

Officier (Hinter fi auf bie Droſchke deutend): Droſchke be 
zahlen ! 

Zeuge fchweigt erftaunt. 

Dfficier (aufbraufend): Schnell, ſchnell! Droſchke bezahlen 

Zeuge zahlt. 

DOfficier: Fünf Pferde Vorfpann! So und ſoviel Wagen 

Zeuge liefert Voripann und Wagen. 

DO fficter zieht ab, ohne ein Wort weiter zu reden. 

Zeuge 25. a) Hat ein bei Ihnen einquartierter Officter Ihne 
verboten, im Hausrock dur Ihre eigenen Zimmer zu gehen, wen 
er fich darin befinde. 

b) Hat derjelbe Offtcier e8 für hohe Anmaßung erklärt, de 
ein Kaufmann in Frankfurt Bargquet- Fußböden Habe. 

c) Hat derſelbe Officier den mit ihm einguartierten Soldat 
befohlen: fie jollten fich wegen der feinen Möbel und guten Fu 
böden nicht genieren, vielmehr die Möbel nad) Belieben behande 
und Die Gewehrkolben aufitoßen; ift dieß wirklich gefchehen u 
dadurch Beichädigung entftanden. 

geuge 26. a) Sit, nachdem bereit3 Cinquartierung in Ihre 
Haufe war, in Ihrer Abweſenheit ein Lieutenant gefommen, hat f 
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# den ihm angebotenen Zimmern gerade den Spetfefaal zum 
nartier gewählt, iſt in fchrofffter Weile Ihrer Frau gegenüber 
Kgetreten und bat derjelben unter anderem gelagt, indem er feinen 
übel hinwarf: 

„Hier will ich bleiben. Sehen Ste, mit diefem Säbel habe 
ich drei Bayern erfchlagen. Wir fommen hierher als Feinde. 
Sie brauchen dad Büffet und die Teppiche nicht fortnehmen 
zu Iaßen; ich liebe Teppiche,” u. a. m. 

Zeuge 38. a) Haben Sie fi) mit Ihrer Familie drei Wochen 
n dem Einzug der Preußen zur Kur nad Wildbad begeben, und 
ben Ste, weil bei Ihrer Abreiſe bereit3 Cinquartierung von 
undestruppen erwartet wurde, einen Zettel an die Türe geheftet 
nterlaßen, auf welchem Sie mit großer Schrift die etwa fommende 
mquartierung erjuchten, fih in den Saalbau zu begeben, wo aufs 
eite für fie gejorgt werde. 

b) Iſt ein preußifcher Lieutenant, als er fih in Ihrer Wohnung 
nquartieren wollte, von den Hausbewohnern erjucht worden, ſich 
ı einer Droſchke in den Saalbau zu begeben, und hat der Lieute- 
ant dieß abgelehnt und eigenhändig mit einem Beile die Türen 
m Borplag und zum Salon in Stüde gehauen, jo daß dieſelben 
ı Splittern am Boden lagen. 

e) Hat derjelbe eine Kijte eröffnet, aus berjelben eine Flaſche Wein 
nommen und außgetrunfen. 

d) Hat derjelbe, nachdem er erfahren, daß der Mieter dieſer 
3ohnung ein Preuße fet, fünf Taler für den Schaden bezahlt, der 
yer fünfzig Gulden betrug, und fich entfernt, ohne wieder- 
kommen, obſchon er veriprochen, aud) den Reſt des Schaden? zu 
rgüten. 

Zeuge 29. Hat ein Officter, ala Ste bei deſſen Eintreten vom 
ich, an dem Ste arbeiteten, nicht fogleih aufftanden, Sie mit 
iden Fäuſten ind Gefiht geichlagen und Ste jo behandelt, daß 
te Ihre Wohnung im Stiche ließen und nad Straßburg flüchteten. 

Zeuge 30. a) Haben in der Naht vom 16. auf dei 
J. Juli 1866, um ein Uhr, ein Hauptmann und ein Militärarzt 
H lärmend und tobend bei Ihnen einquartiert. ' 

b) Bezeigten fich diefelben im höchſten Grade anſpruchsvoll, be= 
werten fih über die Stearinferzen, „weil fie nur Wallratkerzen 
wohnt jeten.” 
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e) Haben diefelben Sie dur Toben und Schreien gezwun 
Shren Sohn mit einem Zuber auf dem Kopf in die Nachbarit 
zu ſchicken, um mitten in der Nacht Hafer zu holen, währen 
Dienerihaft mit Herbeiihaffung des Eßens zu tun hatte. 

d) Haben diefelben über das Eßen roh geihtmpft: haben 
des folgenden Tages in Ihrer Abweſenheit die Dienerfchaft gendil 
ihnen mehrere Flaſchen Champagner zn bringen, und haben d 
jelben, als Site bei Ihrer Heimkehr erklärten, fich bei Ihrem Be 
Herrn dv. Savigny beſchweren zu mollen, fofort eifrigite & 
ſchuldigungen vorgebracht, namentlich diefe: „fe hätten geglaubt ẽ 
einem Senator zu ſein.“ 

Zeuge 31. a) Sind am 17. Juli zwei Officiere in den Bunde 
palaft gefommen und haben fih von Ihnen herumführen Ice 
haben diefe Sie dabei verhöhnt und gefragt, „ob dieß der Saal K 
wo die Hunde von Landesverrätern geſeßen;“ haben diejelben, cp 
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ſchlagen, daß Sie wider die Tiire fielen, fodann Sie mit der Sähd 
ſcheide zwilchen die Beine gejchlagen, Sie mit den Worten ange 
fahren: „Gerade halten! Arme außftreden!” u. dgl., und Sie baid } 
fo in die Arme gefneipt, daß die Spuren davon mehrere Tage fidt ! 
bar blieben. 

b) Hat ein im Bundespalaft zuriidgebliebener üfterreichticher 
Diplomat hierüber eine Beſchwerde an den General Vogel von 
Faldenftein gerichtet; hat diefe Beſchwerde ein Ergebnis gehabt und 
jind Sie jemals von demjelben in Kenntnis gejeßt worden. 


Zeuge 32. Hat auf der Ejchenheimergafe am ...... 
Haufe ein Officer zu Pferde, an der Spite feiner Maunſchaften 
ſchimpfend und tobend Einlaß gefordert, gerufen: „ſchlagt den Juden 
die Türen ein!“ dann befohlen, die Türe am Laden eines Buchhändlers 
mit Aexten einzuſchlagen, und als ihm angezeigt worden, daß das 
Haus bereits mit Einquartierung belegt ſei, dennoch neue hinein⸗ 
beordert und dabei gerufen: „Wir kommen als Feinde in diee 
verdammte Stadt; werft die Leute aus den Betten und legt Euch 
hinein!" u. a. m. 

Zeuge 33. a) Hat auf dem Goetheplag ein Hauptmann an 
feine zum Appell angetretene Mannſchaft folgende Frage gerichtet: 
„Seid Ihr zufrieden mit Euren Quartieren?” und als die Leute 
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u unterſtützen. Und doc konnten die Gründe, mit deren Hülfe die 
talientiche Partei ihn zum Wufgeben jeiner friiheren Entjchließungen . 
yeitimmmt hatte, einer ernften Prüfung feinen Augenblid lang Stand 
halten. 

Warum in aller Welt war es denn notwendig, vor dem riids 
baltlofen Cingeftändnis des früheren Verhaltens zurüdzumeichen? 
Warum fonnte der Kaiſer den italtenifchen Necriminationen nicht 
folgendes antworten: 

„Es iſt wahr, treu den Gefiihlen, welche ich jeder Zeit für Die 
Halientiche Unabhängigkeit befannt habe, treu meinem Progranme 
bon 1859 — „Stalien frei vom Mittelmeer bis zur Adria” — habe 
ih euch geraten, euch mit Preußen zu verbünden, weil ihr ohne 
diefe Mlliance vielleiht niemals Venedig befommen hättet. Sekt 
habt ihr es, und ich bin derjenige, der es euch gibt, denn ic) Habe 
es unter ber Bedingung bekommen, daß ich dem Kriege Halt gebiete. 
Das Ziel tft erreicht, und jegt will ich den Frieden, weil die Ver- 
Ungerung des Krieges die Intereffen Frankreichs ſchädigt. Ich 
interveniere.alfo als Vermittler zwiſchen den Eriegführenden Mächten, 
% werde die legitimen Nechte des Siegers rejpectieren, aber ich will 
den Frieden, und ich werde mich gegen jede Macht erklären, welche 
den Krieg fortieen will.” 

Was Tonnte Stalten auf eine derartige Sprache antworten? 
Sar nichts. Aber man machte bei dem Kaiſer noch einen zweiten 
und, wenigſtens dem Anicheine, nach gemwichtigeren Grund geltend. 

„Laßen Sie Sich, fagte man ihm, nicht auf eine Politif ein, 
welche Sie ſchließlich in einen ernſthaften Krieg verwideln Tann, den 
Frankreich zu unternehmen nicht im Stande tft. Der Aufwand der 
mertcantichen Expedition hat die Ziffer der Truppenbeitände und der 
Kriegövorräte derartig geſchwächt, daß die verfügbaren Streitkräfte 
des Bandes fi in einem ungenügenden Zuftande befinden, welcher 
die Nicht⸗Einmiſchung zur gebieteriichen Pflicht macht.” 

In diejem Ratfonnement lag zunächſt ein materieller Irrtum 
vor, der leicht genug zu conjtatieren geweſen wäre, denn die mili- 
täriichen Beftände konnten nicht allein erfragt, fondern auch leicht 
ontroliert werden, und der Kriegsminiſter bot unverzüglich) 80,000 
Mann an, Aber der politiiche Irrtum jenes Raiſonnements war 
noch größer als der materielle, denn wenn man ſich mit den ver- 
fügbaren Streitkräften Frankreich! im voraus beichäftigen mußte, 
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Zeuge 38. a) Hat fi) in der Nacht vom 16. Juli ein 
mit 52 Mann bei Ihnen einquartiert. 

b) Hat fih die Mannichaft fehr lärmend und fchroff benomme 
und hat der einquartierte Officier, als Sie ſich darüber bei ihm be 
fchwerten, Ihnen erklärt: „Ich Tann Ihnen nicht helfen; 
Leute haben den Auftrag, fih in Frankfurt jo ſchroff als 
zu benehmen.“ 

Zeuge 39. a) Haben die bei Ihrem verftorbenen Vater eins 
quartierten Soldaten, 34 Mann, wobei ein lUnterofficter und ein 
Trommler, in der erften Naht großen Lärm aufgeführt; Hat der 
Unterofficier die gröbften Schimpfworte ausgeſtoßen; Haben bie 
Soldaten in der Nacht geichrieen, getobt, unter Trommelſchlag 
den Füßen geftampft; Haben diefelben am andern Morgen Ihren‘ 
Bater erklärt: ſie hätten von ihren Officieren Befehl, ſoviel Lärm 
wie möglich zu machen. 

b) Sit eine Tages in Ihre Wohnung ein Unterofficer mit 
einem Trupp Soldaten gekommen ; hat derjelbe auf Ihre Bemerkug, | 
daß Sie ſchon fünf Mann und nur Kleinen Raum hätten, Sie mit 
den gröbften Worten angefahren und Ihnen. gejagt: gerade, weil 
Sie die Bemerkung gemacht hätten, bekämen Sie jegt noch einen 
(den jechften) Mann; hat er auf Ihren Widerſpruch gefchrieen: „it 
befommen Sie fieben Mann!" und als Ste ihm ein Wort entgegnen 
wollten, abermal3 gejchrieen: „Nun acht Mann” und haben Eie 
diefe acht Mann wirklich ing Duartier nehmen müßen. 

Zeuge 41. a) Hat man in auswärtigen Blättern, ſowie unter 
preußifchen Soldaten die Nachricht verbreitet, e8 ſeien die in Frank 
furt zurüdgebliebenen Frauen preußifcher Beamten und Militärs von 
Srankfurtern mishandelt worden. | 

b) Sind dieje Frauen mishandelt oder im Gegenteil mit gröfter 
Teilnahme und Freundlichkeit behandelt worden. 

ce) Haben fich preußifche Soldaten und Landwehrmänner beklagt: 
man habe in diefer wie in vielen andern Beziehungen die Frankfurter 
bei ihnen angeſchwärzt und arg verleumdet. 
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gejegnet und Er, der König, das werde man anerkennen müßen, ei 
yroßmiütig gewejen — wie Seine Majeſtät hinzujekten, aller- 
dings auch deshalb, um nicht die Einmiſchung Frank— 
zeih3 und damit einen europäiſchen Krieg herbei- 
aufübren... 

Intereſſant war die Aeußerung Sr. Majeſtät, Frankreich fel an 
1866 zu Grunde gegangen, dem „Napoleon konnte und 
mußte uns in den Rüden fallen“ Im Jahre 1866 habe 
auch Er, der König, nie an die Neutralität Frankreichs glauben 
wollen und nur nah langen Kampf darein gewilligt, die Rhein— 
provinz zu degarnieren. Deshalb habe Er anch filr den aller 
Napoleon immer eine große Dankbarkeit bewahrt. 


5, Eindruck der franzöfifchen Einmifchung anf die preufjifcje 
Statdleitung. 


[Solange man im preußtichen Hauptquartier beflirchten mußte, 
daß die franzöfiiche Einmiſchung militäriich geftiigt werde, erſchrecle 
fe dort. „Unglaublich!“ Hatte der König bei ihrer Anmeldung am 
5. Juli ausgerufen, und „Bismarcks Blut wallte auf, wenn er nmach 
all den guten Zuficherungen bes neuen Auftretens ber Bariier Me— 

g gedachte.“ (Sybel, a. a. C. V Z. 220 u. 247,. Yan war 

——— darüber far, dag mar bringenh münihen are, 
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Be zu beichtwichtigen, die Unruhe, die notwendiger Weiſe ſich in 
nbetracht des Schweigens, das die Unterzeichneten nach der münd⸗ 
Sen Antwort des Oberften zu bewahren in die Notwendigkeit ſich 
tietzt jahen, vergrößern mußte. 

Gezeichnet von den fünf Gejandtichaftsfecretären.) 


C. 


Antwort des Generals v. Röder anf bie vorige Note. 
O.K anngießer, a. a. O. ©. 292). 


Obgleich ſich der Unterzeichnete in Anbetracht des Inhalts der 
wlectionoten vom 21. und 22, I. M. der hier anweſenden Herren 
seretäre der ruſſiſchen, franzöftichen, engliichen, ſpaniſchen und 
Igiſchen Gejandtichaft nicht in der Lage befindet, eine officielle 
Etiwort an fie zu richten und mit ihnen in Notenwechſel zu treten, 
iſt derfelde doch im Stande, Ihnen mitzuteilen, daß ihre 
andsleute nichts von den Maßregeln zu fürchten haben, 
e in dem eventuellen Falle der Stadt Frankfurt gegen— 
ber getroffen würden. 

(gez.) Röder, Stadtcommanbant. 


D. 
Fragen au die Zengen in dem unter Nr. LO und 13 
erwähnten Brocef3.') 
letenſtücke und Verhandlungen in der Klageſache der k. preußiſchen Statsanmwaltfchaft zu 
rankfurt a. M. gegen die Redaction der Frankfurter Zeitung wegen behaupteter Ver⸗ 
ımbung und Beleidigung der Führer der Mainarmee und der Militärbefehlshaber von 
ankfurt im. Jahre 1866. (Nach ſtenographiſchen Aufzeichnungen.) Stuttgart, Emil 
Ebner, 1869, S. 57 ff.) 


Zeuge 1. a) Haben Sie mit dem Zeugen Nr. 2 und dem 
üter verftorbenen Water des Zeugen Nr. 4, fih am 20. Juli 1866 
3 Deputation zu General von Manteuffel begeben, um gu be- 
'rten, daß dieſer Die Auflage einer Zahlung von 25 Millionen zu⸗ 
dnehme. 


1) Die Fragen wurden, mie ſchon erwähnt, nicht geitellt, meil die 
atsanwaltſchaft die zum Beweis geftellten Tatfaden im 
efentligen nicht beftritt, bezüglich der Drohung mit Plünderung 
d Aombardement aber behauptete, diefelbe jei „mindeitens nicht ernſtlich 
meint gewefen.” Auch der preußiiche „Statsanzeiger“ verſuchte fih in 
vem Dementi, indem er am 25. Juli es für „felbftverftändlich jeder Be- 
imdung entbehrend“ erflärte, daß „Preußen“ d. h. die preußiſche Regie— 


288 













b) Hat General von Manteuffel geantwortet: das Aenher 
wozu er fich verjtehen werde, jei eine Frift von brei Tagen, 
Montag, 23. Juli Abends ſechs Uhr. 

ec) Hat General von Manteuffel ferner gefagt: „ich weiß, 
man mich mit Alba vergleichen wird; allein ih Habe Höher 
Befehl.“ 

d) Sit ihm von Seiten der Deputation gejagt worden: „® 
fönnen Sie denn tun, wenn bis Montag nicht gezahlt wirbt” | 
fönnen doch nid . 

und bat General Manteuffel hierauf den angefangenen S 
folgender Maßen fortgeführt: „Ich leſe auf Ihren Lippen das Wa 
plündern. Ja, ih werde plündern laßen.“ 

e) Hat hierauf der Zeuge 2 erwidert: „Dann können Ste lie 
gleich wie Nero die Stadt an den vier Eden anzünden;“ und Be 
der General entgegnet: „Rom ift nachher viel fchöner aufgebat 
worden.“ 

f) Hat General Manteuffel auf die Anfrage eines Mitglich 
der Deputation: „ob er wenigſtens weitere Forderungen nicht fe 
werde,” die Antwort erteilt: „Darauf gebe ich mein Cavalier! 
wort; jeoh für die Handlungen eines nad mi 
fommenden Generalskann ich nihteinftehen" 5 

g) Sit der Inhalt diefer Unterredung der Handelskammer mi 
geteilt worden. 

h) Hat Bürgermeifter Fellner beftätigt: es fei ihm mehrfat 
mit Plünderung der Stadt gedroht worden. 

i) Iſt die Nachricht von der gedachten Plünderung ſofort il 
der Stadt bekannt geworden, und haben ſich deshalb viele Einwohnel 
geflüchtet. 

k) Haben in Folge dieſer Drohung die Frankfurter Bankier, 
mit Ausnahme von zweien, beichloßen, bei der erften Gewalthandlung 
diejer Art ihre Zahlungen einzuftellen. 

)) Hat das DBenehmen vieler Offictere bie Bürger in da 
Glauben an eine Blünderung oder gar Beſchießung verftärkt 


rung jene Drohung gebraudt habe. Es mar freilich nicht die Kgl. preuß 
Regierung, wol aber der kgl. preußiiche commandierende General v. Man: 
teuffel gewwefen, der mit Plünderung und Bombardement gedroht hatte. 
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en einzelne der einquartierten Soldaten die Nachricht von 
orftehenden Pliinderung beftätigt. 

m) Iſt der Glaube an die bevorftehende Plünderung um fo 
beftärtt worden als die Bürger erfuhren, daß Oberft v. Kortz⸗ 
bie Gerüchte von Beſchießung und Plünderung den in Frank⸗ 

"‚guriicdgebliebenen fünf Gefandtichaftsfecretären für „nicht unbes 
Mn erflärte. [S. Nr. 16, B.] 

n) Hat ein Hauptmann der Frau des Zeugen gejagt: „er bes 
daß Frankfurt nicht bombardiert worden.“ 

o) Hat ein Einquartierter, als die Frau bes Zeugen fi unwol 
ihr gejagt: „Gegen Nerven Hilft Kölniſches Waßer. Im 
urg habe ich eine Frau bei den Haren gepadt und ihr 
bei: auf die Bruſt geſetzt; da hörten die Nervenleiden 
auf.” 

- p) Sit Ihnen befannt, dab ein Artitel des Statsanzeigers vom 
t Juli, wieder abgedrudt im (damals officiellen) Frankfurter 

bom 27. Juli 1866, die Nachricht von der Bedrohung 

Furt mit Plindern und Veſchiehen für eine böswillige Er⸗ 

g erklärt hat. 

5 10a. Sind am Tage, wo die Drohung des Plünderns 
kannt ward, die bei Ihnen einguartierten Soldaten Ihrer Frau 
f ber Straße begegnet und haben ihr gejagt: „Gehen Ste jchnell 
x) Haufe; wenn das Plündern losgeht, kommen wir und be- 
gen Ste." 

Zeuge 10b. Hat Ihr zur Zeit der Plünderungsdrohung bier 
weſender Schwager, ein Berliner Kaufmann, fi) damals zu einem 
erreral begeben und ihn gefragt, wie feine Schwefter mit ihren 
ndern bei der beborftehenden Plünderung und Beſchießung ſich 
rigen könne; und Hat der General geantwortet: die Frau folle 
h mit ihren Kindern in den Seller begeben. 

Zeuge 40. a) Haben preußifche Behörden, insbejondere der mit 
berwachung der Preſſe beauftragte Aſſeſſor Urban, die Eigentümer 
3 Frankfurter Journal? genötigt, am 25. Juli eine Ableugnung 
e gefchehenen Drohung mit Beichießen und Plündern, und am 
Auguſt eine Ableugnung des Befehls, Die Stadt abzufperren und 
Szuhungern, im Frankfurter Journal abzudruden. 
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(O. Ranngieber, 0.0.0. 6.20. 
Die Unterzeichneten, weiche das Intereffe 
dem Gebiete der Stadt Frankfurt zu wahren — 
den Herrn Oberſten von Kortzfleiſch in Kenntnis zu 
geſtern ihre betreffenden Landsleute wiederholter 
großer Anzahl ſich bei ihnen eingefunden, 
Unruhe zu bezeugen, wegen des in der Stabt 
Gerlichtes, daß, wenn nicht in Kurzer Feift on 
behörde geforderte Summe von der Stadt bezahlt 
befhoßenundber Plünderungpreisge 
Die Unterzeichneten, weldhe alle ihre Kräfte erſchöpft 
ſo kindiſche Behauptung abzuweiſen, erſuchen den H 
um gütige Mitwirtung, fie fo bald als möglich, in 
fegen, ihre Landslente, deren Imereffen natitelich 
lächerlichen Gerüchte leiden, zu beruhigen. 
(Folgen die Unterſchriften der ruſſiſchen, 














B. 
Note derfelben Gejandtichaftöfecretäre an den 







(©. Kanngieher, a. 0. D. ©, Mi). 
Die unterzeichneten Secretäre der ae 
liſchen, ſpaniſchen und belgiſchen Geſandtſchaft 
geſtrigen Datum an den Oberſten v. Kortzfleiſch, Stat 
eine Note gerichtet, worin fie um gütige Mitwirkung 
Landsleute wegen Befürchtungen der Vejchiegung in 
ber Stadt zu beruhigen. 
Die Unterzeichneten, welche bis hierher nur bie 
wort des Oberften erhalten haben, daß die Bef üre tu u 
nicht unbegründet ſeien, haben die Ehre, 
den Herrn General v. Röder mit der Bitte zu richten, 
möglich in den Stand zu feßen, die Unruhe (allarmes) il 





291 


ES. Morbereitung bon Crecutionsmaßregeln in Folge 
vorftehenden Beſchlußzes. 

>er kgl. preuß Stadtcommandant General von 

Eöber an die Bürgermeifter Fellner und Miller; 


23. Juli, Abends. 
(O. Kanngleßer, a. a. O. ©. 304). 


Pi 
Ich erſuche Ste, dafür Sorge zu tragen, daß ich morgen Vor- 
Witag ſpäteſtens 10 Uhr tm Beſitz einer Lifte der Namen ſämtlicher 
lieder des Senat?, der jtändigen Bürger-Nepräfentation und 
 gefeßgebenden Verfammlung unter Angabe der Wohnungen der- 
fowte einer Mitteilung bin, wer von denfelben Haus— 
fißer tft. 


Be 
m. Verzweiflungstod des älteren Bürgermeifters Senators 
Fellner. 

A. 


(Tagebuch⸗Blaͤtter aus dem Jahre 1866 ıc. S. 0- B1). 
24. Juli. 


Das zweite Opfer der preußiſchen Occupation iſt gefallen: i 
er Naht hat fich der bisherige ältere Bürgermeiſter, Fellner, 
gt! Ein vortrefflicher, liebenswürdiger Ehrenmann, der beſonders 
Gollegen bei den Zollvereind-Gonferenzen im beften Andenken 
en wird. Mber den jetigen Zeiten war er nicht gewachſen. 
bs und Nacht Harceliert von ben Officteren der Commandantur, 
al behandelt von General Röder, der ihn fogar per Er an- 
Eredet Haben foll, gepeinigt bon der Weberzeugung, eine falſche 
Eiellung zwiſchen Sieger nnd Beflegten eingenommen zu haben, un- 
ewis, wie es mit der Grftattung der von der Bank entliehenen 
r Milfionen, ratlos, wie es mit der Zahlung der 25 Millionen 
Berben folle, — das mögen ungefähr die Eindrücke ſein, die den 
men Mann zu dem verzweifelten Entſchluß brachten. 
Der Schwager des Verlebten [Appellationsgerichtgrat Dr. Kugler] 
kat dem General Röder den Strid gebracht, mit dem jener ſich ge- 
EBtet. Der General hat darauf im rauheſten Tone nur geantwortet: 
nd die Gontribution muß doch bezahlt werden!“ — und hat ruhig 
Biye Gigarre weiter geraudit. 
” Be biefigen Bankier Haben beichloßen, fofort ihre Zahlımgen 
Enzuftellen, fobald auch nur ein einziger von ihnen perſönlich wegen 


er Contributiondzahlung in Anſpruch genommen werde. 
19% 


"mm, 
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Auf dem Roſsmarkt und auf der Zeil werden große Trup! 
maſſen aufgeftellt, und vier Kanonen find auf der Hauptwache 
geitellt und gegen die Zeil gerichte. Bis jebt Haben dieſe 
ſchüchterungs⸗Maßregeln aber noch keinen Erfolg gehabt. 


B. 
Fragen an die Zeugen in dem unter Nr. 10, 13 uni 
erwähnten Proceſs. 
(Üctenftüde und Verhandlungen ı. ©. 59). 

Zeuge 5. b) Hat Bürgermeifter Fellner ſich getötet, weil 
preußiſchen Militärs ihn roh und ſchroff behandelten, und insbeſo 
weil General von Röder ihn zwingen wollte, ihm eine Lifte 
Mitglieder der ftädtiichen Regierungskörperſchaften, zur Beſtre 
derfelben, aufzuftellen. 

c) Hat General Röder, als Sie ihm die Nachricht vom 
des Bürgermeiſters überbracdhten, Ihnen geantwortet: „Die Lifte 
ich dennoch Haben, und die 25 Millionen müßen dennoch be 
werden.” 

Zeuge 7. b) Hat ein General, nachdem den aus ihrem Sigi 
faal fommenden Mitgliedern des Gejeßgebenden Körpers ein. 
hoch wegen der Ahlehnung der Zahlung von 25 Millionen zuge 
worden, gedroht, im Wiederholungsfall die Rufer „Füftlieren 
laßen. 

e) Hat ein General Aehnliches gedroht fir den Fall, da 
Begräbnis de Bürgermeiſters Fellner, — welches um fün 
Morgen ftattfinden mußte, — eine Ruheftörung einträte. 


20. Erfte Executionsmaßregel. 
Betfanntmahung de? Stadtcommandanten Gen: 
von Röder vom 24. Juli 1866. 
(D. Ranngießer, a. a. O. ©. 324). 

Nachdem die Stadt Frankfurt die Zahlung der von € 
Majeſtät dem Könige auferlegten Kriegs⸗Contribution vermweige 
werden ala erfte Erecutipmaßregel die Mitglieder ver | 
Ihen Körperſchaften mit ſtarker Einquartierung belegt, dere 
partition auf die einzelnen davon Betroffenen nad) den Vorſch 
der Einguartierungd-Commiffion erfolgt. 
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A, 


Telegramm, | 
elhe3 al? vom Strafen Bismard herrührend und an 
s General v. Röder gerichtet, durch letzterr am 25. Juli 1866 
ver Deputation der Handelötammer vorgeleſen wurde und ſich in 
ter ſofort verfaßten Niederichrift in bem retoton der Handels⸗ 

kammer vom 26. Juli findet. 
(O. Ranngießer, aa. O. S. 820). 

Da die bisher ergriffenen Maßregeln nicht zum Ziele geführt 
ben, ſo haben Sie unverzüglich folgende Maßregeln der Reihe nach 
ssuletten: 

1. heute Mbend ſämtlichen Poft:, Telegrapben- und Eiſen⸗ 
hnverkehr zu ſperren; 

2. alle Wirtſchafts⸗ und andere öffentliche Qocale zu fließen; 

3. die Stadt für Menfchen und Waren jeder Art zu 
erren. 


B. 
ragen an die Zengen in dem nuuter Ar. 10, 13, 16 und 19 


erwähnten Proceſs. 
(Actenſtücke und Verhandlungen, ıc. ©. 58 ff.) 


Zeuge 1. r) Hat General von Röder Ihnen und den anderen 
ei erwähnten Zeugen erklärt, er bewillige eine Frift von 2 Tagen 
3 zum 27. Juli Abends Tech Uhr; ſowie ferner, es feien bie 
wifchenräume zwiſchen dem Cintreten diejer verichiedenen Zwangs⸗ 
aßregeln in fein Ermeßen geftellt. 

s) Haben auf die Nachricht von diefen neuen Bedrohungen 
uerdings viele Einwohner ſich geflüchtet, und alle Familien maſſen⸗ 
ft Vorräte eingefauft, um ſich für die bevorſtehende Aushungerungs⸗ 
erre zu riliten. 

u) Iſt Ihnen bekannt, daß die Norddeutiche Allgemeine Zeitung 
»d aus ihr das (damals officielle) Frankfurter Journal vom 
‚ Nuguft 1866 die Nachricht vom Inhalt der Ihnen vorgelejenen 
jepeiche für vollitändig erfunden erklärt haben, und behaupteten, es 
3 eine folche Depejche niemals vom Grafen Bismarck erlaßen worden. 


[Sn ‚se dolge des ungeheuern Aufſehens, welche dieſe Vorgänge in 

elt machten, wurden die Crecutiondmaßregeln am 

— ul auf telegraphiichen Befehl des Königs von Preußen fülttert, 
ind die 25⸗Millionen⸗Contribution tft unbezahlt geblieben.] 
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22. Aus der Nede ded Abg. Harkort im preußiſchen 


geordnetenhaus am 7, September 1866. 
(D. Ranngleßer, a. a.D. 6. 387). 


... Frankfurt ſcheint mir ein Roftfleden auf dem preußifchen E 
ſchilde (Oh! oh! rechts), nad) der Behandlung biefer Stadt. 
fol nicht gejagt werden, daß in dieſem Haufe fih feine Stimm 
bie vielgeihmähte Stadt erhoben babe. (Sehr gut! Linke). K 
Tiberius fagte ſchon: Ein guter Schäfer jcheert die Schafe, abı 
verichlingt fie nicht. Wir find auf dem umgekehrten Wege. 
haben eine erorbitante Leiftung gefordert, und die Stadt an 
genommen. Das tft ungefähr die Methode der Helden 
breißigjährigen Krieges, nicht die einer civiliſierten N 
im gegenwärtigen Zeitalter. (Sehr gut! im Centrum). Fran 
tft immerhin ein glänzender Punkt in der deutſchen Geſchichte 
alter Sit des deutichen Handels, der nie zuriidhlieb wo es 
mit freigebiger Hand Hffentliche Dinge zu fürdern. Frankfurt 
bei dem Hamburger Brande und bei dem Hungertyphus in Sch 
große Opfer gebracht. Eine ſolche Stadt hat nicht verdient, |i 
bandelt zu werben.... 


| Vierter Nbſchnill. 
Die Bergung der Beutt. 





Erſtes Kapitel. 


er Umſturz der deutſchen Verfaßung und die 
mnerionen werden zwiſchen Preußen und Srank⸗ 
reich vereinbart. 





Napoleon M. übernimmt das von Oefterreich abgetretene 

Venetien uud Fündigt feine SSriedendvermittelung an. 
(Moniteur Universel, 5. juillet 1866). 
Paris, 4. Juli 1866. 

Eine wichtige Tatjache hat fi) vollzogen. 

Nach Wahrung feiner Waffenehre in Italien, tritt der Kaiſer 
n Oefterreih, unter Gutheißung der von dem Satjer Napoleon 
feinem Brief vom 11. Juni an feinen Minifter des Austwärtigen 
>. ©. 102—103] fundgegebenen Ideen, Venetien an den Kaiſer der 
:anzojen ab und nimmt die Vermittelung deſſelben zur Herbei⸗ 
hrung des Friedens zwiſchen den Eriegführenden Mächten an. 

Der Kaiſer Napoleon Hat fich beeilt, diefer Aufforderung zu 
tiprechen, und fih unverweilt an die Könige von Preußen und 
talien gewendet, um einen Waffenftillitand herbeizuführen. 


Eindruf des Sieged von Königgrätz auf die Franzöfifche 
Negierung. 
(G. Rothan, La Politique Frangaise en 1866, p. 187 ss.). 
Die Depeiche, welche den Sieg von Königgrätz verfündigte, war 
ıf der preußifchen Botichaft zu Paris am 3. Juli 11 Uhr Abends 
ngetroffen, fie wurde in Saint-Cloud erft am folgenden Morgen 
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befannt, Niemand war auf eine ſolche rapide Vernichtung Od 
reicha, auf einen derartigen Sieg Preußens gefaßt geweien. © 
unerwartete Nachricht jagte denjenigen, die fi) in eine Side 
ohne Gleichen eingelullt Hatten, daſſelbe Entſetzen ein wie berjenk 
die dem Beginne bes Krieges mit Sorge zugefehen hatten, weil 
feine Chiervation2-Armee an der Grenze Hatten, die im Stande 
weien wäre, etwaigen für unſere Intereffen gefährlichen Borgäng 
vorzubeugen oder biejelhen rüdgängig zu machen. Man —* 
nicht über bie Tragweite des Ereigniſſes. Man fühlte geil 
maßen injtinctiv, daß fich eine plögliche und tiefgreifenbe Berk 
rung in unierer Lage vollzogen Habe, daß man fich fortan ei 
neuen Deutichland gegenüber befinden werde, dag militäriſch 
politiih in der Hand einer ehrgeizigen und aggreiftven Macht 
einigt ſei. 

Alles, was die katjerliche Politit vorausſehen zu bilrfen gegie 
hatte, war umgejtürzt; man juchte vergeblih, woran man fid 
halten habe. Man hatte an die Ueberlegenheit der üfterreichtiäe 
Heere geglaubt, jedesfalls an einen Krieg mit Wechfelfällen, ber t 
beiden Seiten große Anftrengungen, große Opfer fordern, mb a 
dem der Steger, gleichviel wer e& fel, nur geſchwächt und auf 
Stande hervorgehen werde, einen neuen Krieg dadurch hervorzurufen, 
daß er in übertrichenem Chrgeiz die gerechten Beſchwerden Frankreich 
zurückwieſe. Für Preußen Hatten die Iperationen zweier Wochen 
genügt, um die Geſchicke Deutſchlands umzugeftalten und fo zu fagen 
auf den erjten Sieb eine der gröjten Mächte Europas zu Boden 
ſchlagen. Von einer aufmerffamen Neutralität konnte jett feine Reit 
mehr fein; plöglih und ſchreckhaft aufgewedt, ftand man vor he 
Notwendigkeit großer und entjcheidender Entihlüße. Für we 
Scite ſollte man ſich entſcheiden? Sollte man mit dem Sieg 
parlamentieren oder einen Teil der Beute verlangen? Niemalt 
hatten ſich ernjtere Entſcheidungen einer Negierung aufgedrängt. G 
handelte fich um das Preitige des Kaiſerreichs, um die Sicherheit 
Frankreichs. . . 


3. Die Entfheidung Napoleons fallt zu Gunften PBreufend, 
4. Juli 1866. 


(Andreas Memor [derjog von N sramanı] L’Allemagne Nouvelle 1868-1865, 
p. 316—322), 


Der Kaifer Napoleon hatte jeine Vermittelung angeboten; ber 















ſich auf die weiteren Verhandlungen vers 

ii npenfationen feitzuftellen, bie uns Billiger 
ee elemente a Autri 
anfgeftellt; Hr. v. Goltz hatte anfangs das 

Herr Drouyn de Lhuys Hatte es verweigert, 
ee eos Bert il Var Da! 
— ai die vorſtehende 


Haltung dieſes ſters 

bien ang und Schwüchlich⸗ 

bewies, feinem en Vers 
En re 

bei berfteamaz. Juli Hen. v. d. Er 


Y ee zweifellos noch gu ent⸗ 
die napoleonijche Berei igkeitserliärung zur Unter⸗ 
Sen 
Hauptquartier telegraphiert wi 


1. Die peenhifgröerreiiihen Frie densver handlungen 
zu Nikolsburg.‘) 

hiſch⸗ vſterreichiſchen Friedensverhandlungen begannen 

des preußiſch⸗ franzoſiſchen Programms vom 14, Juli, 


ienlaurg in Mähren, em altes Befigtum der Fürften 
— der Gemahlin des igen Bfter- 
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Und nun das Zeugnis des Herrn dv. Bismard. Am 16. Jar 
ar 1874 antwortete derjelbe im Reichſtage einem Redner, der es 
u zum Vorwurf gemacht hatte, eine Legion ungarticher Deferteurg 
sgen Defterreich gebildet zu haben, folgendes: 

„Rad der Schlacht bei Sadowa, jagte er, durfte ich fein Vers 
Digungsmittel vernachläßigen, wenn ich nicht unfere Erfolge burch 
x Intervention Frankreichs in Frage gejtellt jehen wollte. Denn 
en Frankreich damals auch nur fehr wenige Truppen hatte, fo 
Itte doch ein geringer Zufat von franzöftichen Truppen hingereicht, 
in aus ben zahlreichen ſüddeutſchen Truppenmaſſen, die ein jehr 
utes, aber nicht organifiertes Material darftellten, eine recht tiichtige 
tmee zu machen, die und fofort in die Lage gebracht hätte, zunächft 
erlin zu deden und alle unjere Erfolge in Defterreich aufzugeben.” 

Es geniigte aljo eine jehr wenig beträchtliche, am Rheine auf- 
ftellte Streitmacht, um der franzöftichen Vermittlung ein entſcheiden⸗ 
3 Gewicht zu fihern. Der Krieg war unmöglih. Preußen konnte 
h um feinen Preis der Gefahr audfegen, feine Armee zwiſchen 
efterreihern, Süddeutſchen und Franzojen eingeflemmt zu fehen; 
r Friede wurde erziwungen, und zwar um fo leichter, wenn 
ht der Gedanke, Preußen die berechtigten Wortetle feiner Siege 
eitig zu machen oder zu verweigern, in das Mediations-Project 
nein getragen wurde. 

War nun aber dieſes Heer von 80,000 Mann disponibel und 
nnte es in der erforderlichen Friſt mobil gemacht werden? 

In dieſer Beziehung kann gar kein Zweifel obwalten, denn nicht 
ir der Kriegsminiſter hatte Herrn Drouyn de Lhuys dieß zugeſagt, 
ndern es genügt auch, ohne weiter auf militäriſche Einzelheiten 
zugehen, die Effectivbeftände der damals in Paris, Lyon und 
halons zu Divifionen formierten Truppen zu betrachten. Sie 
(deten für ſich alfein 11 Divifionen Infanterie in der Geſamtſtärke 
n 80,000 Dann, zu welchen noch) 9000 Pferde von der Capallerie 
Luneville, Lyon, Verſailles und von der Gardecavallerie, Torte 
0 beipannte Gefchüge hinzufamen. Alle diefe Truppen konnten in 
eniger als 14 Tagen an einem beliebigen Punkte der Grenze zu⸗ 
inmengezogen fein. Was endlich die Reſerve betrifft, jo würde fie, 
18 man fie Später überhaupt einzuberufen für nötig gehalten hätte, 
27,000 völlig auögerüjtete und ausgebildete Soldaten geliefert - 
aben. (Memoiren des Marſchalls Grafen Randon, 11, 6. Teil). 
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ammterftiigen. Und doch fonnten die Gründe, mit deren Hülfe bie 
Keniiche Partei ihn zum Aufgeben feiner früheren Entichließungen . 
Enmmt hatte, einer ernſten Prüfung feinen Augenblid lang Stand 
ken. 

Warum in aller Welt war es denn notwendig, vor dem rück⸗ 
klojen Eingeſtändnis des früheren Verhaltens zuriidzumeichen ? 
rum fonnte der Kaiſer den italteniichen Recriminationen nicht 
zendes antworten: - 

„Es iſt wahr, treu den Gefühlen, welche ich jeder Zeit für bie 
lãeniſche Unabhängigtett befannt habe, treu meinen Brogranme 
1 1859 — „Stalien frei vom Mittelmeer bis zur Adria” — habe 

euch geraten, euch mit Preußen zu verbünden, weil ihr ohne 
fe Alliance vielleicht niemal® Venedig bekommen hättet. Sekt 
>t ihr es, und ich bin derjenige, der es euch gibt, denn ich habe 
unter der Bedingung befommen, daß ich dem Kriege Halt gebiete. 
i8 Biel iſt erreicht, und jegt will ich den Frieden, weil die Ver- 
igerung des Krieges die Intereſſen Frankreichs ſchädigt. Ich 
erveniere aljo als Vermittler zwiſchen den Eriegführenden Mächten, 

werde die legitimen Rechte bes Siegers rejpectieren, aber ich will 
ı Srieden, und ich werde mic) gegen jede Macht erklären, welche 
ı Krieg fortſetzen will.” 

Was konnte Italien auf eine derartige Sprache antworten? 
ır nichts. Aber man machte bei dem Kaifer noch einen zweiten 
d, wenigſtens dem Anfcheine, nach gewichtigeren Grund geltend. 

„gaben Sie Sich, ſagte man ihm, nicht auf eine Politik ein, 
Ihe Ste fchließlich in einen ernjthaften Krieg vermwideln kann, den 
:ankreich zu unternehmen nicht im Stande if. Der Aufwand ber 
ricaniſchen Expedition hat die Ziffer der Truppenbeftände und der 
iegsvorräte derartig geſchwächt, daß die verfügbaren Streitkräfte 
3 Bandes fih in einem ungenügenden Zuſtande befinden, welcher 
Nicht-⸗Einmiſchung zur gebieterifchen Pflicht macht.” 

In diefem Raiſonnement lag zunächſt ein materieller Irrtum 
e, der leicht genug zu conftatieren geweſen wäre, denn die mili- 
iſchen Beſtände konnten nicht allein erfragt, fondern auch leicht 
ıtroliert werden, und der Kriegäminifter bot unverzüglich 80,000 
ann an. Aber der politiiche Irrtum jenes Raiſonnements war 
ch größer als der materielle, denn wenn man fich mit den ver- 
3baren Streitkräften Sranfreih im voraus bejchäftigen mußte, 


Agenten fie ſich jeit 6 Monaten — 
Sachlage, bie nicht eriſtierte, und zugleich 
Pflichten und 





Aus dem Bericht des Reichs kanzlers 
Franz Joſeph liber eine Unterrei 
— 1897 





act. flaflafen Nächten unternommen, weil 
reichs dazu gezwungen, Der Himmel Hatte 
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sqnet und Er, der König, das werde man anerkennen müßen, jet 
oBmiütig gewejen — wie Seine Majeftät hinzujeßten, aller= 
ng3 auch deshalb, um night die Einmiſchung Frank— 
63 und damit einen europätihen Krieg herbei— 
fübren... | 
Sntereffant war die Aeußerung Sr. Majeſtät, Frankreich jet an 
366 zu Grunde gegangen, denn „Napoleon fonnte und 
‚ußte uns in den Rüden fallen” Im Jahre 1866 Habe 
uch Er, der König, nie an die Neutralität Frankreichs glauben 
bollen und nur nach langem Kampf darein gemilligt, die Rhein⸗ 
Kopinz zu bdegarnieren. Deshalb habe Er auch für den Kailer 
Napoleon immer eine große Dankbarkeit beivahrt. 


x | 
3, Eindruf der franzöfifchen Einmifchung auf die preußifche 
R Stat3leitung. 


[oolange man im preußtichen Hauptquartier befürchten mußte, 
daß die franzöſiſche Einmiſchung militärtich geitiigt werde, erfchredte 
dort. „Unglaublich!“ Hatte der König bei ihrer Anmeldung am 
.Juli audgerufen, und „Bismarcks Blut wallte auf, wenn er nad‘ 
st den guten Zuficherungen des neuen Auftretens der Barifer Re— 
ng gedachte.“ (Sybel, a. a. O. V ©. 220 u. 247), Dan war 
ch vollffommen darüber Far, daß man dringend wünſchen müße, 
nicht gleichzeitig gegen Deiterreih und Frankreich zu kämpfen“ 
Ebenda ©. 248), und dieß Bewußtlein ftimmte die preukiichen An- 
ſprüche jehr beicheiden. In den Notizen, welche der König unter 
dem erſten Eindrud der napoleoniichen Depeihe zu Papier brachte, 
formulierte er folgende Forderungen: Annerion von Schleswig: 
Holftein, deutiche Bundesreform unter preußilcher Leitung oder, wie 
er es jest ausdrückte, Suprematie über ganz Deutichland (nach einem 
oon Sybel V ©. 236 erwähnten Bericht des Grafen Gol vom 
17. Sunt Hatte Napoleon den preußiichen Bundesreformplarn vom 
10. Zuni damals gebilfigt!), Erjat der Kriegskoſten, Abdication der 
feindlichen Souveräne bon Hannover, Kurheſſen, Meiningen, Nakau 
zu Gunſten ihrer Tronfolger, Abtretung etwa eines böhmiſchen 
Grenzſtrichs, Oftfrieslands und der Erbanſprüche auf Braunſchweig 
(vd. Sybel, a. a. O. ©. 221). Der Anneriondgedanfe wagte fich, 
wie man fieht, jeßt nur jehr ſchüchtern hervor. Bismarck miürde, 
wie wir alsbald jehen werden, nötiges Falles mit noch weniger zu— 
frieden geweſen jein. 

Das änderte fih aber, fobald man inne wurde, daß Frankreich 
niht mobil made, ja daß Hinter der napoleonijhen Einmiſchung 
nicht einmal ein nur einigermaßen entichloßener und zielbewußter 
Wille ftehe. Seitdem wurde die franzöfiiche Intervention von Preußen 








zu fe 
id, daß die öffentlihe Meinung bei uns die 
leibung Sadfens, Hannovers und Hefjens 











lleße. Meines Teils finde ic den Unter- 
‚einer uns hinreihend günftigen Bundes» 
wunmittebaren Erwerb jener Länder nicht 

m dafür das Schidjal der Monarchie von neuem aufs 
Unfer politifes Bedürfnis beſchränkt 
Dispofition über die Kräfte Nord— 
ands in irgend einer Form, Die Entſcheidung 
dieſer Form werden wir ſo viel wie möglich 
mi Barlament zu vereinbarende Angelegen⸗ 
nbeln haben. Untuenlich erſcheint es mir, denen, welche 
‚dem Bunbeskriege gegen uns zugejtinmt haben, die— 

m zu beivilligen, wie benen, welche fid) unſerm 

i — erſtere find zugleich die Müch- 
‚dem Beftanbe der künftigen Schöpfung deshalb Geführ⸗ 
Dieſes Bedenten läßt ſich auf zwei Wegen beſeitigen, ein- 
5 man Sachſen, Hannover und Heſſen ungünſtigere 
in Betreff ihrer Militärhoheit auferlegt, oder aber da— 
ialbeftand diejer Länder vermindert wird, 
va um ‚ben Leipziger Kreiß, der Hannovers um Oft 
Anerkennung unſerer Succeffionsaniprüche auf Braunz 
tig fit für uns außerdem die Gewinnung — neuen 
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w uns außreihenhe Maß herabzuftimmen, uns mit 
BE Kaiſer Napoleon werben einigen können.“ 
-“ Um für die bevorftehende Unterhandlung der vorher bezeichneten 
hexionen eine fefte materielle Grundlage zu geben, veranlaßte Bis- 
ze noch an demjelben Tage eine Depeiche an General Faldenftein, 
Länder nördlich de Mainz, ſoweit wie irgend möglich, zu bes 
en. Am 10. Juli telegraphierte er aus Hohenmauth erläuternd 
Goltz: „Stellen Sie die Alternative zwiſchen Annerion 
D Neform nit in der Art auf, daß Zwiſchenſtufen mit 
rnerion einiger gegneriicher Länder ausgeſchloßen wären, und 
ten Ste daran feit, daß jede volle Annerion, die ohne Ab⸗ 
kmg preußtiches Gebiets erlangt werden kann, beßer iſt als 
e Halbe aufdem Reformwege.“ 


Unterredung des Grafen Golt mit Napoleon auf Grund 
vorftehender Inftruction, 13, Juli. 
(6. Sobel, a. a. O. V, 6.255—257) 

Napoleon empfieng den Grafen freundlich, aber in heißer Uns 
nd. „Sagt mir aufrichtig, rief er, wollt Ihr Zeit gewinnen, 
ı Wien zu nehmen? alle Welt beftürmt mich, gegen Euch ein= 
ichreiten, weil ich als Vermittler bei Euerm fteten Vorgehen eine 
Herliche Rolle ſpiele.“ Golg erinnerte an die Unmöglichkeit, bei 
n weiten Entfernungen zwiſchen Part und den Hauptquartieren 
» Ynterhandlung rajcher zu fördern, als geichehe, und machte dann 
itteilung von dem Inhalt feiner Inftruction. Napoleon erklärte 
gleich, daß er. gegen den Norddeutihen Bund nichts 
nzumwenpdenbhabe, und daß ihm aud) die Form, ob Annerion 
der nur militärifhe Unterordnung, ſei es aller, 
i es einzelner norddeutſcher Staten, gleichgültig 
t, ſofern nur Preußen dag Königreih Sachſen aus feinem 
yſtem herauslaßen und auf die Verbindung mit Süd— 
rutſchland verweilen wollte Den legteren Gedanken mies 
ol& als unausführbar zurüd und fragte, ob Napoleon diejen Vor— 
lag mache behufs Verftärkung des ſüddeutſchen Syſtems gegenüber 
m mächtigeren Norden oder aus Wolmollen gegen das fächfiiche 
önigshaus. Der Katjer erwiderte, die ſächſiſche Dynaftie 
ithmodllig gleigültig; er wünſche nur, dad Gleich: 
ewicht einigermaßen herzuſtellen. Golg bemerkte. hierauf könne 

20% 
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dann vermittelſt anderer Formen fi 


deutfhlands, als einer fe 
gruppe, Bündniſſe zu ſchließen un 

ihm die öffentliche Meinung in Frantre 
forgnis vor der Gründen 
Reiches unter Ar 


welde einen ausbrüdlihen 
der deutſchen Bere enthie 


verfaßung von 1849 auf jeine Fa) 
Uebrigens wünſchen wir, ſagte ©: 

püiſchen Gleichgewichts zum Nachteile 

Eintretendes Falles würden wir alſo entn 

rungen ermäßigen oder Frankreich 

‚erwarten und discutieren. 9 

Compenſations⸗Begehren hervor, ſondern 

ob Preußen nicht dem Könige von Sachſen 

Tönnte — was dann Goltz, im Hinblick auf | 

Voltes fiir unmöglich erklärte, 


Goltz als möglichen Auskunftsmitteln redete, 
jamteit und erklärte die etwaige 
preußenfeindlichen Sonveräne für 
ans gleihgältige Sache. Um fo be 
Integrität Defterreihs mit An: 
wodurch Heine Grenzberichtigungen nicht 
Somit jei, ſchloß Golg, die Möglichkeit 
niſ ſes feftgeftellt. Napoleon entgegnete: 
zum Waffenftillftande bereit fet und 
driedensgrundlagen aneigite, jo ii 
Tegtereh nach Wien mit dem Bemierken sit 
der Ablehnung jeine Vermittelun 
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d er Defterreih feinem Schidfale überlaße Es 
de übrigens gut fein, jagte er zu Gol&, die Friedensgrundlagen 
wenigen Zeilen zu PBapter zu bringen. Gol& bot ihm an, dieß 
‘berfuchen ; der Kaiſer war damit einverjtanden. 


bei preußziſch⸗franzöſiſchen Friedendgrundlagen redigiert 
| vom Grafen Gol&, 14. Juli. 
(v. Sybel, a. a. O. V, S. 259-261). 

Unterdeſſen arbeitete Goltz den mit dem Kaiſer verabredeten 

Hwurf der Friedensvorſchläge aus. Er fand ſich dabei etwas im Ge⸗ 

ge zwiichen den franzöfiihen Meußerungen und den Vorſchriften 

er Inftruction. Zwar in der Selbitbeichränfung Preußens auf 
deutfchen Norden und der größeren Selbftändigfeit Süddeutſch⸗ 

3 ftimmten beide trefflich zufammen. Anders aber jtand es mit 

Frage der von Bismarck jet in die erfte Reihe 

erüdten Annerionen. Schlug er diefe große Einverletbung 

chſen, Hannover, Kurheſſen, Naßau) vor, fo beforgte er, daß 
tapoleon fie entweder ablehnen oder mit Gegenforberungen beant= 
orten würde. Wenn er aber eine Anzahl Kleinerer Landſtriche er- 
nte, fo fürchtete er, vielleicht die wirklichen Wünſche feiner Re— 
erung nicht zu treffen oder hinter denfelben zurüd zu bleiben. So 
eihloß er,in dem Actenftüde die Annerionen völlig 
wübergehen, tm Vertrauen auf Napoleons Neußerung, daß 

Im die innere Geftaltung des Norddeutichen Bundes gleichgültig 

hei und legte dem Katfer am 14. Juli folgende Süße vor: 

j „Defterreich erkennt die Auflöfung des alten deutſchen Bundes 
an und widerſetzt fich nicht einer neuen Organtjation Deutjch- 
lands, an der e3 feinen Teil nimmt. 

Preußen bildet eine Union Norddeutichlands, welche alle 
Staten nördlih der Mainlinie umfaßt; es wird den Befehl 
über die Truppen derfelben erhalten. . 

Die deutſchen Staten ſüdlich vom Main haben die Freiheit, 
unter ſich eine ſüddeutſche Union zu jchließen, die eine inter= 
nationale, unabhängige Stellung geniekt.‘) Die 

















1) Diefe Hier durch Sperrdruck Hervorgehobene Beftimmung ließ Bis⸗ 
Mare bei der Feitftellung der Präliminarien in Nikolsburg ftillfehweigend 
ter den Tisch fallen, ohne von den öſterreichiſchen Unterhändlern daran 
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1 — und welche, hüllte ſich der Botſchafter in eiſiges 
iger in demſelben, auch als Bismard ae 
E a arte zu folden Zugeftändnifien er= 
1 ex ließ, —— daß Frankreich ſeine Ausdehnung 
f auf deutihem Boden, jondern anderwärt® (aljo in Belgien 

‚dei —7 Schweiz) ſuchen und die Sade 
" ein mit —— ohne Zuziehung der andern Höfe, abs 

en würde“ Sybel, a a O. V, ©. 265, 273—74). 
betti gieng ac nad) Wien, wo er „alle Mittel der Ueberredung 
ot, um die ——— Negierum zur Annahme des napoleoni⸗ 
a Programms und überhaupt zur Friedenspolitik zu beftimmen“, 
0 „des Erfolges gewis,, nad) Nitolsburg, wohin Denen 

iß — quartier derlegt worden war, am 19, — dis 























Tat meldete der Framöfice — in Wien, Herzog 
amont, jhon am 20. die amtliche Annahme Defterreichs, tr 
e deren am sah des 22. Juli die — eintrat, 
Sybel,a. a. ©, V, 5. 218, 279 u. 281 f).] 


Die Annexionsluſt des Königs im Kampfe mit der 
— — Klugheit. 


raf Bismarck an feine me Hohenmauth, 9. Juli. 
Bismardanriefe. 1844-1370. Bielefeld und Seipzig 1876, ©. 151) 

18 geht e3 gut; wenn wir nicht ilbertrieben in unſern An— 
find und nicht glauben, die Welt erobert zu Haben, fo 
jen wir auch einen Frieden erlangen, der der Mühe wert ft. 
wir find ebenfo ſchnell beraufht wie verzagt, 
ich Habe die undankbare Aufgabe, Waher in den braufenden 
ein zu gießen und geltend zu machen, ba wir nicht allein in 
a leben, ſondern mit noch drei Nachbarn... 


B. 
Suybels Bericht. 
©. Shbel, a. a. 0. V, &. 10-7). 
König war [über das von Goltz redigierte napoleoniſche 
), welches, in Folge der fortwährenden Störungen des 
‚Verkehrs, erjt am 17. Juli im preußiſchen Hauptquartier 
e]äußerjt unwillig. Was in Napoleons Programm aus- 
war, hatte durchaus feinen Beifall, er befahl, es en bloe anzu⸗ 
Aber daß das Beſte darin fehlte, regtefeinen gan— 
muta uf. Seitdem er nad) Bismarcks Vorſchlag auf die Hege- 
über das ganze Deutichland verzichtet, Hatten fich feine Wunſche 


BERgaNSaTER 
Kikp 


kannte, und nod weiter als 

teigerte. Bei Bismards nero 
heftigen Scenen gefommen; eine 
daß der Krompring in feiner ruhigen 
gleihend zur Seite ftand, > 


bes. frongöfiichen Spruchworis: ‚qui trop- 
} eußiſche Statgmann 
Hionem, ı Man. erzählt ſogar, er habe d 
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Zung angeboten, fal8 man der Stimme weiſer Mäßigung fein 
hör Schenken wolle. 


10. Preußen vereinbart mit Frankreich die deutſchen 
| Annexionen. 
A. 


elegramme Bismardd an den Grafen Goltz vom 17. Juli. 
(0. Sybel, a. a. O. V, 8.277-278). 


ft.] Als Friedensbaſis iſt der Inhalt Ihres Telegramm? vom 
Lk. nicht ausreichend. Die ſchon früher erwähnten An» 
ertonen find eine Notwendigkeit geworden, wenn bag 
seußtiche Volk [richtiger hätte es heißen müßen: der König] be= 
bedigt werden fol. In dem Programme fehlt jede Andeutung eines 
Ihen Erwerbd. Wenn Napoleon uns für diefen feine Unterftügung 
4 den Friedensverhandlungen zufagt, können wir im Vertrauen auf 
m da3 Programm vom 14. dem Waffenjtilljtande zu Grunde 
gen und in Florenz die Annahme des letzteren empfehlen, jobald 
Yefterreich jenes politiiche Brogramm annimmt und die notwendigen 
rilitäriſchen Vorausfegungen erfüllt werden. Hiezu wollen wir fünf 
-age Zeit laßen und aljo, von dem Momente an, wo und Frans 
eichs Einverſtändnis mit Vorftehendem bekannt wird, und unter 
3edingung der Reciprocität fünf Tage lang jeder Feindfeligfeit ent> 
alten. Dieß militäriih nachteilige Opfer von fünf Tagen bringen 
dir nur, um Napoleon gefällig zu jein. Ä 

[2.] Frankreichs Bedürfnis ift, daß in dem neu zu ftiftenden 
Zunde Süddeutfchland von der Herrſchaft, welche Preußen in Nord⸗ 
eutichland erjtrebt, frei bleibe. Dieß zuzufichern, find wir bereity 
ir können das Verhältnis zu Süddeutjchland ganz löſen, oder dag 
Ite, erfahrungsmäßig haltlofe Bundesverhältnis mit Süddeutſchland 
hne Oefterreich herſtellen. Die Hauptfade für ung ift im 
egenwärtigen Augenblid die Annerion von drei big 
ter Millionen norddeutiher Einwohner. Daß Uebrige 
indet fi auf dem Wege des Parlaments, und fit über— 
aupt mehr innere deutſche Angelegenheit, bezüglich deren mir aber 
ranfreich eine. bindende Zujiherung unjerer Enthalts 
amkeit in Betreff Süddeutſchlands geben fünnen. 
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Das Cabinet des Hrn. Drouyn de Lhuys; er ſchalt auf Hrn. von 
Smarck und jeine Yorderungen, beklagte fich über das: Vorgehen 
Felben und ſprach davon, ihm feine Demiffton zu jchiden. Die 
Effgabe, die ihn zu Teil geworden, wäre eine der miglichiten, er billige 
: Forderungen nicht, die er zu ftellen beauftragt wäre, fie befänden 
5 im Miderfpruche mit feinen Ideen und ftimmten nicht, er erkenne 
EB an, mit jeinen frühern Grflärungen. Aber da feine Inftructionen . 
zı auf Befehl des Königs zugegangen jeten, jo könne er, jo ſchwer 

ihm auch werde, nicht umhin, fie auszuführen. Sein Hof, jagte 
. wäre von den in Böhmen errungenen unverhofften und erdrücken⸗ 
a Grfolgen beraufht und Hr. v. Bismard — was übrigens nicht 
tig war — leifte dieſer Trunkenheit feinen Widerftand, fondern vers 
rrge von und Anerkennung des Principe des Zuſammenhangs der 
xeußtichen] Gebietöteile. Cr hoffe gleichwol, daß die Regierung 
3 Kaiſers den Umftänden Rechnung tragen und dem Könige bie 
efriedigung der berriihen Forderungen feiner Armee und ber 
Fentlichen Meinung erleichtern werde, die ſich unfehlbar mit gröfter 
eftigfeit gegen diejenigen richten wiirde, die Preußen etwa den 
reis Seiner Siege und feiner Opfer ftreitig machen wollten. — 
summa Summarum, es handelte fi) um einige Gebietälappen, die 


317), der bisher ſchon Häufig genannnte preußifhe Gefandte in 
saris, bekleidete diefen Poften von 1863 bis zu feinem Tode (1869). Er 
ehörte zu denjenigen Diplomaten, die Bismard als feine Nivalen haßte, 
nd die ihm diefen Haß reichlich erwiderten. Der unerwartet große Er- 
lg, den Golg bei Napoleon in der Anneriondfrage erzielte, fteigerte dag 
tisverhältnis zu feinem Vorgejeßten noch) mehr. Otto Frhr. von 208, 
:r als preußifcher Legationsrat diefe Beziehungen zwiſchen Golg und Bi3- 
ar aus eigener Wahrnehmung fannte, berichtet darüber: „Es ift für 
ich, als jchweigjamen Beobachter, ftet3 ein ftilles, aber nicht3 defto weniger 
hr großes Vergnügen gewefen, anzuhören, wie jeder von beiden über den 
ıdern herfiel. Unter andern Ausfprühen des Grafen Golg über Herrn 
. Bigmard erinnere ich mich des folgenden: „Herr v. Bismarck lügt immer, 
[bit wenn es nit mötig iſt.“ (DO. v. Los, Fürft Bismard. Urs 
indliche Beiträge zum Ruhme eines großen Mannes, Bafel 0. 3, ©. 71.) 
em Grafen Harry Arnim gegenüber hat befanntlich Kaiſet Wilhelm J. 
[Hit den Grafen Golg als einen derjenigen bezeichnet, welche bon der 
Rancüne”, diefem „vorherrfchenden Characterzuge des Fürften Bismard”, 
erfolgt würden. (Pro Nihilo! Vorgeſchichte des Arnim'ſchen Proceſſes, 
zürich 1876, ©. 7778). 
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Nakau und der Stadt Frankfurt, das heißt von ungefähr 
‚000 Seelen, zu unterftügen. Er fügte mit verſchmitzter Miene 
daß Se. Majeftät ſich auf die weiteren Verhandlungen vers 
um. diejenigen Compenſationen feitzuftellen, die uns billiger 
ma mißten. Hr. v. Bismard Hatte aljo ein Minimum 
aufgeftellt; Hr. v. Goly hatte anfangs bas 
im verlangt. Herr Drouyn de Lhuys hatte es verweigert, 
der Gejandte kam von Saint⸗Cloud zurüc mit dem Maximum! 
a I O. V, ©. 288 beitreitet die vd: jende 
Kae lang: aus ben Hol’ a Serialen a he dab 
am x. das Bismard’iche — vom 17. mit der Forde⸗ 
der Annerion von 3—4 Millionen nicht nur dem ea, ſon⸗ 
auch dem Miniſter a und von beiben feine Einwendung 
‚erfahren Habe. Be enüber a jen ai — 
Schilderun 01 ‚bie ai an; 
‚und bie Si — de Lhuhs ftügt, 
halten fein, bis die von Sybel mur " Suntmarifeh 
Berichte er bekannt find. Und das um 
le Widerſpruch Drouyn de Lhuys 
ol mit der als der jpätern Haltung dieſes Minifters 
enfo ‚genau übereinjtinunt, wie die Leichtfertigteit und Scwäclich- 


jier Nothan zu| bewies, feinem ganzen Vers 

Be — ar Fir ey topffore Felvorität 

e t Spbel (V, ©. 290) jelbit noch einen inteveffanten 

Grzäl bunt, baß —— 22. Juli Hen. v. d. Goltz 

den fi —— Annerionen nicht nur den Leipziger 

in & 3 — — Ks a, —* 
einen großen inger Lam el 

er te zeigten ra das barmithbtiliie Obere 


Bemerkung: „dafür folltet ihr dem Groß- 
fen, Ye habe aufbrängen wollen, 


u Be jt als zweifellos noch zu ent⸗ 
daß bie miſche Be igteitserflärung zur Unter 
g der preuß; ne aus von vier Millionen als Zufag zu 
Zuli ins preußii 


des — —— fixiert und noch — demſelben 






1. Die preußiſch⸗oſterreichiſchen Friedensverhandlangen 
zu Nikolsburg.) 

un a Vaud Friedensverhandlungen begannen 

des preußiſch⸗ franzöſiſchen Programms vom 14. Juli, 


Nitolsburg in Mähren, ein altes Vefigtum der 
— das —S— * Gemahlin ——— 


ira 4 — bisherigen Mal trat. 
dieſen — ſich mit Preußen durch © 


en, bee zu 
und (der — —S den —— 


Bank, „Senn Sm 


grad 
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des Maines Gebietsteile zu entſchädigen, well 
‚bei der en * Er ei Berhältnifje % 
abtreten würde. SKarolyi [der dfterreichiiche Bevollmä 

b bagegen feinen Widerſpruch.“ (v. Sybel, a. a, 










— fücfiche stehe; Inder, [ehe ie 


erlanı er 
eh erzo— 


aftien verwandten ruffiichen Hofes, endlich die innere 
Se chen NER a5 bedeutende Maß des Er—⸗ 
h man daſſelbe durch weitere Begehrlichteiten 
jern wieder in Frage ſielle. Dann fagte er in 
weiter: „Die Erhaltung des Königreichs Sachſen 

a ch Oefterreich® und Frankreichs. Wenn 


‚tragen, und eine Convention mit Sachjen, welche die ge— 
indes Gi. 8. Majeftät zur Werfigung fielt, 

‚ber am 22, Februar 1865 für Echleswig-Holftein 
ıgumgen, dürfte bem politiihen Interefje und Bes 
Der Ausſchluß Defterreihg aus dem Bunde, in 
der Anmerion don Echleswig-Holftein, Hannober, 
berhefjen und Naßau und mit einem ſolchen Verhältniffe 
Preußen, darf als ein Biel angejehen werden, jo groß, 

5 bei bem Ausbruche des Krieges niemals geſtedt werden 
ım dieſes Ziel durch einen raſchen Abſchluß von Prälimis 

jer 8 gefihert werden fann, jo wiirde es nady 
itertünigften Dafüirhalten ein politijcher Fehler fein, 
), ae einnantmsilen mehr bon Ges 

der wenige Millionen mehr zu Kriegsfoften 
ch zu gewinnen, das ganze Rejultat wieder in 
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fönnten (v. Spbel, a, 


werben 
Iafste bie, obenertähnte 


eil * 
— 1. 


tele Zuſtimmung 
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ichen Sinne —— ee 
Ba nenn Rn 2 Sen um. 5 Deutii 


is bie Bes len 
hum vb. ſtädt, m — 


€ war feinen Augenblick im KM: daß — die For⸗ 
Gefahr ablehnen drohte zwar 
— 





a 
Abſchn. I, Kap. este: 


er — vom 8. 
und nur wenig erregt geiv 
elgien und Suremburg zu 


3 er 2 ui 
n Verl ie efann! 
2 — an in Seitotshung (S. oben S. 311 ımd Sybel 
ig Belgiens an Fri en Es ift in⸗ 
Baba Miele Onerbietung en ſchon jet, wo er die 
Friebensprälitinasien in ber he 
jemeint waren. Napoleon befand 
en Betrügers, und Bismard war 
ſislos auszunutzen. Gr 


Zuge Des Beiro 
um dieſe 
—— ver eine. franzöſiſche An—⸗ 


auch — wolfeilen —* 


ächlich damit, 
— 


ar 
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eine wndliche Mitteilung 
= “als En Bere ba 


e3 indeifen mehr als un⸗ 
— — — if 
eußen am —J en 
[8 Sp ernften M 
. won Brunnoto“ En 


te 
ei an, will, Rufsland werde, in danfbarer es 
DR Poli Krimtriege und während der 


Ei fomme was da — ve jaffen 
— enoßen nicht er: Eu 
> a jchrii 
UN, die ae Ol Re 2 
es die — gehabt, die 
Bi dafiir aber die europi 
mangelt. Vismard un) ein König 
Ne Bente der eutopäiichen Anerkermung 
diefen Stanbpuntt, weil er auf Compen⸗ 
nur folange dort, — als den Errungen⸗ 
die europi 48 jutheißung fehlte. 
er ſchon auf das ruffiſche Gongrejs-Berlangen bom 
Juli am 29. geantwortet ee „man könne einem folden wur 












Er 


RN, D h 
e Sendung des Generals v. Manteuffel an den 
£ ruſſiſchen Hof. 
G. Sobel, a. 0. D. V, ©. 375-381 und 302-896.) 
hatte am 7. Auguft die Inftruction empfangen, die 

dffentlihen Meinung in Preußen Hervorzuheben, 

gebührenden Lohn für bie gebrachten Opfer ſo ungeftin 
dab ihr nicht entfprechen, das ditale Interefie der Mo- 
gefährben heiße; zuerſt habe man daran gedacht, bon 
‚Hannober, Kurheſfen ftarte Gebietsabtretungen zu verlangen; 
Habe ſich gezeigt, daß die ſeit fünfzig Jahren. gebildeten 
; lieber einverleibt als zerrißen werben wollten. Dem— 
Entſchluß, Sachjen volftänbig beftehen zu laßen, die beiden 
vollftändig zu annectieren. Darmitadt wiirde für die 
rheſſens aus Rückſicht auf feine ruſſiſche Verwandt» 
‚Entipäbtgung in Silddeutſchland empfangen, Sadjen 
d Bunde fein Gebiet behalten, aber bie weſent⸗ 
feiner Militärhoheit an Preußen abtreten, Bon Würt⸗ 
wegen feiner verwanbtichaftlichen Beziehungen zu 
Abtretung verlangt werden. Wenn ruſſiſche Wünfche, 
E am 9. Auguft Hinzu, in Bezug auf Befreiung don 
den: mungen über das ſchwarze Meer. auftauchen 
Manteuffel dieſelben entgegenkommend zu behandeln; 

der Fortdauer der Beſchränkung kein Intereffe, 
überaus warmen und herzlichen Schreiben des Königs 
‚welches Manteuffel zu überbringen hatte, führte jener 

Anfehen der preußifhen Krone bei 
tertanen, das Iehte Vollwert ber Monarchie in 
d, unrettbar verloren jei, wenn nicht den berechtigten 
er Öffentlihen Meinung Rechnung 


et tamı Mantenffel am 9. Auguſt in Petersburg 
es Geſpräch mit dem Fürſten Gortſchakoff (dev ihm 













Peterhof befohlen. Alerander empfieng ihn gnäbig, 
Er zeigte ſich befriedigt durch die Anerkennung 
ng in Europa vermittelft der bejönderen Sen— 
und ſprach jeine Liebe und Freundchoht fir den 












Abtretung zu forberm wagen, wenn der König ich durch 
dymaftifchen Erbrechte mit dent alten Europa im Ein⸗ 
Intereffanter für Manteuffel, "der im Stillen für 

‚Anfichten enpfünglic) war, wurde eine Auslaßung Gort- 

MB über die Zuhunft. Nufsland, jagte der Minifter, begehre 





die Donaufürſtentümer, two ſich die Dinge befer zu ges 

noch Galizien, wo die Frage durch die Präliminarien 

ie die Aufhebung des Pariſer Friedens, defien 
Rufeland ‚verlegende Punkte bejeitigt werden müßten, 
ſelbſt abfterben wilrden; wenn der Moment fomme, 

ER: ben, hoffe ber Raijer auf Preußens 
Unterftügung. Daß zur Zeit geheime Bes 
zwiſchen Defterreich und Frankreich beftänden, durch welche 

jfiche Frage wieder zur Frage werden könnte, glaubte Gortz 

















Als Bismard am Abend des 10. Auguft eine telegraphiſche In- 

ungabe dieſer Gejpräche erhielt, vermochte Gortjchatoffs ſchöner 
zum Zigftern befördert zu ſehen, feinen Aerger über 
der preußiſchen Annerionen nicht zu bejchtoichtigen. Einen 
en Nufsland wollte er gerne freundliche Nitdficht zollen, 
fo wenig wie den Franzofen ein Einſpruchsrecht bei 
Fragen der deutſchen Entwidelung geftatten. Gleich amt 
des 4, noch ehe er die Friedensdepefche des Grafen Golg 

‚empfangen, telegraphierte er an Manteuffel: „Wir find 
r Darmſtadt auf billige Bebingungen, bewilligt 
Ruſsland, jo gut wie einig, reicht das nicht Hin, 
Duldung wenigftens bezüglich der Annexion Hans 
Naßaus zu fihern, fo ſchließen wir aud mit 


der Neichsverfaßung von 1849 und zu wir klich 
Mafregeln treiben. Soll Revolution 
‚wir fie lieber machen als erleiden. 
nicht berüdfichtigen. Verlangt Ruſsland mehr: 













5 Pi guinn mit guter Sreunbfaft fe bindende  Vertige 


immer wieder die uns befannten Gründe; es wurde 
ber vollftänbigen Annerion der brei Territorien feſt⸗ 
iber dem kurheſſiſchen Tronfolger die von Darın 
Landgrafſchaft Homburg‘) anzubieten und dem 
pon Hannover bie Erbfolge in Braunſchweig zu ges 
falls die beiden Prinzen im Uebrigen die neue Ordnung 
‚anerfennen witrben — eine Vorausſetzung, welche ſich bes 
nicht veriwirklicht Hat. Was die ſpecielle Verwendung 
De — betraf, ſo war man bereit zu freund⸗ 
ommen, und ſich ſtatt der Einverleibung 
intritte Oberheſſens in den Nordbund 
gen. Das Annerionsgefeß, welches am 17. Auguft dem 
— wurde, beſchränkte ſich demnach auf Hannover, 
und Fran 


furt. 
dieſer Schonung Darmftadts rief jedoch die Nachricht 
f gejeg in Petersburg eine große Verftinmung und 
eit herbor. Die bdepoffedierten deutſchen Fürſten 
Kaiſer fort umd fort mit ihren Slagebriefen beſtürmt; 
€ EIS —— Geſandte in Wien, Herr v. d. Kneſebeck 


1866 dem gefangenen Kurfürſten 
bft um ben Preis des Verzichtes auf das Kurfürſten- 
n umb von ihm abgelehnt. enkſchrift St, König, 
2%. &.59. gl. Kap. 6, Nr. 3), Wir wißen nieht, 
1 Sybels ein Irrtum ift, oder ob der von ihm er= 
‚ fpäter geändert wurde, oder ob Homburg damals aud) 
he ger“ vergeblich angeboten worden ift, mit welcher 
19 100L ber mehrfach in bien Buche erwähnte, Bring Brieei 
‚(+ 1884) gemeint ift, obwol der wirkliche Tronfolger 
en Vater, ber Sandgraf Wilhelm (+ 1867) war. 









g it 5 
fat betrifft, fihrleder Ani, fo abe, ch michn 
Unterhändlers geſtoßen, der Jahre lang 
in preußenfeindlicher Richtung erhalten hatte 
Wünſchen Rechnung getragen um 


tie wir fie durchgemacht haben. Jenen 
Staten a hätte bie klei ber 
mehr als alles andere den dortigen 
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das Anfehen bes monarchiſchen Vrinelps ebenſo compromittieren, 
zahlreicher und armer Adel das Anſehen der Ariſtotratie. 

liche Dreinung tft durchdrungen von der Heberzeugung, daß 
Monarchien in natürlichem und notwendigem Gegenfage 


efall' der nationalen Iuftitutionen die ſchwerſten Gefahren er— 
6; meine Regierung mußte biefelben auf dem Wege der Reformen 
iden. Die Revolution werde id) nad) tie vor in- Deutjchland 

ofemt und mich. übertriebenen Prätentionen des deutichen Pars 
cht mehr als denen des preußiſchen Landtags unterwerfen. 


e, bie uns verknüpfen. In einer meiner politiſchen 

imationen werden bie ruffifhen Intereſſen 

st Be im Gegenteil, ich werde mich glücklich ſchätzen, 

kumft eine Gelegenheit zu finden, Euch zu beweifen, daß 

E fe gntereilen ftets als die älteflen und ver— 
Sauteften Alliierten Preußens betrachte 

N Diefe Hindeutung auf Ruſslands damalige orientaliſche 

he war nicht miszuverftehen.” Nach allem Vorausgegangenen 

te man hienach auf bie ungetrübte Bewahrung des alten Eins 

mit der nordijchen Macht rechnen. 


+ TARHEE 
— 3, Die Stellung Englands, * 
aim don an enter, and — 20) 
je if 8, die bei Aus— 
Een n eußiich geweien, waren jet 
= be t der renbiigen Gr Grfolge in's völlige Geg: N 
en des am 6. Juli in s Amt 
— Pe — dem Gre 
er oben an⸗ 
— Haft " nstanstihen —— 
? We do not care. Die Stimmung des 
iſt für unbedingte Nicht-Einmiſchung. Das 
t ift genötigt, eine weit vejerviertere Haltung zu beobachten 
nittelbaven Vorgänger. Wir wißen nur noch aus den 


4 ber Melt vorgeht, Wir werben nicht gefragt, 
18" iſt Über die Friedenspräliminarien ebenfo gut: 
Lord Derby [der Minifterpräfident], Wir können uns: 
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waren fäntliche geladene Staten, mit Nuss 
jen-Meining ER ü 8, — A 4 T. 
— wein — 
) langen und em Mid Aeben, nkttio ak nach; —— 


hatten in: deſſen an dem Sriege gegen die bundestreuen 
— ER Tin murbe dieſen Negierungen der Entwurf eines 
fees vom 12, a „184 x einfehaftli d a 

[gef om eme zu bei en 
T 9 Saninleite se Y — 

durch der —— Regierungen in Berlin 


1 niſſ 
des "Bundesverhältniffes, eventuell auf ein 
kt, we Bund rn je Yubkanf —A CE Ale 


m 18. Auguſt gieng aus dieſen Verhandlungen "der tive 
lub de3 Bundes auf Grund der am 4. von een her⸗ 
nur bie Heiden BR an Bee waren nod) EN 

am 21, Ba (8 ihren Mach — 
aropüiſcher töfalender 1866, E 101—102, as, 155). 9 


2. Der een * — und Baden, 


— rer ne hp jen Friedensunter⸗ 
— a) Be — 
— enge von. Württemberg, wie wir 


t auf das dem twilrttembergif—en nahe ver= 
ee Bi 7— Han mit Rücficht — —— 
im, nicht verlangt. Die zu 
—— 8 Millionen 
ey en 6 Millionen Gulden 
ven Mari), wi des ipdeutfeen Bundes war 

en, — nach den Beſtim⸗ 


— ©. — 

— limincirien 
Sinnen 5 ſüdlich vom 

een — in einen Be — 


bern, aber auch niemand bi 
dab Württemberg ebenſowenig wie 









fach beichränft 
Qi 
EEE, 
8 tete Siennid, um zuerft den württem⸗ 
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== SE 
men, ei ur. eine D| 
— — 


je Be — zu erreichen. 
Ai feinen ber es 


= yün 
ehe noch einen anderen We 
As ———— vom 5. [6.] ba 


— ob Bahern ber: 
ver feſt und treu 
R ammen zu Aa 


A Auguſt enthielt nut noch eine völlig uns 
— ſodann die Contribution von 30 Mil, 
in den Verträgen mit Württemberg und Baden ent⸗ 
gen über — Eiſenbahnen und Aner⸗ 
Pfordien ſprach es uns 
0 er den Vertrag as befriedigend und dankens⸗ 
ne an ro m a ei 
am uguft: „Nachdem 
n geſchlohen, und eine feſte und dauernde Freund- 
njern Häufern und Staten begründet ift, drängt es 
ei Telnet äußern ſymboliſchen Ausdrud zu gebeit, in- 
). Deajejtät anbiete, die ehriotirhige 8 Burg 
101 au Nürnberg g chaftlich mit mir zu beſitzen. Wenn 
dieſer nt — die vanner von 
ich vereinigt wehen, möge darin ein Sym⸗ 
\ N Breuken und Sayern ei einträchtig 
n wachen, welche die Vor 
neue Bahnen delent hat.“* 





“or J— 
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Meſterreich dieſer Erklärung auch Seinerſeits bei und gibt Seine 
ZAlmmung zu der Vereinigung des lombarbosvenetiantichen Königs 

mit dem SKönigreiche Italien ohne andere läftige Bedingung 

Liquidierung derjenigen Schulden, welche als auf den ab» 
en Landesteilen Haftend, werden anerfannt werden in Ueber⸗ 

Bimmung mit dem Vorgange des Tractates von Zürid). 
Er Artilel 4 Ge. Maj. der Kaiſer von Oeſterreich erkennt bie 
Mölung des bisherigen Deutichen Bundes an und gibt jeine Zu: 
Bemung zu einer neuen Geſtaltung Deutſchlands ohne Beteiligung 
Wr iterreichtichen Kaiſerſtates. Ebenſo verſpricht Se. Maj. das 
mere Bundesverhälinis anzuerkennen, welches Se. Maj. der König 
® Preußen nördlich von ber Linie des Mains begriinden wird, 
> erklärt fich damit einverftanden, daß die ſüdlich von Diefer Linie 
genen beutjchen Staten in einen Verein zufanmentreten, deſſen 
Mionale Verbindung mit dem Norddeutichen Bunde der näheren 
weftändigung zwiſchen beiden vorbehalten bleibt, unb der eine inter: 
ionale unabhängige Eriftenz haben wird. 

Artilel 5. Se. Maj. ber Kaiſer von Defterreich überträgt 
Ef Se. Maj. den König von Breußen alle Seine im Wiener Frieden 
un 30. Oftober 1864 erivorbenen Rechte auf die Herzogtiimer Hol» 
En und Schleswig mit der Maßgabe, daß die Bevöl— 
rung der nördliden Diftricte bon Schleswig, wenn 
e durch freie Abftimmung den Wunſch zu erfennen 
ben, mit Dänemark vereinigt zu werden, an Däne- 
art abgetreten werben follen.‘) 


. 5 Die bier durch Sperrdrud Hervorgehobene Beitimmung des Ar- 
els V ift dur einen zwifhen Preußen und Defterreih am 
- October 1878 geſchloßenen, am 4. Februar 1879 veröffentlichten Ver- 
ag aufgehoben worden (9. Schultheſs, Europ. Geſchichts⸗ 
Lender 1879, 5.54). Diefer Vertrag, mit dem Oefterreich die Zuftimmung 
3 preußifch-deutfchen Reiches zur Occupation Bosnien? (Berliner Con⸗ 
eſs 13. Juni—13. Juli 1878) bezahlt zu haben fcheint, wurde damals 
Igemein als Beitrafung Dänemarks für die Verbindung der Prinzeſſin 
Bora mit dem Herzog Ernſt Auguft von Cumberland (die Veröffent- 
Hung der Verlobung fand am 19. November, die Vermählung am 
L, December 1878 ftatt) dargeftellt. In officiöfen Blättern war zu jener 
eit folgendes zu leſen: „Auf jeden Fall hat Fürft VBismard zur Zeit 
es Vertragsabſchlußes die dänifchewelfiihe Abmachung bereits gekannt 
28 
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S Die Hälfte diefer Summe wird gleichzeitig mit dem Austauſche 
_ Matificationen des gegenwärtigen Vertrages, die zwoite Hälfte 
AVochen jpäter zu Oppeln bar berichtigt werben. 


aber Friedensvertrag mit Heffen-Darımftadt, 3. September. 
lFür Heſſen⸗Darmſtadt Hatte fi) außer Russland auch dag 
„erholt von ihm angerufene Frankreich verwendet. Vor allem 
Ruſslands willen blieb ihm die Provinz Oberheſſen erhalten. 
mußte aber den Eintritt derſelben in den Norddeutſchen d, 
9 eine Zerſtückelung feiner Statseinheit, die Abtretung der eben 
% durch Erbgang erworbenen Landgrafihaft Heffen-Homburg, einen 
# importeilhaften Austaufch oberheifticher Enclaven und eine Kriegs 
ztribution von 8 Millionen Gulden (etwas über 5 Millionen 
arf), ſowie den Uebergang des geſamten Poſtweſens an Preußen 
willigen. „Die Unabhängigkeit des kleinen States”, meint Sybel, 

biernach mit der Lage eines Mannes zu vergleichen, dem man 
Hg freiftellt, audzugehen, nur daß fein ie Arm im Zimmer 

en müße... Am 3. September wurde der Friedensvertrag unter» 

net. Eines Schub- und Trutzbündniſſes bedurfte es hier nicht.” 
ach Sybel a. a. O. V, ©. 397—98).] 


.Friedensſchlüßze mit Neu ä. 2, 26. September, und 
| Sachſen⸗Meiuingen, 8. October. 
(. Sybel,a. a. O. V, S. 448—49). 

Ehe man an weitere Fortichritte [des norddeutichen Bundes⸗ 
ute3] denken konnte, mußte noch ein Hindernis bejonderer Art aus 
wı Wege geräumt werden. Noch immer befanden fi) nemlich drei, 
ES durch Die Natur der Dinge, teild durch die Nikolsburger und 
zager Verträge zum Bunde gehörige Staten im offictellen Kriegs⸗ 
ande gegen Preußen: Reuß ältere Linie, Sachlen-Meiningen, König⸗ 
Ih Sachſen. Die Fürftin-Regentin Karoline von Neuß zu Greiz, 
ne geborene Prinzeſs von Heffen-Homburg, war eine kräftige und 
tchloßene Dame, welde am 14. Junt im Bundestage gegen 
reußen geſtimmt und ihre Soldaten auf Befehl des Bundestag 
ich Raſtadt geſchickt hatte. Von dem Eindrud der Küniggräßer 
chlacht, welcher Europa erſchütterte, blieb ſie völlig unberührt und 
inte jede preußiſche Aufforderung zum Eintritt in den neuen Bund 
laßen ab. Endlich verlor Bismard die Geduld und verfügte Mitte 
ıguft die militärifche Beſetzung des Lande... Nocd vier Wochen 
ft die Fürftin aus; dann unterwarf fie fi, trat in den Nord⸗ 
utſchen Bund und zahlte 100,000 Taler an bie preußiſche It 
lidenkaſſe. Dem Herzog Bernhard von Meiningen date Kine 
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‚u dieſe Beſtimmungen [des Prager Friedensvertrags], noch ehe 
geſchrieben waren, verlegt, und ich habe unmöglid) verfennen und 
fehlen können, daß das Project,) welches die Unterſchriften des 
Fen von Hohenlohe [damaligen bayeriſchen Minifterpräftdenten, 
age deutichen Reichskanzlers] und des Freiheren‘ v. Varnbüler 
8. württembergiſchen Miniſterpräſidenten] trägt, diefen Widerſpruch 
ih bedeutend verjchärfen und vollftändiger zur Erſcheinung bringen 
de... Demgemäß habe ich mich gegen den Herrn Grafen von 
ray [bayeriichen Gejandten in Wien] über das Verhältnis, in 
Küchen wir zu den mit dem Prager Vertrage unvereinbaren Tate 
hen, vergangenen oder Fünftigen, ſtehen, nochmals mit aller Auf- 
htigkeit auögefprochen. Ich habe ihm erklärt, daß Rückſichten der 
pportunität jehr mol die Negierung Sr. Mafeftät des Kaiſers vor: 
ufig beitimmen können, ſolche Tatfachen zu ignorieren, und daß 
eſe Regierung gerne auch den deutichen Sympathien, welche fie 
ch bewahrt Hat, Einfluß auf ihr Verhalten geftattet, folange fie 
icht die Intereffen bes eigenen Neiches für gefährdet halten muß. 
08 Verlangen dagegen, daß das kaiſerliche Gabinet den Alliances 
krträgen, welche es bis jetzt jtillichweigend hingenommen bat, und 
Wſt noch weiter gehenden Verlekungen des Prager Vertrages feine 
zuſtimmung erteilen follte, dieſes Verlangen babe id) unum- 
ninden als unerfüllbar bezeichnet und darauf Hingewielen, daß 
sefterreich in feiner Lage vielmehr ſich forgfältig hüten müße, irgend» 
ie durch Wort oder Tat ſich des Nechtes zu begeben, auf die Ver⸗ 
ungen des Prager Sriedendtractateg zu gelegener Zeit fich zu 
erufen. . 


9 Graf Visthum über Die Geheim-Verträge. 

Gitzthum non EAFADdE, London, Gaftein und Sadowa, S. 882). 
Wenn, wie Bernftorff [der preußiiche Gejandte in London] 
einte, die filddeutfchen Negierungen zu mild behandelt worden, jo 


1) Es handelte fi um das von Württemberg gutgeheißene, aber uns 
(geführt gebliebene Project Hohenlohes, zunächit den Süddeutjchen Bund 
errichten, dann zwiſchen demjelben und dem Nordbunde einen neuen 
tatenbund hHerzuftellen und dieſen endlich durch eine völferrechtliche - 
lliance mitt Dejfterreich zu verbinden. Vgl. Beuſt's Depefche an den k. k. 
eſandten in München vom 6. April 1867 bei Schultheſs a. a. O. 

. 257. 
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sn war, beichräntt hatte. Nach Auflöfung des Bundes genoß 
oßherzogtum Luxemburg und der Großherzog derfelben Sp us 
netät eurpäiſchen Character wie der König und 
inigreich der Niederlande. Cine große ——— der frühern 
zgenoßen benutzten gleich Preußen ihre Freiheit, um ſofort auf 
lem Boden einen neuen Bund bebufs gegenjeitiger Unter⸗ 
ij, behufs Pflege nationaler Intereſſen zu ſchließen. Das 
vaoglum Luxemburg fand es feinen Intereſſen nicht entiprechend, 
n Meg einzufchlagen. Dur die Organe, welche und inner> 
ed Großherzogtumd und feiner Grenzen zu Gebote ftehen, 
wir davon in Kenntnis gehalten, daß eine entſchiedene Ab⸗ 
j, dem Norddeutichen Bunde beizutreten, dort in allen Schichten 
»ölferung heimiſch war; in den höhern und namentlich in den 
t war fie getragen von einer deutlich ausgeſprochenen Miss 
ng gegen Preußen und deſſen Erfolge, in den unteren getragen 
ter Abneigung gegen die liebernahme derjenigen Laſten, die 
nitlihe LZandesverteidigung mit fih führt... .. Die königl. 
egierung und ihre Bundesgenoßen mußten fi die Frage 
ob es angemeßen jet, unter diefen Umftänden eine Einwirkung 
ır einen Drud dahin zu üben, daß das Großherzogtum Luxem⸗ 
velches dem Zollverein angehört, dennoch dem Nordbunde bei- 
Sie hatte fih nad) gründlicher Erwägung diefe Frage ver- 
(9. Schultheſs, Europ. Geſchichtskalender 1867,65. 95 — 96). 
n Folge des Streites, der über Luremburg im Iahre 1867 
n Preußen und Frankreich entitand, mußte Preußen auf der 
ver Conferenz (Mai 1867) da3 mit dem Aufhören ded Deut- 
zundes erlojchene, bis dahin gleichwol ausgeübte Beſatzungs⸗ 
ı der Feſtung Luxemburg aufgeben. Dieſe wurde geſchleift, und 
mals noch in Perſonalunion mit den Niederlanden verbundene 
erzogtum durch den Londoner Tractat vom 11. Mai 1867 
der Gollectivgarantie jämtliher Großmädte für neutral 
(9. Shultheid, aa O. ©. 31—32). 

a3 Fürftentum Liechtenftein, welches am 14. Juni mit ber 
zmehrheit geftimmt hatte, fi) in Yolge deffen gleich diefer im 
zustand mit Preußen befand und jein Bundescontingent in Ver: 
7 mit öfterreichiichen Truppen an dem Kriege activen Anteil 
ließ, wurde bei den Friedensſchlüßen übergangen. Es beiteht 
Sprengung des Deutſchen Bundes als ſouveraines euro- 
bes Fürftentum, welches feine Juſtiz⸗ Zoll» ꝛc. Einrich- 
am bet vſterreichiſchen angelehnt und 1868 die Wehrpflicht 
oben hat. 
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erte der franzöftichen Präliminarien nicht präcifiert worden war, 
wurde fie fofort Gegenftand einer jehr lebhaften Discuffion. 
= verlangte auch die Abtretung Oefterreihtih-Schlefiend und eine in 
w Territorium Böhmens einjchneidende Grenzberichtigung. Aber 
tele Anſprüche liefen den von Preußen bereits gutgeheißenen Präli⸗ 
ten, welche die Unverletzbarkeit des öſterreichiſchen Gebietes feft- 
, lo zuwider, daß fie nicht aufrecht erhalten wurden. Ebenſo 
e hinfichtlich des Königreich Sachien, denn wenn Oeſterreich 
ter dem Drud feiner militäriichen Niederlagen und in der Un⸗ 

lichfeit ander3 zu Handeln, in die Annerton eine Teiles [siol] 
pn Hannover und Kurhefjen mwilligte, die zu verteidigen ihm außers 
em jehr ſchwer war, fo wollte es Dagegen um keinen Preis Sachſen 
teisgeben, welches fein Schickſal geteilt und deffen Armee mit der 
inigen gekämpft hatte. Der Kaijer Franz Joſeph machte daraus 
hne Ehrenſache und widerſtand auch bis zum legten Augenblid dem 
Infdringen Preußens, welches zwar die Unverletzbarkeit des ſächſiſchen 
zebietes zugab, aber darauf beitand, das Heine Königreich dem 
reußiſchen Kreiß des Nordbundes einzuverleiben. So war man 
18 zum 25. Suli gefommen, ohne daß man einig werden Zonnte; 
ie öſterreichiſchen Bevollmächtigten verlangten eine weitere Ver⸗ 
ingerung der Waffenruhe um 5 Tage, was verweigert wurde; end- 
ch, nachdem der König von Sachſen ſelbſt geraten hatte, den Wider- 
and aufzugeben, jchidte man am 26., Abend? 5 Uhr, von Wien 
sn Befehl ab, zuerit die Friedenzpräliminarien,!) dann einen vier= 
Öchentlihen Waffenftillftand zu unterzeichnen. 


B. 

(Vitzthum von Eckſtädt, London, Gafteln und Sadowa, S. 287—88) 

Wenn der König von Sachſen feine Krone und den Territorial- 
ftand jeine® Landes aus der Kataftrophe von Sadowa gerettet 
ıt, fo Hat er dieß zunächſt fich felbft und in zweiter Linie dem 
atjer von Dejterreich zu danken. Denn hätte die ſächſiſche Armee 
n Tage, wo es galt, nicht mit der öſterreichiſchen gefochten, fo 
ürde Sachſen dem Schidjale Hannovers, Kurheſſens und Naßaus 







1) Art. 5 der zu Nikolsburg am 26. Zuli unterzeichneten Friedend« 
aliminarien zwiſchen Defterreih und Preußen, welcher Sachſen und die 
seußifchen Annerionen betrifft, ift gleichlautend mit Art. 6 des öfter» 
ihifchspreußifchen Friedensvertrags dd. Prag, 23. Auguit. Vol. S. U 
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Die Zuteilung Sachjens zum Norddeutfchen Bunde, 
% = A 


















(Graf Beuſt, a. 0.1, 6.17). 
Integrität Sachſens wurde in Nitolaburg augeftanben ; 
den Eintritt in den Sübbeutjehen Bund betrifft, fo 
t® beim erften darauf hindeutenden Wort aufgeiprungen 
mit Abbruch der Verhandlungen gedroht. Auf dieſe Zur 
war ic; gefaßt und Hatte das Poftulat mehr als Mittel 
en Fallenlaßens betrachtet. 


- B. 
Gidthum vonEARäbt, a a. O. S. 20). 

Bas die Zuteilung zum Siüddeutſchen Bunde betrifft, jo wäre 
i wir uns, nicht. verhehlen konnten, ſchon feine Leichte Aufgabe 
ein, bieje Combination im eigenen Lande durchzuführen, doch 
dieß bei richtiger Benugung der Sachlage wol erreicht worden; 
was wir nad) der Kenntnis der, Tendenzen des Landes. für 
öglich erklären mußten, war das Unternehmen, den vom Lande 
huten Frieden fir dieſe Combination aufs Spiel zu fegen, jobalb 
 — wie gejhehen — in unſere Hand gelegt war. x 


ſt's Austritt aus dem ſächſiſchen und Eintritt in 
den öfterreichifchen Dienft. 
gandforeiben des Königs Johann an Beuſt, 
\ 16. Auguft. 
MED. Drel Biertel-Japrhunderten, 1 ©. 45980). 
 Statöminifter Freihetr von Beuſt! Am geftrigen Abend 
. Ihr Entlaßungsgeſuch von Ihren bisherigen Functionen 
und erkenne in: den Beweggründen, die Sie bei dieſem 
geleitet Haben, dieſelben Geſinnungen treuer Hingebung at 
Vaterland, bie Ste in IHrer ganzen dienftlichen Wirkſam⸗ 


ſchmerzlich mir der. Gedanke einer Trennung. von Ihnen 
‚ braud ee an atom Seit meinem Regierungs- 
] ‚Sie mir in guter und böfen Tagen treu zur Seite 
mie. tügfich Gelegenheit gegeben, Ihre reiche ftats-, 
—J. Begabung, Ihre Tätigteit und unerjelitterlice Anheng 
kennen zu lernen. Stets war Ihr Rat ein gewißenhafter 

d wolüberfegter, von der Lage der Sache und nicht von perſön⸗ 
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Anteit und die Dictatur. Und fehe ich auf die Verwaltung 
Kleswig-Holfteins, fo ift das eben fein beneidenswerter Zuftanb. 


ıftimmung links.) ..) 


Aus der Rede des liberalen Abgeordneten Löwe⸗ſtalbe 
in derſelben Debatte. 
(Aus dem ſtenographiſchen Sitzungsbericht). 
. Wir nehmen dieſe Länder kraft des Rechtes der 
:polution.. 

[Nachdem in der unter 4 und 5 erwähnten Debatte jänıtliche 
der zu Worte gefommen waren und mur die Abg. Jacoby und 
rdort von der äußerften Linken gegen bie Dorloge 9 prochen hatten, 
wde nad) einigen Schlußbemerfungen des Berichterftatters zur 
ſtimmung geſchritten. Der —5*— der katholiſchen Fraction 
ofeſſor ring Michelis (damals zu Braunsberg, T als. Alt- 
holit 1886), erklärte in einer perlönlichen Bemerkung: wenn ihm 
: Schluß der Debatte nicht das Wort abgejchnitten hätte, jo wiirde 
die Wiederherftellung der vertriebenen Dynaſtien beantragt haben. 
8 Mitglieder ftimmten für die Commiſſionsvorlage; die Polen 
hielten ſich der Abftimmung; mit ein, ftimmten nur folgende 

‚ meift der äußerften Linken und der katholiſchen Gruppe angehörige 
Igeorbniete: Bresgen, Casper, Glaiien-Kappelmann, 
ander, Ellering, Dr. Fühling, Godel, Groote, 
4 Jacoby, De. Krebs, Midelis, Nuder, Naffauf, 
ur Mühlen.] 


NRede des Freiherra v. d. Busſche⸗Ztreithorſt in Der 


mexious · Debatte des preufiſchen Serrenhanies, 10. Zept. 
cis dem Temsgraphiiäen Ciguugbteriät,, 


Ich kam ein Togenamıtes Groberungstedit nit unerlenzen 
kann das Recht, benrihe Fürte: com Lari ur: Iuuum zu wre 
ben und ihnen bie Selbhränbigtei: 3 nehmer, ridı unsulenm 
-Tann daher auch dem prenbtiger: Lartnage wie Yin Haken 
je das Recht nicht einräunzen, er vie 1 ueluyaren eek 
vurfe aufgeführten Länter zu Zeitiste. 4 Yin du Yiuıye 
ned Grundbeſitzes gleihgeris Kir ai Eaneysrunsı u, Ira 
mäßig dem Sönige som Ereuher. 20 vom Hung ze baren 

; Hulbigungselb geleiuet. 3% zerenies dee u Mint we, 
ken Haufe feierlich pn u zen eeauug sun 


-) & folgt bauz be Z. Zus mn preis, ut 
elle. 


Ik" 





e end, ii — die 
Geſeten — ne er — 


geweſen war und 


— Be 


‚ordentlichen d 
hen Aninecftih sie ernannt, Fe wie 


in betufen und 1886 gar zum ‚Hiftorioy 
cn States“ beitelt.) v Fi 


B. 
Die Landesverfammlung der liberalsnationalen 
Bartei Sachſens, 26. Auguſt. 

ber Dresdner — Zeitung“, Jahrgang 1868, Nr. 199), 
bevor der — jen dem Königreich Sachſen und 
Preußen aba oßen war, am 26. Augujt 1866, 
— — 
artei Sachſens , welche im 5 
ibehörde in Erwartung deſſen, was. die Berta 
Bat verboten, deren Geftattung aber die 
BB II erzwungen hatte. In biefer 

wurde nach längeren Verhandkungen, an denen 
bermann, Dr. Schildbach, Advocat Rudolf Schmidt, 
a. ‚beteiligten, eine Rejolution angenommen, in der es 


"oleiben die deutſchen und ſächſiſchen Intereffen, ſowol 
— am meiſten gewahrt durch die völlige Ein— 


ern, dh fh im Art. 19 lautet: „Seine Majeftät der 
jeiner Uintertinin, oder wer fonft 
ift, wegen eines in Bezug auf die Ver- 
— en während der Dauer des Kriegs 
DVergehens ober Verbrechens gegen die Perſon Seiter 
en oraenb Statsverrat3 oder fonft wegen einer bie 
rdenden Handlung oder endlich wegen feines 
* jener Zeit überhaupt er Eule 

1 — [9er 
—5 eingeleiteten 


werben fi 
we, rent 55 unterfudungstoften, nieder⸗ 
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—eral v. Schad hat fein Verſtändnis für die Dinge und fucht 
Fon in den Hoflreißen Dresdens, um zu vermitteln, wo Vers: 
g unmöglich if. Dem Lande tut ein energifcher Statthalter 

Was preußifcherjeits bis jegt geſchehen, Hat 

de immeniet die unerhörte Milde, mit welcher die Landes» 
fton behandelt und ihr Communication mit dem Könige freie 
Jaßen wurde, müßte aufhören. Die Landescommiffion auflöfen, 
& Regierung ſelbſt in die Hand nehmen, die fämtlichen Beamten 
Reverſe für das neue Interimifticum verpflichten, bie officielle 
MBamtenftellung der Leipziger und der Dresdener Zeitung aufheben 
Wer bie Nebacteure wechſeln, die Amtshauptmannfchaften und die 


km: neu organifieren, — das erſt hieße die Mafchine in 





Hand befommen. Erſt dadurch wird dem Volke die Idee preu- 
Zufunft nahe gelegt. 

Der Statthalter aber müßte ein höherer Beamter Preußens 
Me, energiic und mit eigenen Gebanfen, der nicht anzufragen 
mauchte, wo es einmal fchnell zu Handeln gilt, jelbit gegen ver: 
Miete Königinnen [Unfpielung auf die verwitwete Königin Eli- 
Mbet von Preußen, Schweiter der Königin Amalie von Sachſen, 
BB. S. 17778], Im früheren Jahren galt Mathis für ſolche Natur. 
zZ Das nähfte Stoden der Verhandlungen mit König Johann 
Mirde ja wol eine zwedmäßige Veranlagung zu dieſer Aenderung 
Ba können. Dem Ausland gegenüber wäre es ein unvermeidlicher 
Mitt zur Etablierung eines Interimifticums, biß bie 
erbandlungen auf Grund des Prager Friedens wieder aufgenommen 
werden können. 

Die Dynaftie darf niht zurüdfehren, es mwäre ein 
Rartyrium fir alle Teile, und die Arbeit dieſes Sommers müßte 
»h einmal getan werden. Die Sachſen find ein gejcheites Volk, 
wd fie werden das fchnell begreifen, jobald fie jehen, daß Preußen 
wenft macht, dad Land zu behalten. 

Es iſt auch von andern Wettinern die Rede gemwejen. Cine 
-eine Großmadt Weimar, welche von den ſchleſiſchen Bergen 
S zur Werra reicht, wäre Doch eine [ehr unbequeme Schöpfung, 
= Zönnte die Ginverleibung Sachſens ad calendas graecas ver⸗ 
gern. Mein gnädiger Herr von Gotha würde fid 
war bereit finden laßen, die Functionen eines Mo- 
arhen mit eventueller Succefjion Preußen? zu über- 

23* 
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für anbieten wollte!) Als die Sachſen aber feit blieben, 
Irief ihres Königs den preußiichen Monarchen warmes 
bie alten perfünlichen Beziehungen naher Freundſchaft und 
haft erinnerte: da jegte um die Mitte des Octobers bie 
um, und das Ende war ein Friedenzichluß, deſſen Cha⸗ 
nur tn vorübergehenden Beitimmungen von dem der iibrigen 
erträge unterihied. Sachſen trat in den Norddeutichen 

verhieß, feine Truppen nah) den künftigen allgemeinen 
gen des Norbdeutichen Bundes zu reorganifteren, bis dahin 
Oberbefehl eines in Sachſen refidierenden prehitichen Ge- 
unterftellen, und auf dem Königsſtein eine preußifche, 
dresden eine gemeinjchaftliche Garnifon zuzulaßen. Die 
Hädigung wurde auf 10 Millionen [Taler] feitgejegt. Die 
ftimmungen betrafen, ähnlich wie in den ſüddeutſchen Ver⸗ 
ſenbahnen und Zollverein. 


er die damalige Situation äußerte fih Graf Vitzthum in einem 
ober aus London feiner Regierung erjtatteten vertraulichen Bes 
dermaßen: „Am Schlimmiten für uns ift die Krankheit des 
Smard, welcher an einer ſolchen Nervenaufregung leidet, daß 
edes, auch das gleichgültigite Telegramm vorenthält. Denn der 
e Erfolg hat diefen Statsmann verjöhnlid geftimmt. Ent- 
it der Streuzzeitungs-PBartei zu brechen, fucht er einen Stützpunkt 
tionalen Partei und bekämpft im Sntereffe Deutfchlands Die 
sibungen de3 preußifhen PBartifularismus. So 
feine Pläne, jo Foftipielig das Net feiner in Böhmen, Mähren 
n angelnlpften geheimen Verbindungen auch fein mögen, }o 
lein geheimes Einverftändnig mit Bayern und Württemberg — 
. ganz zu ſchweigen —, jo entjchloßen. ift er doc, fi vor=- 
ait dem Erworbenen zufrieden zu ftellen und allſeits zu ver» 
Unfere Officiere”, hat Graf Bismard noch neulich dem Herrn 
hingeworfen, „haben da3 Talent fich überall verhaßt zu machen. 
ander8 werden.” Mit dem Grafen Bismard würde e3 weit 
mejen jein fih zu verftändigen, als mit dem characterlofen, 
en und kleinlichen Savigny, der zwar den Vortrag bei feinem 
t hat, aber ohne allen Einfluß if. Auch hätten europäiſche 
ikte, nicht bloß deutſche, am menigiten ſächſiſche — wenn bon 
yollmächtigten betont, auf den einzigen preußiichen Statsmann, 
europätfhen Blick hat, Eindrud zu machen nicht verfehlt.“ 
mod. Edftädt a. a O. ©. 382—83.) 
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kurfürſtlich⸗heſſiſ chen Familien⸗Fideicommiſſes und zwar insbeſond 
bezüglich 
a) des Hausſchatzes, 
by) der durch die Hofdotation vom Jahre 1831 als zum | 
unveräußerlichen Yamilien» Fideicommil$ des Kurhaus 
gehörig aufgeführten Immobilien, Mobilien und Bereh 
figungen, 
e) des durch anderweitige hausgeſetzliche Beftimmungen confti- 
u tuierten fideicommiſſariſchen Vermögens jeder Art 
dag lebenslängliche Recht Seiner Königlichen Hoheit des Kurfürften | 
auf die Nutznießung an und werden berjelben ein Hinder: 
nißnicht inden Weg legen, ſoweit nicht die Erreichung der 
Statszwecke und politiſche Rückſichten dem entgegen | 
ftehen und welde zu den weiter folgenden betreffen! 
den Beitimmungen Veranlagung gegeben haben. . 

Während im Uebrigen die rechtliche Natur des kurfürſtlich-heſſiſchen 
Familien⸗Fideicommiſſes durch die gegenwärtigen Abreden nidt 
altertert wird, fo fol doch in Beziehung auf die Revenüen 
des Hausſchatzes dieſer lebenslängliche Nießbrauch Seiner Königlichen 
Hoheit des Kurfürſten ftattfinden, nicht bloß hinſichtlich der durch 
Verordnung vom 27. Februar 1831 als Chatoullegelder beſtimmten 
einen Hälfte der- Revenüen, fondern auch Hinfichtlich der durch die 
felbe Verordnung als integrierender Teil der Hofdotation bezeichneten 
. andern Hälfte der Revenüen. 

Seine Königliche Hoheit der Kurfürft übertragen ſchon jebt ale 
diejenigen Rechtsanſprüche, welche Allerhöchſtdieſelben unter irgend 
welcher Voraudfegung an den Stat3-Domainen erheben zu 
fönnen glauben, insbeſondere auch rüdfichtlich der in der Hofdotation® 
Urkunde von 1831 vorbehaltenen Nadicterung auf die Domainen um 
Domanial-Gefälle, auf Seine reicht den König von Preußen. 


8 3 

Bei den veränderten Verhältniffen und dem Umftand, daß de 
Familien⸗Fideicommiſs innerhalb der preußiichen Monarchie fih 
befindet, trifft die Krone Preußen zur Wahrung der allieitigen Inter 

eſſen folgende Beitimmungen: 
a) Bezüglih des Hausſchatzes wird eine Abänderung des 
Geſetzes vom 27. Februar 1831 in der. Wetje eintreten, 
daß die Ernennung der Dirertion auf Vorſchlag dei 
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t — ws Staten mit und die Ueberzeugung bon jener 

v Wir achten und ehren die Gefilhle der Treue 
— die Bewohner derſelben an ihre bisherigen 

und ihre ſelbſtändigen politiſchen Einrichtungen knüpfen; 
wir vertrauen, daß die lebendige Beteiligung an ber forte 
Entwickelung des nationalen Gemeinlebens in Verbindung 
ſchonenden Behandlung berechtigter Eigentümlich teiten 
en Uebergang in bie neue größere Gemeinſchaft erleich- 

‚Die beiden Häufer des Landtags fordern Wir auf, bie 

iBig erforderliche Genehmigung und Einwilligung zu 
und laßen ihnen zu dieſem Behufe den beiliegenden Gejeg- 




















2. vom jelben Tage, 
Hegibi und Klaubold, a, a. ©. ©. 230). 
Wir übernehmen fir Uns und Unfere Nachfolger auf 
Ib ‚des Art, 55 der Verfagungs-Urkunde für den preußiichen 
die Regierung über das Königreich Hannover, das Kurfürſten- 
das Herzogtum Naßau und die freie Stadt Frankfurt. 
2, Die definitive Negulierung der Beziehungen dieſer 
dem preußiſchen Statögebiete auf Grund des Art. 2 der 
erfolgt mittelft beſonderen Gejeges. 
‚3. Das Statsminifterium wird mit der Ausführung des 
er beauftragt. 
vorjtehender Negierungsvorlage. 
Legibi und MlauhoLd, a. a. D. 8. 295-208). 
Regierungen des Königreichs Hannover, des Kurfürſtentums 
des Herzogtums Nahau, ſowie die freie Stadt Frant- 
durch ihre beharrliche Ablehnung der von Preußen vor⸗ 
Reform des Bundes und durch den offenen, mit dem 
' Bereitelung derjelden unternommenen Krieg bewiefen, 
Mitwirtung zur Befriedigung der nationalen Bedürf— 
en Wünſche des deutſchen Volkes nicht zu rechnen: 
damit ihren Fortbejtand unmöglich gemacht, indem 
haben, daß derſelbe mit der Erreichung befriedigender 
‚ber deufjchen Nation unvereinbar iſt. Neben biefer Unver- 
it mit einer Reconſtruction Deutſchlands auf nationalen 
n wiirde der Fortbeitand dieſer Staten eine fortdauernde 
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telenden Borlagen werden, nad) Maßgabe des Art. 2 der 
ing&urfunde, dem Landtage feiner Zeit gemacht werden. 

urch die Einverleibungen foll Preußen (ohne Schleswig⸗ 
) folgenden Zuwachs an Land und Leuten erhalten: 


over . 698 Qu.⸗Meilen. 1,923,492 Einw. 

(Dec. 1864.) 
fen. 2... . 17 , 845,068 „ 
u :'; n 468311 , 
hut . .». 2... 2 " 91,180 „ 


959 Qu.⸗Meilen. 3,328,046 Einw. 
: Preußen . . . 5,058 „ 19,552,139 


nehriger Stat . . 6,017 Qu.⸗Meilen. 22,880, 185 Einw. 
Schultheis, Europ. Geſchichis lalender 1866, ©. 179).] 


ſetzentwurf der Commiffion des Abgeordnetenhaufes,- 
(9. Sähulthefs, Europ. Geſchichtskalender 1866, &, 18889). 

1. Das Königreih Hannover, das Kurfürftentum Heſſen, 

zogtum Naßau und die freie Stadt Frankfurt werden in 

yeit des Art. 1 der Verfaßungs-Urkunde für den preußijchen 
tt der preußlichen Monarchie für immer vereinigt. 

2. Die preußifche Verfaßung tritt in diefen Qandesteilen am: 
1867 in Kraft. Die zu dieſem Behufe notwendigen Abändes 
Zuſatz⸗ und Ausführungsbeitinmungen werden durch befondere 
fejtgejtellt. 

3. Das Statöminifterium wird mit der Ausführung des 

irtigen Geſetzes beauftragt. 


ieſer Entwurf wurde an Stelle der unter Nr. 2 mitgeteilten 
ngsvorlage unter Zuſtimmung der Regierung von beiden 
t angenommen und am 20. September als Geſetz publiciert 
p 


a8 dem Bericht der Commiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes, 1. Sept. 1866. 
(Aeg idi und KRlauhold, a. a. O. ©. 238 ff). 

. Die Commiſſion erkannte in der k. Botſchaft den Beginn 
sen Abſchnitts nationaler Entwickelung und nahm bie k. Bot⸗ 
nd die Geſetzesvorlage mit hoher Befriedigung auf.- 

e General-Discuffton verbreitete fi) über folgende Punkte: 
r das Recht des preußiichen States auf die Vereinigung von 
er ꝛc. mit der preußilchen Monardie. 2. Weber die polittiche 
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Notwendigkeit ober Nittzlichteit diefer Vereinigung. 
Schonung der rechtlichen Eigentümlichkeiten der m 
einigenden Länder. 4. Ueber die Notwendigkeit 
zuftandes bis zur vollftändigen Cinverleibung, insbeſondere 
die Nachteile einer Perjonal-Union, b) über die Bedenken 
tofortige Geltung ber preußiſchen Verfabung. 5. Weber 
Garantien des Rechtszuſtandes in den zu annectierenden ! 
zu deren Einverleibung. 
1. Schon die bereits erwähnten, dem Abgeı 
gereichten Petitionen machten die Prüfung der F 
Recht des preußiſchen States auf € bung j 
Länder für die Commiſſion unvermeidlich. Der Herr 
präfident [Graf VBismard] nahm das feiner Anficht nach 
lic) anerkannte Recht der Eroberung mit vol 
fur Preußen in Anſpruch. Aus dem Schoße ber C 
‚entgegnet, daß der preußiſche Stat ſich nad) einem 
titel als dem der Eroberung umfehen müße. Das 
Gewalt, welde in der Gegenwart zur Nechts> und 
nicht mehr ausreiche. Kein neuerer Völkerrechtslehrer 
antiquierten Standpunkt. Die Friedenspräliminarien 
‚gewährten doch der im däntjchen Kriege untert T 
der nörblichen Diftricte von Schleswig das Recht 
Die Sanction des deutſchen Volkes, zur 
nur repräfentiert in dem fünftigen Neichstag bes 
Bundes, ſei jenen Nechtstitel der Eroberung zu 
Stande, Der Herr Minifterpräftdent vertwahrte ſich 
wurf bder.nadten Gewalt und rechtfertigte die | 
Recht ber deutihen Nation, zu eriftiere: 
und ſich zw einigen, zugleich aber mit dem 
Pflicht Preußens, diefer deutjchen Nation die 
nötige Bafis zu Kiefern. Sodann hob er hervor, daß. 
‚heit nicht no) Wochen und Monate in der Schwebe 
und daß im Fall Eriegerijcher Verwidelungen der 
von feinem Nugen fein wiirde. Die Commiſſion in * 
vertannte nicht, daß, ſo lange der Krieg, auch das Recht 
rung beſtehe. So lange deutſche Staten gegen 
machten und die Entſcheidung des Kriegs anriefen, 
Ten deſſelben zu tragen. Das Band des Friedens, m 
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ke Bundesacte bis zum 14. Juni d. 3. die deutfchen Stämme ver- 
unden, hätten bie preußenfeindlichen Negierungen zerrißen; Preußen 
abe durh Eintreten für die nationale Reform dem Kriege eine 
here Weihe gegeben. Der Gedanke, diefen Rechtstitel 
uch eine allgemeine Abftimmung zu veritärfen, fand in 
er Commiſſion feinen Anklang, weil man fi) fagte, daß dieſelbe 
ıehr Schein als Welen ſei. Aber auch die Zuftimmung des 
deich Stages des Norddeutſchen Bundes hielt man weder für 
eforderlih, noch für angemeßen, da derjelbe zur Zeit noch nicht 
sifttere, dazu nicht competent, auch überdieß wegen feiner überwiegend 
reußiſchen Zufammenfeßung zu einem derartigen Verdikt nicht geeignet ſei. 

a3 die völferrechtlihe Wirkung der Eroberungen für die 
meren Rechtözuftände der eroberten Länder anbetrifft, jo erklärte 
ie königl. Statsregierung fi) dahin, daß fie die bisherigen 
jerfaßungen und die durch fie begründeten ftatlihen Ein- 
ichtungen in den eroberten Ländern als erloſchen betrachte; 
3erfaßung und Dynaftte jeien von einander untrennbar, in Hannover 
ie Dynajtie viel älter als die Verfaßung; mit jener ſei auch dieſe 
efeitigt. Auch die neuere Doctrin des Völkerrechts halt nur das 
Brivatreht des Volkes und die damit zufammenhängenden Ein: 
ichtungen unbedingt aufreht. Die Commiſſion ſchloß ſich 
n ihrer Mehrheit der Anfiht der Statöregtierung an, 
Bon den in der Minderheit der Commiſſivn befindlichen Mitgliedern 
jehauptete eins, daß bis zur Cinverleibung die alten Verfaßungs⸗ 
geſetze wenigſtens propijoriiche Geltung hätten. Zwei andere Mit- 
lieder machten gegen jene Wirkung des Croberungdrechtes geltend, 
daß die preußiſche Regierung wiederholt erklärt habe, daß fie nur 
gegen die Negierungen und nicht gegen die Bevölkerungen Srieg 
führe. Namentlich wurde auf die Proclamation des Commandeurs 
der preußiichen Truppen, Generalmajor? v. Beyer, an daß kur⸗ 
heſſiſche Volk vom 21. Juni d. 3. und die Bekanntmachung des 
preußiichen Militärgouverneurs v. Werder und des Adminiſtrators 
des Kurfürſtentums v. Möller, betreffend die einitweilige Ueber— 
nahme der Regierung vom 28. Juni deſſelben Jahres, Bezug 
genommen. Die Statzregierung erklärte hierauf, daß die Pro> 
clamation eines General? in feindlihem Lande fein 
hindender Stat3act fei, und daß dieſelbe ebenjo wie die Be⸗ 
kanntmachung des Militärgouverneurs und des Civilcommiſſärs fich 
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tanenverhältnis von ſelbſt enthaltene Treue 
feiner Landeskinder, vor allem aber fagte er fid 
don ihnen 108, noch verzichtete er auf irgend tw 
dern behielt alle Rechtszuftänbigkeiten ungeſchmälert bei. 


8. Die Abreife Se Rufüchen: aus Srenin, 10. 0 


Dienbing, 

Dieß wäre alfo der letzte Tag Bier, denn nach 
Kampf Hat ſich ber Kurfürſt endlich entichloßen und ı 
es war fein innerer Kampf eim ganz fchredlicher. u 
v. Eſchwege fuhr mit einer Abſchiedsanſprache des. 

an bie Armee um */,4 Uhr nad) Kaffel ab. Wir nahmen ei 
herzlichen und ſchmerzlichen Abfchieb. 
dv. Baumbach gieng mit demfelben Zug nad) Berlin; 
Graf Wesdehlen aus dem Minifterium des Aeußern, der 
war, um Einfiht von der vollzogenen Unterjchrift des 
zu nehmen und alabann dem General-Lieutenant bon N 
Gabinetöorber zu geben, wonach deſſen Auftrag als 


erloſch. 
Mittwoch, 19. © 
Der Ertrazug ftand um 8 Uhr parat, um uns 
zu bringen. x 
Um 17,8 Uhr machte der General-Sientenant d. Nr 
großer Uniform feine Abſchiedsaufwartung beim : ie 
*/,8 Uhr waren wir auf dem Bahnhof und um . 
der Zug ab. In Berlin ftand v. Baumbach am 
gab die Urkunde des Vertrags (vom König vollzogen) . 
begegneten vielen Extraziigen, welche Truppen zum Einz 
Berlin ne 
Um *7.5 in Dresben. Abgeftiegen Hotel Bellenue. 
[Der Kurfürft gieng am 29. September von Di 
anau, wo er am 30. 1 Uhr anlanı — 
— — En 
jemm Tage ver] 
immer, um nad) —— in Kill 





ae feiner ins ibn 


Verian don Windifchgräg gehörige Palais 


ſche Landesvertretung nicht gehindert werben, die erworbenen 
hoheitsrechte weiter zu cedieren. Selbſt die Zurüdführung 
Dynaſtien ſei ſtatsrechtlich möglich, da die Beſtimmung 
[3 53 ber preußiſchen Verfaßung über die Tronfolge— 
ng fehle; 3. ohne eine entgegenſtehende Klare Beſtimmung 
achſe der Zweifel, ob bei bloßer Perſonalunion nicht die alten 
it Bungen in den mit der preußiſchen Krone zu vereinigen- 
ern bon rechtlichen Beſtand geblieben feien, wodurch parti— 
en Beſtrebungen in die Hand gearbeitet werde; 4. werde 
bung eines für die Wolfahrt dieſer Länder erfolgreicjen 
{ niet der £, Statsregierung erheblich erjchwert und allerhand 
junft zwiſchen bei einzelnen Ländern hervorgerufen werben; 
fi überhaupt ein derartiges völferrehtliches Proviforiun bem 
l den enttronten Dynaftien, ben neuen Sandesteilen und den 
feligen inmeren Strömungen gegenüber in der gegenwärtigen 
Ütiihen Lage doppelt bedenklich. 
An dieſe Auseinanderjegung reihte ſich der Vorſchlag, ber Ueber⸗ 
ft des Geſetzes ſich anſchließend: in dem dispoſitiven, allein mit 
fraft verſehenen Teil der Negierungsvorlage ($ 1) den Grunde 
reinigung der neuen Länder mit der preußifchen Monarchie 
ttedjen. Der Herr Minifterpräfident hob hervor, daß es ſich 
‚eine über jeder Parteifrage ftehende, die Größe Preußens 
it Geſetzesvorlage handle. Die Perjonalunion fei für bie 
ſche Regierung auf die Dauer nicht wünſchenswert und zur 
dung wahrer nationaler Kraft nicht geeignet. Wenn bei 
enhurg bie Form ber Perſonalunion gewählt worden, jo jei dieß 
N Act der Courtoiſie gegen dieſen Erſtling preußiſcher Erwerbungen 
den, aus welchem keinerlei Unbequemlichkeiten fir den preußiichen 
Hätten erwachſen Lönnen. Völlig unausführbar aber fel es, 
eßlich Schleswig-Holfteins mit ſechs verſchiedenen Ländern von 
nd ante umb ſehr verſchiedenen Eigentümlichtkeiten 
0 ton auf längere Zeit fortzuführen; das ſei eine 
ß „welche zur Stärkung Preußens nicht 
Was ben gemachten Abänberungsvorjchlag anbetreffe, 
— zu Grunde liegende Geſichtspunkt bereits im 
MSminifterimm Vertretung gefunden. Die dagegen mit Erfolg 
‚end a Benin hätten darin beftanden, daß eine jofortige 
bring der Verfaßung die Nechtseigentiimlichteiten der mit 
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tanenverhältnis von ſelbſt enthaltene 
feiner Sandeskinder, vor allem aber fagte er ſich 
don ihnen los, noch verzichtete er auf irgend welche 

‚bern behielt alle Nechtszuftänbigkeiten — 


8. Die Abreiſe des Kurfürſten aus Stettin, 19, 
(Aus dem Tagebuche dv. Berfäjuert), 
Dienstag, 18. 


Dieß wäre alfo ber letzte Tag Hier, denn nad) maı 
Kampf hat ſich der Kurfürſt endlich entſchloßen und 
es war fein innerer Kampf ein ganz fchrecklicher. 

v. Eſchwege fuhr mit einer Abſchiedsanſprache des 9 
an die Armee um 4 Uhr nach Kaffel ab. Wir nahmen e 
herzlichen und ſchmerzlichen Abſchied. 

db. Baumbach gieng mit demfelben Zug nad) Berlin; 
Graf Wesdehlen aus dem Minifterium bes Aeußern, der 
war, um Einſicht von ber vollzogenen Unterſchrift des K 
zu nehmen und alsdann dem General-Lieutenant don 9 
Gabinetöorder zu geben, wonach deffen Auftrag als G 


er. 
Mittwoch, 19. € 
Der Ertrazug ſtand um 8 Uhr parat, um uns nach 
zu bringen. 


Um +8 Uhr machte ber General-Lientenant b. 
großer Uniform feine Abſchiedsaufwartung beim SKurfiicft 
7,8 Uhr waren wir auf dem Bahnhof und um */,9 Up 
der Zug ab. In Berlin ftand v. Baumbach am Bahnhof 


begegneten vielen Ertragiigen, welche Truppen zum Ch 
Berlin beförberten, n 
Um °/,5 in Dresden. am ‚Hotel Bellevue. 







und 
An biej nr — 
jem Tage 
— um nad) einem Bad 


a auf feiner N een, Bin w u 


dem Fürften Verian von Windiichgräg 


An, 


385 


zaſſe zu Prag, wo er fortan, abiwedjielnd mii Horzowig, 
und am 6. Januar 1875 ftarb.] 


Schenfung des Schmalfalder Waldes an den 
Ernft 1. von Sachfen-Koburg-Gotha, 13. Zeptbr. 
(Aegidi und Klauhold,a. aD. ©. 49-0) 

‚1. Se. Majeität der König von Preußen, geleitet von 
ih, Sr. Hoheit dem Herzog von Sadien-stuburg-Gutlye 
n Laufe der letzten Eriegeriichen Ereigniſſe gebruchten z_yter 
hädigung zu gewähren und zugleich einen Beweis nes Yn: 
le der getreuen Bundesgenoßenſchaft Sr. Hoheit yon etiten 
des Krieges bis zulegt und der tätigen und wickiamer 
e des Herzogl. Contingent® an der Action zu geben, tr: 
r ehemals Zurbeiftichen Herrſchaft Schmalkalden gelegenen 
ten mit allem Zubehör an Forithäufern, Picſchhäuſern, 
d Wieſengrundſtücken, Teichen, Filchereien, Inventutien « 
oheit den Herzog von Koburg und Gotha ab in ber !Kıyen 
e3 integrierenden Beitandteiles des Domainengutes in wir 
mern Soburg und Gotha, mithin als fibeicumminurngdes, 
‚entum des herzogl. S.⸗Gothaiſchen (Yelanıtyanes, 1 Sul, 
309 bleibt vorbehalten, die rechtlichen Hechaltum wiries 
nbeitandteile8 durch hausſtatutariſche rings say 
; und feftzuftellen, und wird Se. Wajrtatr urı Stusuy we 
Naßregeln eintreten laßen, welche vie Hrdpiuyulligler vu. 
ingen in dem fönigl. preuß. Statsgebint gu Yan: guy: 
er MUebertritt der von der vormaliger Surf. Yyel-- 
g für die Schmalfalder Statsforiter unyriiekaı sus 
ner in den Dienſt Sr. Hoh. des Hetzugu wien: wm: wre 
freien Vereinbarung überlaßen. st Seit m Ane- 
en die Schmallalder Tomainentorjie wu 1 m. u 
igl. Hausfideicommiſſes geltenbei: Sejtiuuswne 
tung derjelben tit einer Statsaurfuf? sin: wonenum- 
je der Forften mit Zubehör ir mu. ur Auge. 
3 als bewirkt zu betrachten. Ye weisse. . 

den Yoriten lagernden Hölzer, ix. iu we 
rigentum Dritter übergeganger ::: :, nyanı- 
ne-Refte in das Eigentum Z° ..., 
1.2. Se Hoh. der Ders, use 


Herrigertum,berMadtpolt , 
ften Kriegsherrn. 


bem preußifden L 
gejamten deutſchen Vaterlande 












eine Herren! Ich weiß ſehr wol, daß Sie (bie confervativen 
der „Rechten“) einer andern Auſicht find, aber Ste werben 

mir das Recht einräumen, meine entgegengejegte Ueber—⸗ 

auszuſprechen; Sie werben zugeben, daß es in ber 

i ſchonendſten Weiſe geſchieht. 

n euer fo Hofft ber Adreſseutwurf, 
Folge des Krieges fein. 35 taun dieſe Hoffnung nicht 

Zeh glaube vielmehr, daß der HusihlußVefterreichs, 


Spaltun⸗ 
beiufig ein Pian, den die preußtihe Gabinetspofitit 
dem Jahre 1822 verfolgt, baf mit einem Worte die 
des Hleinbeutjchen Ideals eines Drittels — oder ziveier 
Deutſchlauds unter preußiſcher Herrſchaft 
on dem erſehnten Ziele deutſcher Einheit und 
t weiter entfernt, als ſelbſt ver frühere 
tag und bie vor dem Krieg vorhandenen 
de 
Herren! Teuſchen wir uns doch nicht über bie politiſche 
ei Erfolge. Mögen immerhin andere Völker 
dem Wege ber Gewalt, durch; eine Blut und Eifen- 
Einheit gelangt fein, das deutfhe 
eine taujendjährige Geſchichte bezeugt es, 
t vom jeher allen folden Einigungsverfugen 
0 —7 geleiftet. Zwangsarbeit, Einheit 
heit, bie weder Wert noch Veſtand 


men aber kann mat fie, wie e& in ber Adreffe 
eine Vorftufe zur Freiheit betrachten. 


ſelbſt hat Ihrer Commiſſion erklärt, 
j es daranf an, „die Hausmadt Preußens 
ten“ Dem fpeciell preußifhen Sonder» 
dieß vielleicht entſprechen; vom deutſchen Stand- 
. vom Standpunkte ber Freifeit aus, Tann id bie Stär» 














nicht als ein glüdverheißendes Greignis begrüßen. 

1 das bisherige Regierungsſyſtem fort — und bis 

Veränderung kaum etwas zu bemerfen — dann 
a 
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7 und die Dictatur. Und ſehe ich auf die Verwaltung 
wig⸗Holſteins, ſo iſt das eben kein beneidenswerter Zuſtand. 


finmung lints.) ..) 


gun der Rede des Yiberalen Abgeordneten Löwe⸗ſtalbe 


in derſelben Debatte, 
ie (Aus dem ſtenographiſchen Gigungsberiät). 
u . Wir nehmen diefe . Länder Eraft des Rechtes ber 
„e v o ution. 
= Dtaapem in ber unter 4 und 5 erwähnten Debatte Sämtliche 
er zu Worte gefommen waren und nur die Abg. Jacoby und 
don der äußerften Linken gegen bie Vorlage — — hatten, 
nach einigen Schlußbemerkungen des Berichterſtatters zur 
geſchritten. Der Redner der katholiſchen — 
feſſor ide Michelis (damals zu Braunsberg, F als. A 
lit 1886), erklärte in einer perſönlichen Bemerkung: wenn ihm 
Schluß der Debatte nicht das Wort abgejchnitten hätte, ſo würde 
Miederherjtelung der vertriebenen Dynaſtien beantragt haben. 
Mitglieder ftimmten für die Commiſſionsvorlage; die Polen 
ten fi der Abitimmung; mit Nein ſtimmten nur folgende 
7 ſt der äußerſten Linken und der katholiſchen Gruppe angehörige 








= 
nm 


eordnete: Bresgen, Caſspers, Elafjen-Rappelmann, 
nder, Ellering, Dr. Fühling, Godel, Groote, 
Jacoby, Dr. Krebs, Michelis, Nuder, Raffauf, 
Mur Miühlen.] . 


Rede des Freiherru v. d. Busſche⸗Streithorft in der 
merions· Debatte des preußiſchen Herrenhauſes, 10. Sept. 
—AMus dem ſtenographiſchen Sitzungsberichth. 

Ich kann ein ſogenanntes Eroberungsrecht nicht anerkennen 
J tam dag Recht, deutſche Fürſten von Land und Leuten zu ver> 
kiben und ihnen die Selbſtändigkeit zu nehmen, nicht anerkennen. 
ich kann daher auch dem preußifchen Landtage wie dieſem hoben 
wie das Necht nicht einräumen, über die im vorliegenden Geſetz— 
ttwurfe aufgeführten Länder zu beichließen. Ich bin in Folge 
eines Srundbefites gleichzeitig VBreuße und Hannoveraner und habe 
elhmäßig dem Könige von Preußen und dem Könige von Hannover 
a Huldigungseid geleiitet. Ich protefttere daher vor Gott und 
eſem Haufe feierlich gegen die projectierte Cinverleibung von 


.1) Es folgt dann die ©. 294 mitgeteilte, Frankfurt a. M. betreffende: 


telle. 
DAR 







der Vergangenheit 
für fi das ewige Recht der Zukunft... 
11. Aus der Mede des —— Kanngiefer, ü 


unjer Groberungsredht am den He iin 
noch ftärkeres ift; es ift ein Doppeltes! 
den Dänen und. zweitens fie bem mit unfer 
Feinden verbündeten Prinzen von 
abgenommen, Nehmen Sie au, der Prinz * 


mit mehr Berechnung m; mit ger 
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m in der Mitte Juni dieſes Jahres weniger ſchuell erfolgt, fo 
den wir es erlebt Haben, daß auf ber Bafis des Bundesbeſchlußes 
14. Juni a, 0. ſich in Hannover, an dem Krhftallifationspunfte 
nz ſchen Corps, hannoverſche und auguftenburgifche Truppen 
geſammelt hätten, um gegen uns im Felde zu operieren 
Diverfion gegen Berlin zu maden... _ 


Das preuffifche Geſetz betreffend die Annerion 
mens. 
er abe je Gefeßes wurde dem preußifchen 


















mblung, wo er in ber von ber Commiifion vor: ———— 
Wortlaute des Aı — oben 
4 u. Kap. 6, N. Sal übereinftunmenben Fahung von 


Sechſtes Kapitel, 


ie Entlagung des Kurfürften von Deſſen aus der 
jegsgefangenihaft und die Annerion Kurheſſens. 





ig der 13 jogenannten kurheſſiſchen Totengräber, 
5. September. 

 (Brledel Detter, Sebenberinuerungen I, Beilagen &. 108. 

Die unterzeichneten, in Kaſſel anweſenden, Mitglieder der kur— 
— — erkennen die Vereinigung Kurheſſens 
preußijchen Monarchie als eine durch die geſchichtliche Ent- 
ng gegebene Notwendigkeit an umd erklären nach Einſicht bes 
hts der Gommifjion des preußifhen Abge— 
‚etenhaufes vom 1. d. M. betreffend die Vereinigung bon 
‚ Kurhefjen, Naßau und Frankfurt a, M. mit ber preußiſchen 
daß fie die Annahme des von der Commiſſion vorge 
Gefegentwurfs, und zwar in dem im Come 
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mijjionsberidhre niederlegten Sinne), ben Inte 
ejien Kurheſſens entiprehend erachten. 
[Die Unterzeichner waren: Nebelthau, Zufchlag, Heı 
Dr. Karl Oetker, Dr. R. Harnier, Wippermag 
Weigel, Braun, Dr. Tenbarbt, Hupfeld, Wiegand 
v. Biihoftshanien. Dazu famen fpäter noch der Abgeorim 
Hauptmann a. D. Dörr ımd nad Oetker au an noch Dr. Faldı 
beiner: dagegen nahm Dr. Wipper mann feine Unterfchrifi z 
Sclbit Friedrich Oetker, ber en e Hauptpionter I 
Annerion, der aber fiir Kurheſſen eine ge elbitändigfeit ım 
preußiicher Herrſchaft retten zu können Wboft hatte, ſchreibt in ſe 
Lebenserinnerungen III, S. 474: „Ich geſtehe, daß ich wie 
Donner gerührt war, ais ich bie Namen und die Erklärung erfußg 
— Die Unterzeichner batten gleich den übrigen Abgeordneten E 
ihren: Cintritt in die Ständefammer de Kurfürſtentums, d 
. December 1863, folgenden feierlichen Eidſchwur geletitet, an ı 
einer von ihnen, Dr. Karl Oetker, fie überdieß noch bei Bera— 
der Erklärung ausdrücklich (Zr. Detfer a. a. D B 
S. 103 ff) erinnert hatte: „Ich gelobe, —— — 
heilig zu halten, "und in der Siä ündeverjammilung ba 
unzertrennlide Wol des Landesfürften und be 
Baterlandes, ohne Nebenrüdfichten, nad) meiner eigenen lebe 
zeugung bei meinen Anträgen und Abftimmungen zu beadte 
So wahr mir Gott helfe!”] 


2. Die legte Hoffnung auf Erhaltung des Kurſtates erliſcht. 
(Aus dem Tagebuch bes kurfüritl. Flügeladjutanten Reichäfreiherrn F. v. Berſchnet, 
geführt während der Gefangenſchaft des Kurfürften, handſchriftliche Aufzeichnung). 

Stettin, Mittwodh, 22. Auguft. 

... Ich gieng Abends auf den Bahnhof, um Eſchwege zu 
erwarten. [Der £urfürjtl. Flügeladjutant L. v. Eſchwege war m 
20. Auguſt mit einem die Bitte um Abwendung der Annerion un‘ 
Sriedensichluß enthaltenden Handichreiben des Aurfürften an den 
König von Preußen von Stettin nad) Berlin gereiſt. Er kehrte am 
25. mit einem abſchläglichen Schreiben des Königs an den Kurfürften 

ı) Der „Sinn“ dieſes Gommifjionsberichtes, defjen wejentlichiter Teil 
auf S. 361 ff. mitgeteilt wurde, war befanntlich der, daß die zu anne 
tierenden Bevölferungen zu betrachten feien als eine abfolut rechtlofe, dem 
„unbegrenzten Abſolutismus“ des „Eroberers“ bedingungslos preisgegebene 
Helotenherde, der jegt erjt durch die Gnade des Sieger3 mit der peußiſchen 
Verfaßung „Grundrechte und ein öffentlicher Rechtszuſtand“ verliehen werden 
follten. 
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Keil.) Statt feiner ftieg Alexander von Baumbach aus. Er 

smmt, um dem Kurfürſten feine Dienfte bei Abwidelung der An- 

—* anzubieten, war auch ſchon bei Bismarck geweſen, der 

Vorſtellungen gegenüber offen genug geäußert: „Ja Excellenz, 

& wir dazu nit das Recht haben, wißen wir redt 

nt, von Recht tft hier jegt nicht Die Rede; ich Habe die 
ſewalt und gebrauche ſie nach meinem Antereife“ 

. Auch will Baumbach dem Kurfürften Nechenichaft über fein 
ſundescommiſſariat ablegen. Alle Hoffnung auf Wieberheritellung 
mes wenn auch nur Scheinbar felbftändigen Kurheſſens ift geſchwunden; 
$ faun nur Über die Privatverhältnijfe des Kur— 
irften verhandelt werben. 


Mittwoch, 29. Auguit. 
Mittags furchtbares Gewitter mit Schloßen, während des reifte 
. Baumbadh mit Bollmachten zum Verhandeln verjehen nach Berlin 
b; es handelt fih nur darum noch, für den Kurfürſten wenigſtens 
ine Vermögensrevenuen zu retten. Gr muB dagegen ver— 
prehen, vom Eid zu entbinden.. 


Montag, 10. September. 

Der Kurfürft war relativ guter Laune Wenn es ihm allein 
ichgienge, ſäßen wir bier bis in alle Ewigkeit. Denn Breußen 
ilt ihn feit, wenn er fich nicht fügt und bie Gibegentbindung aus⸗ 
richt. 

Mittwoch kommt Alex. v. Baumbach aus Berlin, ſo Gott will, 
löſt er uns endlich aus dieſer ſchmählichen Gefangenſchaft. Der 
ieg iſt vollſtändig zu Ende und wir die einzigen Gefangenen. 


Sonnabend, 15. September. 
Heute iſt aljo endlich Aler. v. Baumbach Morgens 10 Uhr 
7 angelommen; er erklärt die Bedingungen des vereinbarten Vers 
igsentwurfs für günftig!! Aber Preußen drängt auf Enticheidung 
d läßt dem Kurfürften nur 2 Tage Zeit; wenn er dieſe ohne 
ceptation vergeben. —— hält es ſich an gar nichts mehr 
yunden und behält dein Kurfürſten die Einkünfte vor. 


Sonntag, 16. September. 
. Um °/,1 Uhr. reifte vd. Baumbach nad) Berlin ab, um 
ratificieren. 





1 des Vertrags Se, Majeſtät als unabänderliche Bor- 
für das Sefthalten an demjelben ausſpricht, 

die von Sr. Königlichen Hoheit zu erkennen gegebene 
ber vorzunehmenden Eidegentbindung der früher kur 
Untertanen, Truppen, Civil und Hofdiener wirklich; 












- Dex jogen, Stettiner Werten, 17. September, 
If Shimmelpfeng,] Die Einwirkung der Mnneglonen auf die Vertrass- 
Ein Beitrag zur Interpretation einiger Artitel —— — 
‚Rot. doheit beim Kurfürften Friedrich Wilhelm 1 von Heffen x. unterm 17.118. 
‚1868 abgefcfoßenen Uebereinkunft. Prag, Reiniger & Popig 1808, ©. 4-8). 


Seine Majeftät der König von Preußen einerjeits und Seine 
e Hoheit der Kurfürft bon Heſſen andererſeits Haben, geleitet 
unter den gegenwärtigen politiiden 
ältnifien und in Betätigung des beiten verwandt- 
ichen Ginvernehmes, ein befriedigendes Abkommen 
die künftigen Verhältniffe Seiner Königliden 
eit bes Kurfürſten zu treffen, eine Unterhaudlung beſchloßen 
it der Führung derſelben beauftragt 

Seine Majeftät der König von Sreußen: den Königlichen Wirk⸗ 

Geheimen Rat von Saviguy, 
‚Seine Königliche Hoheit der Kurfürſt bon Heſſen: den feit- 
— — Kurfürſtlichen Geſandten und Minifter von Baum— 
ach, 

über folgende Beſtimmungen, vorbehaltlich ber Alerhöchften 
dl , Ihrer erhabenen ollmachtgeber, fih einverftanden 


‚Majeftät der König = Preußen gehen bei dieſer Ueber⸗ 
‚bon ber. unabänberlichen Vorausjegung aus, daß die von 
er Königlichen Hoheit dem Kurfürften von Heffen zu erfennen 
Abſicht der vorzunehmenden Gides-Entbindung der früheren 
Untertanen, Truppen, Civil» und Hofdienerſchaft wirt- 
a ttfinde, indem im entgegengejegten Falle Seine Majeftät 
bon Preußen Allerhochſt fih an die nachfolgenden Bes 
en nicht gebunden erachten. 


en 82 
Seine Majeſtät der König von Preußen erkennen bezüglich des 


— 
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Zurfürftlich-heiftichen Familien⸗Fideicommiſſes und zwar insbe 
bezüglich 
a) des Hausſchatzes, 
b) der durch die Hofdotation vom Jahre 1831 aß 
unveräußerlichen Familien» yideicommiid des Kur 
gehörig aufgeführten Immobilien, Mobilien und 
figungen, 
c) des durch anderweitige hausgeſetzliche Beſtimmungen co 
tuierten fideicommiſſariſchen Vermögens jeber Art 
das IebenZlängliche Recht Seiner Königlichen Hoheit des 
auf die Nußnießung an und werden derjelben ein Hinder 
nisnihtindenWeglegen,jowettnihtdie Erreichungdtt 
Statszwede und politifhe Rückſichten dem entgegen 
ftehen und welde zu ben weiter folgenden betreffen 
den Beitimmungen Veranlagung gegeben haben. 

Während im Uebrigen die rechtliche Natur des kurfürſtlich⸗-heſſiſchen 
Tamilien-Fideicommifjeg durch die gegenwärtigen Abreden nid! 
alteriert wird, fo fol doch in Beziehung auf die Revenüer 
des Hausſchatzes diefer Iebenslängliche Nießbrauch Seiner Königliche 
Hoheit des Kurfürften ftattfinden, nicht bloß Hinfichtlich der burd 
Verordnung vom 27. Februar 1831 als Chatoullegelder beftimmte 
einen Hälfte der Revenüen, fondern aud) Hinfichtlich der durch die 
ſelbe Verordnung als integrierender Teil der Hofdotation bezeichnete 
. andern Hälfte der Revenüen. 

Seine Königliche Hoheit der Kurfürft übertragen ſchon jet all 
diejenigen Rechtsanſprüche, welche Allerhöchftdiefelben unter irgen 
welcher Vorauzjegung an den Stat3-Domainen erheben 3 
fünnen glauben, insbeſondere auch rüdfichtlich der in der Hofdotationt 
Urkunde von 1831 vorbehaltenen Radicierung auf die Domainen un 
Domanial-Gefälle, auf Seine Majeſtät den König von Preußen. 

88. 

Bei den veränderten Verhältniffen und dem Umſtand, daß da 
Familien⸗Fideicommiſs innerhalb der preußiſchen Meonarchie fir 
befindet, trifft die Krone Preußen zur Wahrung der alljeitigen Inte 
eſſen folgende Beltimmungen: 

a) Bezüglid) des Hausichates wird eine Abänderung de 
Geſetzes vom 27. Februar 1831 in der Weije eintreta 
daß die Ernennung der Direction auf Vorſchlag de 
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Fideicommiſs-Beſitzers durch die Krone Preußen 
geſchieht, und daß dem Fideicommiſs⸗Beſitzer zu jeder Zeit 
dag Recht zufteht, Die Reviſion der Amtzführung der 
Direction des Hausſchatzes, ſowie bed Beſtandes deffelben 
zu verlangen. 

An die Stelle der ſeitherigen ſtändiſchen Mitwirkung 
bei Erledigung der Geſchäfte und der ſeitherigen ſtändiſchen 
Controle treten entſprechende Einrichtungen. Die aus der 
früheren Hofhaltung herrührenden oder ſonſt rechtlich 
begründeten Forderungen an die kurfürſtliche Kaſſe werden 
vorweg aus den Einkünften des Hausſchatzes getilgt. 

b) Die Verwaltung des übrigen Fideicommiſs-Vermögens 
pverbleibtdenfeither damit betrauten Behörden 
und Beamten, deren Benennung jedoh al3 
Hofbeamten in Wegfall fommt und, foweit e3 
nötig iſt, durch die von Fideicommiſs-Beamten 
erſetzt wird. 

c) Bei allen Streitigkeiten bezüglich des fideicommiſſariſchen 
Vermögens verbleiben die jeitherigen Gerichte zuitändig. 

d) Die Beltimmung der Verabredung über die Hofdotation, 
wonach das Mufeum und die Bilder-Gallerie "in Kaſſel 
einem angemeßenen Kunſtgebrauche gewidmet bleiber jollen, 
wird aufrecht erhalten. Bezüglich der Bilder-Gallerie find, 
bei deren Fideicommiſsqualität, alle Diejenigen Bilder, welche 
fih gegenwärtig anderswo aufbewahrt finden, in Diefelbe 
zurüdzuschaffen. 

S4 
Die Krone Preußen erklärt fich bereit, den Seiner Königlichen 
it dem Kurfürſten als Negenten des Kurſtats durch die Hof: 
ions⸗Urkunde vom Lande bewilligten Betrag von jährlich 
Dreihundert Taujend Talern 

Rückſicht auf den onerofen Character des zu Grunde gelegten 
yJäftes, für die Lebendzeit Seiner Königlichen Hoheit des Kur⸗ 
m Allerhöchſtdemſelben zu belaßen, unter der Vorausſetzung 
h, daß die durch daS Liebereinfommen über die Hofdotation auf 
[be gelegten Laſten und Verpflichtungen vorweg durch Preußen 
obiger Summe bejtritten werden. 

Da die ganze Hofdotationd = -Summe aus ber Statskaſſe zu 























haben Seine Königliche Hoheit ber Kurfürſt das Recht in 
en 


$5 
Seine Majeftät der König vom Preußen erklären Allerhöchſtſich 
an Stelle des jährlich zu leiftenden, am Ende des vorigen Para= 
erwähnten Ueberſchußes aus der Hofdotation fogleih und 
alle Mal die Summe von: 
Sehshundert Taufend Talern 
Seiner Königlichen Hoheit dem Kurfürften von Heſſen baar auszahlen 
lagen und zum eigenen privaten Vermögen zu übergeben. 


86 
Weber die Benugung der Schlößer in Kaffel und 
Bilhelmshöhe fteht Seiner Majeftät dem Könige die 
einige Beitimmung zu. 


RER 
Seine Königliche Hoheit der Kurfürſt von Heffen behalten Aller- 
ftfich jebod) das alleinige ungehinderte Benutzungs— 
t der Schlößer in der Provinz Hanau vor, indem Aller 
öcftdiefelben zugleich auf die eigene Benugung der in 
is übrigen Sandesteilen gelegenen Schlößer ver» 
ten. 


58 
— Königliche Hoheit der Kurfürſt bezeichnen die zu Aller⸗ 
Bedienung. beftimmten Diener, deren Befol- 


und können. Ebenſo verbleiben denſelben ihre 


#1 80. 
% — Seiner Königlichen Hoheit des Kurfürſten 
Silber, Bildern, Wagen, Pferden, Wäſche, Vorräten aller 
unterliegt, wie ſich don jelbft verjteht, Allerhöchſtdeſſen freier 
Beliebiger Verfiigung. 


Die von Seiner Fri — dem Kurfürften im Schluß⸗ 
















protofoll durch Allerhöchiibeilen Bevollmächtigten zu erkennen gege 
Miüniche werben die geeignete Berüdfihtigung erfahren. ? 
Zu Urkund deſſen haben die beiberjeitigen Bevollmächtigten 
Uebereintunft in doppelten Cremplaren unterzeichnet und ihre CM 
beigedriidt. 
Sp geichehen zu Berlin ben 17. September 1866. | 
(L. S.) gg. Savigny. (L. 8.) gg. dv. Baumbud Pe 


3. Abſchieds⸗Anſprache des Kturfürften an feine © 
17. September 


(Hegidiund Klaubolb, a. a. D. ©. 844) 
Generale, Officiere, Iinteroffictere und Soldaten Meiner kurheſſ 
Armee Divifion ! 

Der jchwerfte Augenblid Deines Lebens tritt an Mich heran. 

Die Gewalt welterjchütternder&reignifle macht es zur gebieel‘ 
ihen Notwendigkeit, daß Ich ald Euer Kriegsherr von Euch * 
— Wie ſchwer es Mir wird, Mich dieſer Notwendigkeit zu füge, 
das fühlt ein Jeder von Euch, und nur der Gedanke, daß under he 
eingetretenen Umſtänden Mein Entſchluß zu Eurem Wol gereiit 
wird, hat Mich dazu beivegen fünnen. 

Für Euer Wol zu forgen, war ja ſtets Mein unauegeens * 
Beſtreben. 

Nehmt meinen innnigſten Dank für die Mir geleiſteten trenen 
Dienſte. 

Verlaßet auch fortan nie die Bahn der Ehre und des Ruhmes, 
bleibt treu in gewißenhafter Erfüllung Eurer Pflichten und ſeid ein⸗ 
gedenk der glorreichen vielhundertjährigen Geſchichte Eurer Vorfahren. 

Und ſomit entbinde Ih Euch von dem Mir als Euerm Krieg» ı 
herrn geleifteten Fahnen⸗Eide. 

Gott ſchütze Euch und mein teures Heſſen! 

Gegeben zu Stettin den 17. September 1866. 

Friedrich Wilhelm, 
Kurfürſt von Heſſen. 


6. Eideſsentbindungs⸗Urkunde des Kturfürften, 18. Sept ˖ 
(Aeg id und QClauhold, a. a. O. S. 844) 


Das Schickſal, welches Mich und Mein Land betroffen hat, 
läßt Mich wünſchen, Meinen braven Truppen, Meiner Civil» und 
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Bienerichaft, ſowie Meinen Untertanen noch einen Beweis Meiner 
wegpäterlichen Huld und Fürforge zu geben. 

"Da ed mir durd die Hinderung der Ausübung Meiner 
gentenrehte unmöglich gemacht worden iſt, Die diejen 
chten entſprechenden Pflichten Meiner Untertanen 
en Standes und Berufes entgegen zu nehmen, ſo 
binde Ich unter dieſer Vorausſetzung zur Beſeitigung 
.er jeden Gewißens-Bedrängnis Meiner getreuen 
ertanen, diefelben von dem Mir perſönlich geleifteten Untertanen 
se: bie Truppen insbeſondere von dem Mir geleifteten Fahnen⸗ 
se, und die Civil» und Hofdienerfchaft von dem Mir geleliteten. 
nft>Eide. 

So geſchehen zu Stettin den 18, September 1866. 
Sriedrih Wilhelm, 
Kurfürft von Heſſen. 


Die „Denkſchrift“ des Kurfürften über vorftehende 
| Eidedentbindung. 

(Denkſchrift Er. König. Hoh. bes Kurfürften ꝛc, S. 60-61). 

Se. Königliche Hoheit beruft ſich alſo klärlichſt auf die factiſche 
amöglichkeit der Ausübung feiner Regentenrechte und entbindet 
nter dieſer Vorausſetzung d. h. alſo weil und ſolange 
® obige Hindernis beſteht, Untertanen, Truppen, Civil⸗ und Hof⸗ 
ienerſchaft von den perjünlich geleifteten Eiden, mit dem ausdrück⸗ 
Ih angegebenen Grunde, der Bejeitigung jeder Gewißen:- 
edrängnis, welch' letztere beſonders bei den Beamten jehr hart. 
in konnte, da diefe durch die Broclamation „An mein treues Volk“ 
eim Abichiede von Kaſſel am 28, Juni ganz beſonders noch auf 
ren Dienſteid verwieſen waren. 

Durch dieſe Eidesentbindung ſollte und konnte alſo auf der 
nen Seite nicht mehr gelöſt werden, als was vorher gebunden war, 
emlich das beſondere Verhältnis zum damaligen Landesherrn in 
:iner Eigenſchaft als ein beſchworenes. Die Treu⸗ 
srlegung war fortan nicht Eidesbruch; der Einzelne hatte es num 
ine desfälliges Riſico mit fich jelbft abzumachen, welche Stellung 
zu ben neuen Verhältniffen einnehmen wollte. 

Auf der anderen Seite behielt der Landesherr vollen Anſpruch 
uf die nicht durch den Eid begründete, fondern in dem Unter 
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® ® rag, mo & — mit Horgoimig, 


Die Schenkung des Schmalkalder Waldes an den 
g Ernft U. von Sachfen-Koburg-Gotha, 14. Septbr. 


3 Megidiund Klaupold,a.a.D. ©. 429-450). 
rt. 1. Se Majeſtät der König von Preußen, geleitet von 
E ſch, Sr. Hoheit dem Herzog von Sadhjen-Koburg-Gotha 
- im Laufe ber Tegten kriegeriſchen Greigniffe gebrachten Opfer 
Entſchädigung zu gewähren und zugleich einen Beweis des Anz 
intniſſes der getveuen Bundesgenoßenſchaft Sr. Hoheit vom erſten 
des Krieges bis zulegt und der tätigen und wirkſamen 
ne bes Herzogl, Contingents an der Action zu geben, tritt 
‚ber ehemals furheiftichen Herrſchaft Schmaltalden gelegenen 
it. allem Zubehör an Forſthäuſern, Pirſchhäuſern, 
BWiejengrundftlcen, Teichen, Fiſchereien, Imventarien 2c, 
ben Herzog von Koburg und Gotha ab in der Eigen⸗ 
integrierenden Beſtandteiles des Domainengutes in den 
Koburg und Gotha, mithin als fideicommiſſariſches 
des herzogl. S.⸗Gothaiſchen Gejamthaufes. Sr. Hoh. 
vorbehalten, die rechtlichen Verhältniſſe dieſes 
durch hausſtatutariſche Beſtimmungen näher 
ab feftguftellen, und wird Se, Majeftät der König dies 
geln eintreten laßen, welche die Nechtsgiiltigfeit dieſer 
n in bem fönigl, preuß. Statsgebiet zu fihern geeignet 
er Webertritt ‚der bon der vormaligen kurfürfil. Heiftichen 
fur die Schmaltafder Statsforften angeftellten Beamten 
in den Dienft Sr. Hoh. des Herzogs bleibt der beiber- 
Vereinbarung überlaßen. Iu Betreff ber Beſteuerung 
e Schmaltalder Domaitenforiten den für die Forſten 
Hausfideicommifjes geltenden Veitinnnungen, Die Bes 
g berjelben ift einer Statsaufficht nicht unterworfen. Die 
er Forften mit Zubehör ift mit der Vollziehung dieſes 
als | bewirtt zu betrachten. Mit berjelben gehen auch bie 
ſten lagernden Hölzer, injoweit diefelben nicht bereits 
Dritter übergegangen find, ingleichen die vorhandenen 

in das Eigentum St. Hoh. des Herzogs über, 
2. Se. Ho. der Herzog übernimmt es dagegen, den 

05} 
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8 1. Das Königreih Hannover, das Kurfüritentum Helfen, 

Herzogtum Naßau umd die freie Stadt Frankfurt werden in 

üßheit des Artikels 2 der Verfaßungzurkunde für den preußtichen 
at mit der preußiichen Monarchie fiir immer vereinigt. | 
# 82. Die preußiiche Verfaßung tritt in dieſen Landesteilen 
‚1. October. 1867 in Kraft. Die zu diefem Behufe notwendigen 
derungs⸗, Zuſatz⸗ und AusführungSbeftimmungen werben durch 
e Geſetze feitgeftellt. 
8 3. Das Statsminijterium wird mit der Ausführung bes 
egentwärtigen Geſetzes beauftragt. 

Gegeben Berlin den 20. September 1866. 







! 


Wilhelm. 
af dv. Bismarck-Schönhauſen. Frhr. v. d. Heydt. 
oon. Grafv. Jgenplig. v. Mühler. Grafzur Lippe. 
v. Selchow. Graf zu Eulenburg. 


5 
W. Verkündigung Der Annexion des Kurftates zu Kaffel, 
— 8. October. 
J (Rafieler Zeitung, Rachmittage⸗Ausgabe vom 8. October 1866). 
A. 


Eiule itende Aufprache des Adminiſtrators v. Möller. 
Meine Herren! Es vollendet ſich das wichtigſte Ereigris in 

Geſchichte dieſes Landes; das heſſiſche Volk tritt aus ſeinen 
gen Kreißen heraus, um als Glied bes preußiſchen Volkes unter 
Führung der Hohenzollern größere Ziele zu verfolgen, den Ruhm 
Pie die Geſchicke Preußens zu teilen. 

Tauſende, welche bier verfammelt find, geben lebendiges 
Knie daß das Heſſenvolk die unermeßlihe Bedeutung dieſes 
keiguifies fir fein Glüd und feine Wolfahrt zu erfaßen und zu 
Medigen weiß. Mag auch mancher mit Wehmut auf den notiven- 
ken Untergang des Kurftates blicen, einft werden alle die Wand: 
ing ſegnen, und die kommenden Geichlechter werden diefe Zeit preiien, 
eb fie ihnen den deutſchen Großitat gegeben, daß fie ihnen den 
Irund gelegt hat zu dem ftolgen Glide Preußen zu fein und zu ber 
Bolfahrt, wozu auch diefe Provinz unter dem weiſen Scepter ber 


wm Geſetzen ꝛc. für Kurheſſen Nr. XIV. auch als kurheſſiſches „Geſetz“ 
erlündigt! 
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Hohenzollern emporblühen wird. Die Verheißung und die: 
fchaft dieſes Glüdes geben die königlichen Worte der Aller 
Broclamation: 


B. 
Allerhöchſte Proclamation an die Einwohner des vorm 
Kurfürftientums HOeffen. 

Durch das Patent, welches Ich heute vollzogen habe, ve 
Ich Euch, Einwohner der kurheſſtſchen Lande, mit Meinen 
tanen, Curen Nachbarn und Deutſchen Brüdern. 

Durch die Enticheidung des Krieges und durch Die Neugef 
des gemeinfamen Teutichen Vaterlandes nunmehr von einem F 
hauſe getrennt, dem Ihr mit treuer Ergebenheit angehangen, 
Ihr jegi in den Verband des Nachbarlandes, deſſen Bevöl 
Euch durch Stammesgemeinichaft, durch Sprache und Sitte ve 
und durch Gemeinjamfeit der Intereſſen befreundet ift. 

Menn Ihr Euch nit ohne Schmerz von früheren, Eu 
gervordenen Verhältniſſen Iosfagt, fo ehre Ich diefen Schme 
würdige denjelben ald eine Bürgichaft, daß Ihr und Eure 
auh Mir und Meinem Haufe mit Treue angehören werdet 
werdet die Notwendigkeit des Gejchehenen erfennen., Denn 
die Früchte des jchweren Kampfes und der blutigen Sie 
Deutfchland nicht verloren fein, jo gebietet e8 ebenſo die Pfli 
Selbiterhaltung, als die Sorge für die Förderung der nat 
Intereſſen, Kurhejien mit Preußen feit und dauernd zu verı 
Und — mie jhon Mein in Gott ruhender Herr Vater € 
geiprohen — nur Deutichland ‚hat gewonnen, was Preuf 
worben. 

Dieſes werdet Ihr mit Ernft erwägen, und fo verire 
Surem deutſchen umd redliden Sinn, dab Ihr Mir Eur 
ebenjo aufrichtig geloben werdet, wie Ich zu Meinem Boll 
aufnehme, 

Euren Gewerben, Eurem Handel und Eurer Schifffahrt | 
fih dur) die Vereinigung mit Meinen Staten reichere £ 
Meine FZürlorge wird Eurem Fleiße wirffam entgegentomme 

Eine gleiche Verteilung der Statslaften, eine zivedi 
energiiche Verwaltung, ſorgſam erwogene Geſetze, eine gered 
pünftliche Juftizpflege, kurz alle die Garantien, welche Pre 


389 


gemadt, als was es ſich jekt in harter Probe bewährt hat, 
en Euch fortan gemeinfame Güter fein. 

Eure kriegstüchtige Jugend wird fid) ihren Brüdern in Meinen 
ren Staten zum Schuge des Vaterlandes treu anſchließen, und 
Freude wird die preußifhe Armee die tapferen Kurheſſen 
angen, denen in den Sahrbüchern deutichen Ruhmes nunmehr ein 
3 größeres Blatt eröffnet ift. 

Die Diener der Kirchen werden aud) fernerhin die Bewahrer des 
Tichen Glaubens ſein. 

Euren Lehr⸗Anſtalten, den vieljährigen Pflegerinnen deutſcher 
ſt und Wißenſchaft, werde Ich Meine beſondere Aufmerkſamkeit 
nen, und wenn der preußiſche Tron, je länger deſto mehr, als 
Hort der Freiheit und Selbſtändigkeit des Deutſchen Vaterlandes 
ant und gewürdigt wird, dann wird auch Euer Name unter 
n feiner beiten Söhne verzeichnet werden, dann werdet aud) Ihr 
Augenblid fegnen, der Euch mit einem größeren Vaterlande vers 
jt Hat. Das walte Gott! 

Schloß Babelsberg, den 3. October 1866. 


Wilhelm. 
6. 
atent wegen Beſitznahme des vormaligen Kurfürftentumd 
Heſſen. 


Wir Wilhelm, 
von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. ⁊c. 

gegen jedermann hiermit kund: 

Nachdem in Folge eines von Kurheſſen im Bunde 
Oeſterreich, und in Verletzung des damals gelten— 
Bundesrechts begonnenen, von und in gerechter 
wehr ſiegreich geführten Krieges die zum Kurfürftentum 
'en früher vereinigten Lande non Uns eingenommen find, fo haben 
: beichloßen, diejelben mit Unferer Monarchie zu vereinigen und 
diefem Behufe mit Zuſtimmung beider Häufer des Landtages das 
eg vom 20. Sept. d. J. erlaßen und verkündigt. . 

Demzufolge nehmen Wir durch gegenwärtige Patent mit allen 
hten der Landeshoheit und Oberherrlichkeit in Beſitz und ein- 
leiben Unſerer Monarchie mit ſämtlichen Zubehörden und An- 
lichen die Länder, welche dad vormalige Kurfüritentum Geien 
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gebiſde: baden, nzaemlid: Die Sandgrafihaft Heſſen; das € 
berzogma F2:>a; die yürftenfümer Hersfeld, Hanau, 
lar uzd Iiezdurg: Me Grofidaften Ziegenhain, Nidde 
Shcaımburz, vd Ne DHerrſchaft Schmalkalden. 

Bir werdea Unierem Königligen Titel die entjprechenden 


| 


ir befeblen, den preußischen Adler an allen Grenzen zur 
zeichnung Umerer SVandesberrlichkeit aufzurichten, ftatt der b 
angebeitien Wappen Umer Eöniglidhes Wappen anzufchlagen uni 
öffentiicen Ziegel mit dem preubtihen Adler zu verſehen. 

Wir gebieten ben Einwohnern des nımmehr mit linferer Mı 
hie vereinigten ehemaligen Surfürftentums Heffen, fortan Ins 
ihren rechtmütigen König und Sandesherrn zu erfennen und In 
Gejegen, Verordnungen und Befehlen mit pflichtmäßigem Gehn 
nachzuleben. 

Wir werden jedermann im Beſitze und Genuße ſeiner! 
erworbenen Pripatrechte ſchützen und die Beamten, welche für 
in Eid und Pflicht zu nehmen find, bei vorausgeſetzter treuer ! 
waltung, im Genuße ihrer Dienfteinfünfte belaßen. Die gefehged 
Gewalt werden Wir bis zur Ginführung der preußifchen Verfa 
allein ausüben. 

Wir wollen die Gelege und Cinrichtungen der bisherigen 
heifiihen Lande erhalten, jomweit fie der Ausdrud beredtig 
Eigentümlidfeiten fmd und in Kraft bleiben können, 
den durch die Einheit des States und jeiner Intereſſen bebin 
Anforderungen Eintrag zu tun. 

Unjer bisheriger Generalgouverneur ift von Uns angemi 
hiernach die Bejignahme auszuführen. 

Hiernach geichieht Unſer Wille. 

Gegeben Schloß Babelsberg, den 3. October 1866. 

Wilhelm. 

Graf von Bismard-Schünhaufen Freiherr v. d. He 

v. Roon. Graf v. Shenplig. von Mühler. Gradi 
Lippe v. Selchow. Graf zu Eulenburg. 
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geeignet befunden wurben, von ber föniglichen Regierung ente 


genommen zu werben, 
Frankfurt a M., den 10. November 1866. 
Gez.) Dr. Sauerländer. 


Achtes Kapitel, 
Die Annerion des Berzogtums Hakan. 





1. Abſchied des Herzogs von jeinen Truppen, 
(Megidi und Klauhold, Die Krifis bes Jahres 1566, ©, 345). 

Mit dem heutigen Tage verlaßt Ihr die Hiefige Gegend, um 
den Rüdmarſch in die Heimat anzutreten. In Folge des unglück⸗ 
Kriegs, den wir geführt, hat Mir der Sieger Mein Land, 

unſer gemeinfames teure Vaterland entrißen, und erfcheine Ich 
heute zum legten Mal ala Euer Kriegsherr in Eurer Mitte, um Euch 
noch einmal vereinigt zu jehen und Abſchied von Euch zu nehmen. 
Ih ſcheue Mich nicht, es auszufprechen, daß ber Angenblid ber 
Trennung bon Euch einer der ſchmerzlichſten Meines Lebens iſt. 
Der Gedanfe Hält Mich aufrecht, daß es noch nie eine Schande 
‚geivejen, bon einem Stärkeren befiegt zu werden — eine Schande 
Aaun es nur jein, wenn man fich in der Ueberzeugung feines guten 
Rechts aus Furcht vor dem Stärferen nicht wehrt. Mit Eurer 
‚Hilfe habe Ich es getan; Ihr Habt Mir treu und gut mit Mut 
amd Ausdauer babei gebient, Habt während dieſes kurzen, aber 
‚angreifenden Feldzugs ftets die beſte Manneszucht bewahrt, alle 
Anftrengungen unverdroßen ertragen und] zulegt mit Gebuld und 
Grgebung bes Tages geharrt, an dem Ihr nach dem heimatlichen 
Herd zuriidtehren Könnt; Ihr habt gezeigt, dab Ihr Eurer Väter 
ivert jeid. Mit gerührtem Herzen ſage Ich Euch Meinen Dank für 
bie vielen Beweiſe Eurer Anhänglichkeit, die Ich von Euch empfangen 
‚habe, gebe Euch die Verficherung, daß Ich auch getrennt von Euch 
mit berfelben Liebe Eurer gedenken werde, mit der Id Euch von 
jeher zugetan war, und Halte Mic überzeugt, daß aud Ihr Mir 


J 
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— wo N abwechjelnd mit Horzowig, 
Januar 1: arb.] 


ne Schenkung des Schmalfalder Waldes an den 
zog Ernft 1. von Sachjen-Koburg-Gotha, 14. Septbr, 
Megidiund RlauhoLb,a. aD. ©, 429-490). 
Art.1. Se. Majeſtät der König von Preußen, geleitet von 
Wunſch, Sr. Hoheit dem Herzog von Sachſen-Koburg-⸗Gotha 
im Laufe der Ichten keiegeriichen Greigniffe gebrachten Opfer 
Entſchädigung zu gewähren und zugleich, einen Beweis des Anz 
intniffes der getreuen Bundesgenoßenſchaft Sr. Hoheit vom erften 
fange des Krieges bis zulegt und der tätigen und wirkſamen 
des hetzogl. Gontingent® an der Action zu geben, tritt 
u ber ehemals kurheſſiſchen Herrſchaft Schmaltafden gelegenen 
Eforſten mit allem Zubehör an Sorfthäufern, Pirichhäufern, 
= und Wielengrundftücen, Teichen, Fiſchereien, Inventarien 2c, 
S. Hoheit den Herzog von Koburg und Gotha ab in ber Eigen 
ft eines integrierenden Beftandteiles des Domainengutes in den 
Koburg und Gotha, mithin als fideicommiſſariſches 
ıhum des herzogl. S.Gothatichen Gefamthaufes. Sr. Yoh. 
j So ‚bleibt vorbehalten, die rechtlichen Verhältniſſe dieſes 
idteiles durch hausſtatutariſche Beſtimmungen näher 
und feitzuftelen, und wird Se. Majeftät der König die 
gen Make eintreten laßen, welche die Rechtsgültigkeit diefer 
immingen in bem tönigl. preuß. Statögebiet zu ſichern geeignet 
ex Nebertritt der bom ber vormaligen kurfürſtl. heſſiſchen 
‚ fr bie Schmalfalder Statsforten angeftellten Beamten 
er in ben Dienft St. Hoh. des Herzogs bleibt der beider- 
Vereinbarung überlaßen. In Betreff der Beſteuerung 
1 die Schmaltalder Domainenforjten den für die Forften 


ing derjelben iſt einer Statsaufficht nicht unterworfen. Die 
Mer Forften mit Zubehör iſt mit der Vollziehung diejes 

rages als bewirtt zu betrachten. Mit derſelben gehen auch bie 
den Forſten lagernden Hölzer, injoweit diefelben nicht bereits 

n Dritter übergegangen find, ingleichen die vorhandener 

efte in das Eigentum St. Hoh. des Herzogs über. 

4, 2. Se. Hoh. der Herzog übernimmt es dagegen, Dem 
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on in das Hausfideicommiſs berufenen 
— Sc een würden. i Auf Grund di 3 
irde dann — ebenfalls. noch bei Lebzeiten bes Kurs 
* vom 26, Merz 1873 —— deſſen 
gen, joweit fie politiſche Bedeutung haben, — abge⸗ 
a. Koks um! Eis —— es wurden bei —2 — 
elben Jahres unter bi —— ekannt und beran⸗ 
—— zu der unter Nr, 14 nt feierlichen Vers 
h —— Ir — —— — dieſem 
J folgenden Verzi ngen — 
Tode bes Kurfürf —5 dann in der Tat die zur 
1 Agnaten fümtlicher iibriger Linien des heſſiſchen Fuͤrſten⸗ 
e8 gegen Zuwendungen bezw. Verſprechung einjtiger — 
dem zu dreußziſchen Statseigentume erklärten Furfüritl. Haus- 
iſsvermögen dem Verzichtsvertrage der älteren (Numpens 
Linie vom 26. Merz 1873, insbejondere dem Artikeln 1. und 


. Der Murfürft verwahrt das Necht des Geſamthauſes 
gegenüber den Verzichts ⸗ Verträgen der Agnaten, 
10, September 1873, 
Geffihe Blätter, Nr. 05 dom 7. September 1878). 
In dem Vertrage, welchen Ich 8. d. 17. September 1866 mit 
rone Preußens abzuichliehen, durch die Gefangenſchaft zu Stettin 
war, habe Ich das diecht Deines Haufes principiell und 
aufrecht erhalten, indem Ich ſowol jede politifche Ab» 
schmg entfchieden abgewiejen, als auch von ber Subftanz des 
i Hansvermögens nicht das Geringite preisgegeben, viel- 
bie unveränderte rechtliche Natur dieſes Vermögens durch aus- 
\ era ($ 2 des Stettiner Vertrages Abi. 3) 


— weiter zur Sicherung und Förderung der ver- 
Stellung des Kurhaufes, gegenüber. der dermaligen 
m geichehen hatte, durfte und konnte mer unter Meiner 
unter Aufrechterhaltung des von Mir gewahrten Prin⸗ 
geſchehen. 
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tens der Agnaten ſolche Anträge, wie biejenigen auf eine Teilung 
prgetreien fein ſollten, würde es einigermaßen erklärlich erſcheinen, 
i 1 Vertermung alles Rechtes, ſogar der Gedanke fich hat hervor- 
n tönnen, ein Vermögen als preußiſches Krongut in 
h zu nehmen, das durch die Vereinbarungen von 1831 als 
ezweifeltes und ausſchließliches Eigentum 
8 Kurhaufes“, weldes „niemals unter bem Bor» 
5 en irgendeiner anderen Eigenſchaft vom State 
er ſonſt in Anjprud genommen werden fann“, 
S Stürtfte verbürgt ift, 
Indeſſen den Schwerpunkt des Intereffes, welches jene Vers 
igen in Anſpruch nehmen, muß Ich in der Stellung finden, 
dabei in Bezug auf die polttifchen Nechte des Kurhaufes 
en ift. Das Land Heffen hat ein Recht darauf, daß fein 
is, in welchen e3 den Repräfentanten feiner Selbſtändig- 
t erbliden muß, eingeben? der durch eine glorreiche Vergangenheit - 
ten Pflicht, fih mit Treue und Feſtigkeit Angefihts einer 
alles Recht Hereingebrodhenen Vergewaltigung unbeugjam 
und wie Ich ſelbſt dieſe Treue zu erproben, ungeachtet der 
Opfer, welche fie mir auferlegt, für bie höchſte und heiligfte 
Meines Lebens ertenne, jo werde und kann Ich es auch) 
dulden, daß fie von den Gliedern Meines Haufes außer Acht 
und untergraben werde. Kann es freilich dem Ginzelnen nicht 
die ihm perſönlich anhaftende Berechtigung aufs 
jo habe Ich doch ein unantaftbares Recht und die Pflicht, 
au halten, daß, wer immer hierzu Luft: empfinden möchte, 
Verzicht in Gemäßheit der Hauögefege erkläre und die da r⸗ 
ch ergebenden Folgen übernehme, nicht aber ihn unter den 
einer feindlichen Macht auf Koften des Gejamt- 
Hefien zu verwerten fuche. 
Es iſt ein hohe und gewichtiges Intereffe, daß die Ehre des 
Hauſes nicht Länger noch durch Gerüchte beeinträchtigt 
denen zufolge die politiichen Nechte deflelben zum Gegen 
e eines unwürdigen DMarktens herabgeſunken wären, An die 
Ehrenhaftigteit Meiner Agnaten wende IH Mid daher, 
wiederholt auffordere, Elar und offen entgegen 
erüdten Stellung zu nehmen, umd auf das 
muß IH es bedauern, daß Mich neuere Nachrichten 
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und ihres Gebietes mit der preufifchen Monarchie rechtlich 

hlich vollzogen: ift. 

h erſuche bie Herren Bürgermeiſter, die Herren Senatoren, 
ben und Beamten und ſämtliche Anweſende, ſoweit nicht 
erten Verhältniffe entgegenftehen, die Gejchäfte nach den 

eigen Gefegen und Anordnungen bis auf weiteres fortzufegen. 

Der Moment, in welchen dieſe Veränderung eintritt, muß fiir 

‚Herren des Senats und bes Rats, für die übrigen hier 

ten Herren, für alle bisher freien Bürger Frankfurt ein 

ter ſein. Aber auch fiir die Diejenigen, welche bisher als 
in den Mauern dieſer Stadt weilten, für jeden Deutfchen 

Freund deutſcher Geſchichte Hat diefer Moment etivas Er— 
Deutſchlands Kaiſer bliden in diefem Sale in mehr als 

nbjähriger Reife in von Meifterhanb gemalten Bildern auf uns 

b, von dieſem Balkon wurden die Wahlen den harrenden Volte 

Zündet, deren Nejultat oft fiir die Schidfale Deutichlands, fiir 

Gefchide der Welt entſcheidend war. Aus Frankfurts Strahen, 

S den eigentiimlichen Formen alter befcheidener Biirgerhäufer, wie 

3 den Prachtbauten der Neizeit, aus feinen Bauwerken fiir Gottes⸗ 
ie und Schule, für Kunſt und Wißenſchaft, aus feinen Dent- 

tritt und eine große Vergangenheit, ein reich entwickeltes 
diiſches Gemeintvefen entgegen, 

Aber meine Herren, die Weltgefchichte läßt fich nicht durch Ges 

durch Erinnerungen beftimmen. Sie ſchreitet unaufhaltſam 

nee Zeiten bringen neue Anforderungen, bie alten Ges 
en den neuen Platz machen. 

‚meine ‚Herren und alle bisher freien Bürger Frankfurts, 

e Selbftänbigfeit verloren, Das ift ein Verluſt, deſſen 

wenn Sie wollen, jeder Schägung entzieht. 

er dafür wirb Ihnen mander Grfa gewährt. Sie er- 

Vaterland in dem eminenten Sinne, in welchem Sie bis⸗ 

$ nicht hatten und nicht haben konnten, Sie kommen 

Heiche, welches in manchen ſchweren Zeiten und erjt neuer⸗ 

Beweis geliefert hat, daß es durch bie treffliche Organi⸗ 
Führung, durch die Tapferkeit feines Heeres, durch fein 

Waffen fett auf eigenen Füßen zu ftehen uud feine und 

ger Rechte zu ſchützen weiß, wo und gegen wen es auch 

werbeit finftig die Weltgejchichte nicht mehr über ſich er— 
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\ 2. Proteft der Bürgerjchaft. 
A 


| Denkfchrift.‘) 
(Otto Ranngieher, a. D. ©. 389 ff) 
Durch die militärtfche Occupation Frankfurts find die verfaßungs- 
figen Behörden der freien Stadt außer Wirkfamkeit geſetzt 
ben. Nur in einzelnen Fragen wurden die Mitglieder der ftäns 
n Bürgerrepräjentation und des gejegebenden Körpers ad hoc 
- Nachdem in folder Weiſe die verfaßungsmäßigen Bes 
in der Ausübung der auf fie von der Bürgerſchaft liber- 
jen Hoheitsrechte factijch verhindert find, halten wir Endes— 
nete Bürger ung für berufen und verpflichtet, zu erklären, 
ä eine Ginerleibung Frankfurts in die preußifche Monarchie weder 
m Standpunkte des Rechts gutgeheißen, noch auch aus politiſchen 
1 empfohlen werden kann. 
iglich ber Frage des Rechts find wir auf die jedermann 
authentiſchen Actenftüce hingewiejen. Wenn dort born 
en Ablehnung der von Preußen vorgejchlagenen Reform 
iſchen Bundes, von einem offenen, mit dem Zwecke der Ver— 
jener Neformbeftrebungen unternommenen Kriege, und gar 


"Diefe Dentjrift ift von Dr. jur. Sauerländer verfaht. und 
h dor Ankündigung des. fl. preußiichen Annerionsgejeges- 
[bar nad den betr. Verhandlungen des Abgeorbnetenhaufes umter- 
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wollte, der nad) dem Abzug ber königl. preußiſchen — 
jan — von Bundestruppen occupierten Terrain 
en Für die Neutralität Frankfurts iſt endlich eine 
tſache von — Gewichte. Das Frankfurter Truppen⸗ 
fingent iſt niemals mobil gemacht und feinem Armeecorps zuge- 
f worden. Es ift gar nicht in das Feld gerüdt. Frieduch hielt 
Wachen der Stadt bejegt, ala die Mainarmee einzog, Cs 
eine einfache Ablöfung ftatt. Dieß wäre im Falle eines Krieges 
ꝛentbar geweſen. 
In authentiſchen Actenſtücken wird nun weiter geſagt: durch 
oben beſchriebene feindſelige Verhalten hätten die einzuverleiben⸗ 
Lünder bewieſen, daß auf ihre Mitwirkung zur Be— 
jedbigung der nationalen Bedürfniſſe und berech— 
jten Wünſche des deutſchen Volkes nicht zu rech— 
 jei. 
Dieſer Vorwurf, auf Frankfurt angewendet, muß das Bewußt- 
feiner Bewohner auf das Schmerzlichite berühren. Frankfurt, 
elches durch feine ganze Vergangenheit, ſowie geographiſche Lage 
dit jeher ein Centrum deutſchen Lebens und beutjcher Bildung. war, 
ı£ ſich immer beſtrebt, diefer Hohen Aufgabe würdig zu ericheinen, 
d kein polittiches oder ſociales Ereignis von einiger Bebeutung, 
fi, wo immer in Deutjchland zugetragen, ift in Frankfurt 
et geblieben, Es darf hier an den denkwürdigen Moment 
innert werben, in welchem Deutſchland, fußend auf feinem Rechte, 
exiſtieren, zu atmen und ſich zu einigen“, die deutſche Kaijer- 
dem Könige Friebrih Wilhelm IV, anbot, und in welchem 
kanffurt in patriotiihen Eifer das Kaiſerbild auf feine Müngen 
fügen ließ. Aber auch die weniger ferne liegende Zeit, in welcher 
e Eöniglich preußiſche Regierung Beſchwerden erhob über den Lauten 
1b rüdhaltiojen Ausdrud, den bie jet anerkannten nationalen Be— 
tefniffe damals auf dem Boden Frankfurts fanden, joll nicht ganz 
fein. Und endlich dürfen wir gedenten der eifrigen und 
Unterftiigung , welde Frankfurt der beutjchen durch 
"vertretenen Hanbelöpolitit jederzeit angedeihen Ließ, indem 
— im vorigen Jahre nod) durch ſein Beiſpiel die 


— des in feinem Beſtand gefährdeten Zollvereins 


Hier ertennt man recht deutlich, wie wenig zutreffend ale ix 
nr 
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den authentiſchen Actenſtüden zur — 

ei Bee er, Ba erh 
da irgend ein Meitsgeumb. fir bie 

nirgends egiftiert, und in innigem 


irgend welchen politifchen Rückſichten ſich empfehl 
hat die Reconſtituierung Deutſchlands in 

genommen. Allein fein Vorhaben wird erſt 
gekrönt werden, in weldem ihm die V 


auf der Grenze liegender neutraler Punkt jch) 
tnnen. Das in eine preußiſche Provinzialftadt 
furt wird gänzlich außer Stande fein, auch nur 
Ausgleihung vorhandener Antipathien beizutragen; 
Selbftändigkeit geachtete Frankfurt wird in feinen 
Preußen in dem Mafe wachſen, als es bie Erhalt 
würdigen freien Inftitutionen Iediglich der Re 
und es wird, aud wenn es gar nicht wollte, dazu g 
eine Stätte der Propaganda für den weiteren Ausbau 
Bedürfniſſe zu werben. Die Crhaltung Frankfurts an und filr 
iſt ohne Bedeutung. Frantfurt ivar umb ijt jebergeit bereit, 
Klagen feine Selbftändigteit zu opfern, ſobald die Einigung 
Deutfchlands eine vollendete Tatſache ift. Allein jo 
Einigung nicht volftändig bewerkſtelligt ift, erjceint 
Selbftänbigteit keineswegs gänzlich bedeutungslos. Es ha 
geſchichtlichen Beruf, der weiter reicht als feine Bedeutung am fih, 
unb ſchwerlich biirfte e8 im Intereſſe Preußens Liegen, — 
eine Einderleibung, wie beabfihtigt, Frankfurt im | 
feiner Miffton geftört werben ſollte. Treffend iſt 
Geſchichtsſchreibers Heeren, welcher vor einem halben 
mit Prophetenblid den Warnungsruf ergehen ließ: 
Auch in der bdeutjchen Bundeskette glänzen 
Heineren Cbelfteinen, dennoch nicht verbunfelt durch dem 
größeren, die vier freien Städte. Möge es allgemein 
wie tooltätig diefe Zufammenftellung nicht bloß in 
ſondern auch in politiicher Beziehung iſt. Die po 
beruht auf der practiichen Mannigfaltigkeit der 
darauf, daß die THeoretiter fie auf dem Wapter clail 
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tismus ftrebt zur Einförmigkeit. Daß bon dem Tafus bis 
Niemen nichts als Departements und Communen mit ihren Prä— 
und ihren Maires gefunden werden follten, — bieß wäre 
turzem, tie einft in ber römifchen Monarchie, der Untergang 
politifchen Cultur geworben.“ 

Nach ſolchen Zeugniſſen jegen wir einen Stolz barein, verſichern 
i 1, baß Frankfurts Bevölkerung mit beijpiellofer Einmütigkeit 
I ben heißen Verlangen: bejeelt ift, die territoriale Selbftändigteit 
den gegebenen Umftänden zu bewahren. Noch bis zur legten 
wird man ohne Wanfen an diefer Hoffnung feithalten, Von 
m zu Generation wird ſich die Erinnerung fortpflanzen an 
& Zeit der Freiheit und Unabhängigfeit, an bie Zeit, in welcher 
18 bürgerliche Gemeintvefen auf der Liebe aller, als auf dem tiefſten 
umdamente, ruhte. Unwandelbar wird man am alten Recht und 
n alten Glauben, an der alten Liebe und an der alten Treue feit- 


Frankfurt a M,, im September 1866. 
| Folgen 2850 Unterichriften ftimmberechtigter 
Frankfurter Bürger. 


B, 
Begleitfchreiben zu obiger Denkfchrift. 
(Otto Kanngieber, a. a. O. ©. 395-0). 
Sr. Ereellenz 
Im Heren Grafen von Bismard-Schönhaufen königl, 
preuß. Minifter-Präfidenten, Nitter 20. 
Berlin. 
Greellenz! 

Es Hat ber hohen Negierung Seiner Majeftät des Königs von 
reußen gefallen, bie freie Stadt Frankfurt der preußtichen Monarchie 
mzuberleiben, Ohne eine Kritit geſchehener Dinge üben zu tollen, 
ed es gleichwol erlaubt fein, zu conftatieren, daß dieje Verfügung 
ber die Zufunft eines fouberänen States, oder vielmehr diefe tat— 
ichliche Vernichtung einer ftatlichen Griftenz, einfeitig und ohne 
abeiden Willen der zunächſt Beteiligtenzu hören, 
eixoffen worben ift. Gute Greellenz werden ſchwerlich von der Mit- 
Kilung überrajcht fein, daß die von Schiejalsfhlägen ſchwer getroffenen 
Bürger bes untergegangenen Gemeinivejens, eine den Erit rer 


— 
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geeignet befunden wurden, von ber königlichen Regierung ent 
genommen zu werben, 
Frankfurt a. M,, den 10. November 1866, 
(g8.) Dr. Sauerländer. 





Achtes Kapitel, 
Die Annerion des Berzogtums Hakan. 


1. Abjchied des Herzogs von jeinen Truppen. 
(Aegidiumb KlauhoLd, Die Krifis des Jahres 1866, ©, 345). 


Mit dem heutigen Tage verlaßt Ihr die hiefige Gegend, um 
em Rüdmarjch in die Heimat anzıtreten. Im Folge des unglück— 
hen Kriegs, ben wir geführt, hat Mir der Sieger Mein Land, 
fer gemeinſames teures Vaterland entrigen, und erſcheine Ich 

ıte zum Iegten Mal als Euer Keriegsherr in Eurer Mitte, um Euch 
einmal vereinigt zu jeher und Abſchied don Euch zu nehmen, 
ſcheue Mich nicht, es auszuſprechen, daß ber Augenblid ber 
—— von Euch einer der ſchmerzlichſten Meines Lebens iſt. 
er Gedanle hält Mic aufrecht, dab es noch mie eine Schande 
, bon einem Stärkeren befiegt zu werden — eine Schande 

es nur jein, wenn man fich in der Ueberzeugung feines guten 
echts aus Furcht dor dent Stärkeren nicht wehrt. Mit Eurer 
ülfe habe Ich es getan; Ihr habt Mir treu und gut mit Mut 
nd Ausdauer babei gedient, habt während biejes kurzen, aber 
ıgreifenben Feldzugs fiets bie befte Manneszucht bewahrt, alle 
nftrengungen unverdroßen ertragen umb| zulegt mit Geduld und 
rgebung des Tages geharrt, an dem Ihr nach dem Heimatlichen 
erd zurüdehren könnt; Ihr Habt gezeigt, daß Ihr Eurer Väter 
ext ſeid. Mit gerührtem Herzen ſage Ih Euch Meinen Dank für 
e vielen Beweiſe Eurer Anhänglichkeit, die Ich von Euch empfangen 
ıbe, gebe Euch die Verfiherung, daß Ic auch getrennt von Euch 
it derſelben Liebe Eurer gedenken werde, mit der Ich Euch von 
ber zugetan war, und Halte Mic; überzeugt, dab auch Ihr Mir 


| 





fons-Rat Paul Ludwig Wilhelm Jordan, — bon Seiten 

‚Hoheit des Herzogs von Naßau: der Präfident a. D. Wilhelm 

Seemskerck, fic über folgende Punkte geeinigt 

1. Zur Befriedigung und Ausgleihung aller Anſprüche, 

he an das mit allen Rechten und Verpflichtungen in das Stats 

tum ber Krone Preußen übergegangene naßauiſche Domainens 
en, einſchließlich der bisher der Herzoglichen Hofhaltung über⸗ 

Schlößer, Gitter und fonftigen Liegenichaften, von Seiten 

joheit des Herzogs Adolf zu Naßau oder des Herzoglicd- 

auiſchen Haufes und feiner Agnaten gegenwärtig oder in Zukunft 

; irgend einem Grunde erhoben werben möchten, Werden Seiner 

ajeftät der König von Preußen: 

16er. Hoheit dem Herzog Adolf zu Naßau folgendes Grund» 
N befigtum zu Gigentum überlaßen: 

a) das Schloß zu Bibrich nebſt dem umfchloßenen Part, 

>) das fjogenannte Heine Palais auf dem Berge bei Wies- 

baden nebft dem dazu gehörigen Garten und Deconomie- 

Gebäude, 

e) das Schloß Weilburg nebſt dem dazu gehörigen Garten, 

d) den Walddiſtrict Grul mit der darin befindlichen Kapelle, 

e) das Jagdſchloß und die Oberförfter-Wohnung ſamt Neben- 

gebäuden auf der Platte, 

f) ben Sauparf bei der Platte, 

8) das Hofgut zu Hornau; 

j 2. Sr. Hoheit dem Herzog Adolf zu Naßau ein Kapital vor 
15 Millionen Gulden in 4'/s procentigen preußiſchen Stats= 
‚papieren zum Neunwerte zahlen laßen. 

3. Die aus der früher herzoglichen Domainen-Kaffe gezahlten 

Gunadengehalte, Zeibrenten und Penfionen an Hofbiener in 

re Wehe ferner entrichten laßen. 

4, Die Zahlung der Apanage Sr. Durdlaucht des Prinzen 
I Nikolas zu Naßau im Jahresbetrage von 18,000 fl., buche 
| ftäblich achtzehn Tauſend Gulden, übernehmen. 

5. Se, Hoheit den Herzog Adolf zu Naßau von der Verbind- 
Ucteit zur vertragsmäßigen Verzinfung und Nüdzahlung bes 
unterm 15. Mat 1866 bei dem Bankhauſe M. A. von Rothe 
fh und Söhne in Frankfurt a. M. contrahterten Anlehen® 
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a Arhiven und Negiftraturen an die Vermwaltungsbehörde des 
Bauiichen Fideicommiſs⸗⸗Vermögens ausgeliefert, ebenfo diejenigen 
„sen, Urkunden, Bücher 2c., welche fih auf die Adminiftration der 
J Grund des gegeniwärtigen Abkommen? aus dem Domainen: 
rmögen in das Herzoglich⸗Naßauiſche Familien⸗Fideicommiſs⸗Ver⸗ 
-Bgen übergehenden Objecte beziehen. Someit über die Verwaltung 
ær betreffenden Objecte feine bejonderen Acten geführt find, bie 
g der fraglichen Nachweiſe aus den bisherigen gemeinichaft- 
Ahen Acten jedoch nicht tunlich fein ſollte, fteht e& der Verwaltungs» 
wbörde des Herzoglichen Familien⸗Fideicommiſs⸗Vermögens frei, 
Maſicht davon zu nehmen und Auszüge 2c. anfertigen zu laßen. 
” 85. Sobald Se. Majeſtät der König von Preußen und Se. 
heit der Herzog Adolf zu Naßau dem Vertrage die Genehmigung 
welt haben werben, wird ohne Verzug die Gewährung des in $ 1 
Wi und 2 gedachten Vermögens mit den Revenüen, beziehungsweife 
Bnien jeit dem 1. Januar 1867, erfolgen. Die preußiſchen Stats 
Mpiere (S 1 zu 2) werden mit den Coupons über die feit dem 
= Sanuar 1867 laufenden Zinfen, andernfalls aber unter baarer 
Sergütung diefer Zinfen ausgehändigt. Was die Ausführung der 
Brigen Beitimmungen des 8 1 betrifft, jo wird die Wirkfamteit der 
ww 4 his 6 getroffenen Feſtſetzungen, jo weit die Zahlung der dort 
unten Beträge nicht bereit erfolgt ift, auf den 1. Januar 1867 
Sirücbezogen. 

8 6. Se. Majeftät der König von Preußen überlaßen Seiner 
Ddoheit dem Herzog zu Naßau die Vereinbarung mit den Agnaten 
nes Herzoglichen Haufes über die erforderlichen ftatutarifchen Bes 
Xmmungen in Betreff des nad) $ 2 des gegenwärtigen Abkommens 
‚ı bildenden Yideicommifd:Vermögend. Se. Hoheit der: Herzog zu 
Kaßau werden, fobald die Verftändigung hierüber erfolgt jein wird, 
on den Ergebniſſen Sr. Majeftät dem Könige von Preußen Dit: 
eilung machen. 

So geſchehen Berlin, den 18. September, Cintaufend Acht⸗ 
undert und Sieben und Sechzig. 

(L. 8.) Rudolf Ewald Wollny. 
(L. 8.) Baul Ludwig Wilhelm Jordan. 
(L. 8.) Wilhelm von Heemdterd, 
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gerichtetes Schreiben anzunehmen verweigerte. Ich wünſche 

dab Sie, Mein lieber Sanddroft, diefe Meine Aufklärung des 

haltes den Mitgliedern der Deputation aus Osnabrüd zur 

tnis bringen und überlaße Ihnen, von berjelben fonft jeden 

zweckmäßig ſcheinenden Gebrauch zu machen. 

IH bin, Mein lieber Landdroſt Freiherr von Yanmerftein, 
Ihr 






















eging, bei Wien, freundlich wolgeneigter 
November 1866, (g&.) Georg Rex. 


Rönig Georg V. erbietet ſich zum Friedensſchluft; 
Schreiben dejjelben an den König von Preufen, 
d 27. Juli 1866. 
hüde zur Frage der Gröfolge Im Herzogtum Braunfhtvelg, Hannover 1895, ©. 63), 
Lieber Wilhelm! 
Kriegsglück hat gegen mich entjchieden. Aber vor Dir 
Befiegter zu erſcheinen, gereicht mir nicht zur Umehre, Darum 
ich im Vertrauen auf Dein Gefühl für Neht und Billigfeit 
Ed e Hand zum Frieden, den Dir felber willft. Won dem aufs 
gen Wunfche befeelt, daß fortan allen unjern Beziehungen jede 
jung fern bleiben möge, umſomehr, da wir ja auch durch bie 
des Blutes einander jo nahe ftehen, bitte ich Dich, Lieber 
fm, mir Deine Entſchließungen in Betreff des Friedens bald» 
ft fund tum zu wollen. Ich bitte Dich ferner, den Ort zu 
ten, wo die näheren Verhandlungen gepflogen- werben follen, 
be dahin meinen Minifter des Aeußeren, den Graf Platen- 
enumb, jogleich abjenden, deſſen Perſon, wie ich weiß, Dir 
und ber don der Notwendigkeit feſter und dauernder Freund⸗ 
jiehungen zwiſchen ung durchdrungen iſt. 
‚derbleibe, Lieber Wilhelm, Dein treuer Vetter 
Bien, 27. Juli 1866, (Gez.) Georg Rex, 
Auen we jichte dorftehenden Brief am 28. Juli dur 
Eu ln PH ka en —* 
Nitolsburg. „Der Adjutant nahm zugleich ein 
"m 1] Grafen” BlatensHallermund an 
Bismard mit umd überreichte es. Es verfteht fich, 
jejem Schreiben = der Inhalt des Königlichen Briefeg 
"war. In diefem Schreiben „iaste der hannoverſche Miniſter 
Königs, daß, nachdem durch Oeſterreichs Austritt 
aufgelöft jei, er fich zum Frieden und Winnie 
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—— daßder König Wilhelm ni 
ein Schreiben des Königs Geor 
Bene LP 
erhaltene ‚en des aten=9a 

werde.” — Ei 
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3. Unterredung des kgl. haunoverſchen Stats 
v. Hodenberg mit dem Grafen Bisme 
AB. Freiherr vom Hobenberg, Sechs Briefe über bie 
Verwirrung in ber Polttif, Kirche und Wibenfcaft der 
m. Heft S. 30 h. 


Ich will hier die Unterhaltung wiedergeben, 
den Grafen [Bismard] am 15. Aug. v. J. hatte, als 
nad) Berlin fandte mit dem Auftrage anzufragen, ob 
die in Nitolsburg verjprochene Antwort auf das 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten geben 
dieſer im Namen unſeres Königs, nachdem durch 
Härung der Deutſche Bund für aufgelöſt erklärt 
Frieden und Bündnis mit Preußen bereit erflärte, 
Zennung der Siegerftellung Preußens um ilur 
bedingungen bat. sn 
ALS ich dem Grafen Bismarck jene Frage 
er mir fofort, die Annerion Hannovers jei eine. 
Sadje; mit dem König Georg und dem Miniſter 
nicht mehr unterhandeln; er werde bem Letzteren 
die Sache fertig fei. Nach der geographiichen Lage 
herigen Haltung Hannovers könne Preußen: d 
ſelbſtändiger Unabhängigkeit in jeinem Rüden duldeı 
des Königs, bie den Beftrebungen Preußens immer 
habe erwieſen, daß Hannover niemals ein 3 
geweſen jei. Ich entgegnete, daß Hannover feine | 
Haltung beobachtete, ſondern nur feine materiellen 
Selbftändigkeit und Intereffe gewahrt habe, e8 habe ı 
reizt, nicht, wie viele im Lande verlangt, gerüftet 
mich Graf Bismard: „das hätte auch nichts 
nur früher eingejchritten“ — da es feine bejo 
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n Breußen oder Defterreich bi8 zum Ausbruche des Srieges übers 
men, ſich nur ftreng bis an das Ende an die Bundesgeſetze gehalten 
„ſo ſei e8 eben da, wo es Verpflichtungen gehabt, auch zuverläßig ge- 
n, und habe damit eine Garantie für feine Treue und Zuverläßigkeit 
‚für die Zukunft und für einen mit Preußen abzufchließenden Bünd⸗ 
ertrag gegeben. Graf Bismard nahm dieß gar nicht in Abrede, 
ertte aber: der Bund jet ein Stück Papier gewejen, welches nur 
ı gedient habe, daß die deutjchen Fürften fich beftändig den Bes 
zungen Preußens widerjegt und gegen diejelben intriguiert hätten. 

Geftnnungen der hannoverfchen Negierung feien nod in den 
en Verhandlungen und militärischen Maßregeln, worin fte fich durch⸗ 
ſchwankend und ſchwach gezeigt, als unzuverläßig documentiert. 
jen die Erwiderung, daß aus ſolchen, bei der gefährlichen Sachlage 
» den verjchiedenen Anfichten im Lande erflärlihen Schwan 
gen, wenn damit feine Verpflichtungen verlegt wilrden, Doch fein Vor⸗ 
rf des Unrechtes und ein Necht der Vernichtung gegen Hannover 
oben werden fünne, jagte Graf Bismard: „E handelte fich 
; diefem Kampfe um die Eriftenz, um die heiligſten Intereſſen 
reußenz, und wo es jich um Die Eriitenz Preußenshans 
elt, kenne ich fein Recht!” Sch fagte, ich könne und wolle 
ht glauben, daß Graf Bismard durch ein ſolches Vorgehen die Grund- 
geber confervativen Bolitif, auf der er ſeine bisherige Politik aufgebaut, 
ttergraben werde. Kein Eonfervativer in Preußen wiirde noch die Sätze 
28 Stahl und Gerlad), die Principien des göttlichen und confer= 
Ziven Rechts, ausſprechen dürfen, immer würden die Hannoveraner 
men antworten: Ihr habt fein Recht mehr jo zu ſprechen, und die 
nlervative Partei würde in dem fortdauernden Kampfe gegen 
emokratie und Revolution allen Boden verloren haben. Graf 
Hamard antwortete: „Wo es fih um die Eriftenz 
zreußens handelt, alliiere ich mid mit der Revo» 
ution und wo ich Hülfe finde” 

Auf die Bemerkung, daß Sr. Majeltät von Verſtändigungs⸗ 
erfuchen, von denen Graf Bismard dem Grafen Miünfter gejagt 
aben folle, nichts bekannt fei, daß der König, wenn er jeine Dynaltie 
amit retten könne, gern jeine Krone zu Gunſten ded Kronprinzen 
tederlegen würde, daß ihm aber bis dahin — abgejehen in ber 
etzten Zeit von einem fürftlichen Verwandten ala guter Rat — ein 
Olches Anfinnen als von der preußiichen Negierung kommend gar 

al 
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nicht gemacht worden jet, entgegnete Graf 


Abbanfung fei von der preußiſchen Regierung nicht 
auch nichts helfen; in Nitolsburg jei es vielleicht nod 
jet ſei es zu fpät. Neberall jeien bieShw 
mit jedem Könige von Hannover fürdt: 
Actionzugroß, wie ſchon das Beifpiele 
lehrte, wo ein wahrjdheinlih unhaltbareı 
hergeſtellt werde, und jet baher bie A 
einzige Mittel, darüber hinwegzukom 
äußerte meine Anficht, dab, ein Wunbesberhäiftnis, 
Opfer bringen, und die militäriihe und | 
Preußens Hände zufammengefaßt fein wiirde, nicht 
lands, fondern aud in Preußens Intereffe der 
fprechende Ausgang aus der gegenwärtigen Sa 
hannoverſche Volt, das ebenjo wie feine Regierung 
am Bunde gehalten, auch jeinerjeits, mit Au 7 
traten, an deren Sympathien Preußen wenig ge 
treu an feinem Königshaufe hänge, biete dem neuen 
dagegen werde die Annerion Preußen in einen 1 
treiben, und das hannoverſche Volt in die gröſte 
bie furdtbarften Gewißenszweifel und in einen Saı 
auch nicht revolutionären, doch moraliſchen Wid 
von deſſen Bedeutung der zehnjährige W 
ber franzöftichen Herrfchaft am Anfange dieſes 
gejegt, ein Vorbild gebe. Graf Bismard 
diefe Schwierigkeit nicht, er achte die Treue und 
noverſchen Volkes, das er kenne, er habe S 
bebauere, daß ein ſolcher Widerftand, den er auch 
Statt finden mie, indeſſen werde das mit ein 
Ende fein. 
Ich fragte nochmals, ob Graf Bismard 
habe, auf feine Verhandlungen einzugehen und die 
wort nicht zu geben, und bemerkte, als Graf 
mehr erinnern zu können meinte, daß er eine Antw 
habe, — ber Adjutant meines Königs habe mir noch 
dieſes bezeugt und den Vorgang erzählt, worauf 
ertviberte, er werde dem Grafen Platen pei 
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mich, demfelben diefes zu jagen. Darauf enigegnete ich, dab 
it dem Grafen Platen nicht auf jo intimem Fuße ftände, 
bie perfünlichen Beziehungen ber beiden Herren vermitteln zu 
15 ber üiberbrachte Brief ſei ein officielles Schreiben des Miniſters 
les Königs mit der Bitte um Mitteilung der Friedensbedingungen 
Miniſter des Königs don Preußen geweſen; dieſer habe das— 
genommen und zu beantworten verſprochen, und nun jei ich 
mit dem Auftrage gekommen, den Herrn Grafen zu fragen, ob 
wann er jein Wort löſen wolle; Graf Bismarcd erwiderter 
‚werde antworten.“ 
Graf Bistum von Eckſtädt an Herrn bon Beuft, 
dd, London, 21. Auguft 1866. 
Graf BigtHum don GARDE London, Gaftein und Sadowa, ©. 33). 
Der Herzog von Cambridge tft nach langem Bedenken geftern 
Paris und Straßburg nach Regensburg abgereift, wo eine 
men mit dem König von Hannover ftattfinden joll. 
je mir ©. 8. Hoheit vorgeftern anvertraut, beabfichtigte er 
g [Georg] zur Abdication zu Gunften des Kron— 
‚nm zu bewegen. Ich erlaubte mir anheimzugeben, ſich auf der 
iſe in Paris vorerſt Gewisheit darüber zu verichaffen, ob ein 
jer Act noch Ausficht habe, etwas zu ändern. Wie ich höre, hat 
er Herzog noch vor feiner Abreife von Gegenteil überzeugt. 
Briefe an den König und Rronprinzen von 
en jind unbeantwortet geblieben... 


8 der Nede des Fürften Bismarck gehalten im 
des Norddentjchen Bundes am 11. Merz 1867. 
(Mach dem ftenographiichen Bericht.) 

don dem Grafen Bismard am 28. Juli 1866 veriprochene, 
em Frhrn. von Hodenberg am 15. Auguft eingemahnte Ant-⸗ 
rt auf das Schreiben des Grafen Platen ift niemals erfolgt. 
fagte Graf Bismard am 11. Merz 1867 im Reichstag des 
hen Bundes, als es ſich um das unbefugte Erbrechen eines 
es Königs Georg durch den preußifchen Gomverneur von 
handelte, folgendes :] 

Daß es nicht in unfern Gewohnheiten Liegt [nemlich fremde 
egel zu erbrechen], das zeigt am beften der fortgeſetzte Aufenthalt 
— jin Marie auf der Marienburg, ungeachtet der fort— 
ten Weigerungihres Herrn Gemahles, Frieden 
uns zu jhließen... 
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6. Rede ded Könige Wilhelm I. von PBreufen an e 
haunoverfche Deputation,!) 17. Auguft 1866. 
(Hegidi und Klaubolb, Die Kriſis bes Jahres 1866, S. 33638.) 

Ih jehe Sie gern hier, meine Herren, denn ich Tann edr 
ahien und anerkennen, wenn deutſche Männer ı 
Treue fejtbalten an ber Dynaftie, deren Verbind: 
mit ihnen Jahrhunderte lang beftanden und bie Fri 
ber gegenjeirigen Anhänglichkeit und Hingebung gereift Hat. 
würde die Hannoveraner minder ſchätzen, wenn fie feinen ©d 
bei mir getan hätten, welcher das innige Feſthalten an ihrem ai 
ftanımten, mir nahe verwandten Negentenhaus betätigte. Dad 
jehe ih mich veranlaßt, Ihnen ausführlih die Gründe darzule 
welche wahrlich gegen meine urjprüngliche Abficht und nach wie 
holten ſchweren Kämpfen mit meinem Wunſche: die Selbftändig 
meiner früheren Genoßen im Deutichen Bunde fortbeftehen zu Ial 
zu dem jegt bereitö in der Ausführung begriffenen und fomit ı 
widerrufliden Beihluß genötigt Haben: Annexionen voꝛ 
nehmen. 

Bereit3 bei dem Eintreten in meine jetzige Stellung habe 
eö ausgeſprochen, daß meine zum Heile Preußen? und Deutichla 
gehegten Abfichten dahin gerichtet feien, feine andern als mo 
liſche Eroberungen zur Ausführung zu bringen; es ift di 
Wort vielfach belächelt, bejpöttelt, ja gehöhnt worden, und doch 
teile ih Ihnen noch heute die feite Verfiherung, daß meine P 
Darüber nie Hinausgegangen find, und daß — wenn ih als 
jähriger Dann zu gewalttätigen Eroberungen übergeht 
ich dieß nur tue gezwungen durch die Macht der VBerhältni 
durh die unabläßigen Anfeindungen meiner angebli 
DBundesgenoßen und durch die Pflichten gegen das mei 
Führung anvertraute Breußen. 

Schon bei Bildung des Deutichen Bundes wurde bon 
jenigen Staten, welche durch Preußens ſchon damals erfennb 
geijtigen Aufihwung Gefahren für die Erhaltung ihres Einfl 
befürchteten, dafür Sorge getragen, daß dag Bundesgebiet Preu 
durch felbjtändige Staten getrennt bleibe. Diefe Lage wurde 


') Die Deputation beitand aus dem Statsminifter a. D. v. Mü 
hauſen, den Vicepräjidenten des Oberappellations-Gerihts v.S le: 
grell und dem Scagrat v. Röſſing. 
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Ah Beftehen des Bundes durch fortwährend erneuerte Anfelndungen, 
zugöieife genährt durch öſterreichiſchen Einfluß, durch Erkaufen 
+ beutichen, der franzöftichen, der englichen Preſſe benutzt, um bei 

den Staten jtete Beforgniffe vor Preußens Webergriffen und Er: 
| jerungsgelüſten anzuregen und wach zu erhalten und den, drei 
Fußiſche Regierungen hindurch mit Eifer, aber unter Achtung aller 
te fortgefegten Bemühungen, dem Deutſchen Bunde Einigkeit _ 
Aufſchwung in materiellen und getjtigen Intereſſen einzuflößen, 
lichen Widerſtand entgegenzufegen. Diefe Beitrebungen find 
t ohne Erfolg geblieben, fie Haben zu einer, faſt nur während 
Negterung des Königs Ernſt Auguft innigeren Beziehung Plag 
schenden unfreundlichen Stellung Hannover? zu Preußen geführt, 
Ice mährend der politiichen Complicationen der legten Jahre 
fig in eine feindfelige übergegangen tft, ohne daß dazu von 
Deußiſcher Seite Veranlagung gegeben wäre. 

So jtanden die Sachen, als Meine Stellung in Holjtein durch 

Sefterreich immer und immer wieder angegriffen und gejtört wurde 

8 zu einem Grad, welchen Preußen zu ertragen nicht Yänger im 
Stande war. Bevor ich mich jedoch zum äußerften zu entichließen 
Meivungen wurde, gelang es, die Gefahr noch einmal durch Ab- 
lieung des Gafteiner Vertrags nicht zu befeitigen, ſondern nur 
Minauszufchieben, denn während der Wirkſamkeit dieſes Vertrags fiel 
sine Hülle nach der andern, welche die Abficht Oefterreich® bis dahin 
Berichleiert hatte, den längft als drohend und ſtets mehr und mehr 
Hr unvermeidlich erachteten Kampf mit Preußen nunmehr tatfächlich 
Ku beginnen — den Kampf um den überwiegenden Ein> 
Fluß in Deutſchland. Diefer Einfluß tft Preußens 
Rebenselement den Kampf um denfelben nit an- 
nehmen, hieß Preußens Eriftenz opfern — die holiteintfche 
Frage war damit in den Hintergrund gedrängt. 

Zur Durhführung dieſes großen Kampfes bedurfte es zweier 
Brundlagen: 1) der Weberzeugung von der Gerechtigkeit der preit= 
hiſchen Anſprüche, welche allein den Schuß bes Höchſten durh Ver: 
eihung des in jeiner Hand Iiegenden Kriegsglücks Hoffen laßen 
onnte; 2) des Inſtruments, womit derjelhe geführt werden mußte, 
der preußiichen Armee. 

Daß das Inftrument tüchtig jet, darüber war ich nicht im 
Zweifel, denn mein ganzes Leben war der Entwillung der weis 
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ttäten dieſes Lebens befinden, laße ich dahingeſtellt. Man hat 
eg gewollt mit offenen Augen, man war entſchloßen, 
ußiſche Provinzen zu nehmen, wenn man geltegt 
te: darnach hat man fein Necht, fich nachher zu wundern, 
der Krieg die erniten Folgen hatte, die er nun gehabt Hat, und 
und gegenüber einen Ton der Klage Über diefe Folgen anzu⸗ 
gen. Meine Herren! Wenn dad Blut, wenn die Freiheit von 
Ben aufs Spiel geitellt wird, wenn das ganze Königreich, wie: 
ar, mit feiner glorreichen Krone als Einſatz ſtand, wenn die 
aten unjer Land mit ihren Plünderungen be— 
bien, wenn die Fremdherrihaft, ih weiß nicht, 
wie lange und bevorjtand, wenn man und tn der Ge- 
einen Sti in die Seite gibt, dann fol man fi hernach 
auf den Standpunkt der Sentimentalttät ftellen und 
Tchlechte Behandlung Hagen. Glaubt man das zu können, ſo 
3 eine Unkenntnis der Dinge, an der jeder Stat und jede Krone‘ 
runde gehen muß, welche mit diejer Unkenntnis geichlagen fit. 


[Die hier vorgetragenen Behauptungen find teild beweislos und 
unbewieſen geblieben, twie die Angabe, Hannover habe preußiiche 
inzen nehmen wollen, teils ergibt fih ihre Entitellung oder 
te Wahrheitswidrigkeit aus den übrigen Actenſtücken dieſes 
es, insbeſondere, was die preußiich-hannoverichen Verhandlungen 
bt, aus Nr. 1 und 8 diejes Kapitele.] 


Proteft des Königs Georg V., 23. September 1866. 
(9 ShultHefs, Europälfcher Gefchiähtsfalender 1866, S. 293—97.) 

Wir Georg V. von Gotted Gnaden Rönig von 
Hannover, königlicher Prinz von Großbritannien 
und Irland ꝛc. x. 

Am 15. Juni d. J. Hat Se. Maj. der König von Preußen, 
r leiblicher Wetter und bis dahin Unſer Verbiindeter, Unſer 
igreich mit Verlegung ber legitimften und Heiligften Rechte feind- 
überfallen laßen. Das Verhalten Unferer Regierung während: 
Conflicts, der zu Unferm tiefen Bedauern zwiſchen Oefterreich 
Preußen ausgebrochen war, konnte feinen Grund für ein jo 
rechtes Vorgehen darbieten. Im Gegenteil, von dem aufrich- 
en und jehnlichiten Verlangen bejeelt, die entftandenen Zerwürf— 
zwiſchen den beiden mächtigiten Gliedern des Deutichen Bundes 
legt zu fehen, und beitrebt, das Unglück zu verhüten, daR aNfr 
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em werde, um ſich Unſeres Landes zu bemächtigen. Unſere 
ee befand ſich auf dem vollſtändigen Friedensfuß, da Wir uns 
Uns zugeficherte Neutralität verließen und deren Negocia— 
je, obwol vertagt, doch wieder zu gelegener Zeit aufgenommen 
en jollten, nemlich in Betreff der jpeciellen Bedingungen ihrer 
ührung, den ausdrücklichen und wiederholten Grflärungen gemäß, 
Unſer Minifter des Auswärtigen, Graf Platen-Hallermund, 
iefer Angelegenheit dem preußiſchen Minifter Prinzen Yienburg 
ht hatte, Unſere Regierung hatte daher feine Pferde auftaufen 
', noch Hatte fie die geringite Maßregel getroffen, welcher man 
‚Character einer militäriſchen Nüftung beilegen konnte. Alles, 
die preußiſchen Blätter feit kurzem über die angeblichen Rüſtungen 
mnover mitgeteilt Haben, ift durchaus unbegründet und hat nur 
6 dienen jollen, die öffentliche Meinung irrezuführen und jene 
zalificierbaren Gewaltacte zu entſchuldigen, welche gegen Un, 
c Königreich und Unfere Untertanen verübt worden. Stets von 
ben Geifte der Mäßigung, der Verſöhnlichteit und Unparteis 
£ bejeelt, Haben Wir Unferem Bundesgejandten den Auftrag 
ſich gegen die öſterreichiſche Propofition vom 14. Juni 
uſprechen , inſoweit dieſe den Zweck hatte, den Deutſchen Bund 
1 Preußen Partei nehmen zu laßen, und nur inſoweit für die 
gte Mobilmachung zu ſtimmen, als dieſe nicht gegen die 
gerichtet war und lediglich die Aufrechterhaltung der 
Sicherheit auf dem Bundesgebiet bezweckte. Die Aus— 
n und Belege (les all6gations), welche die preußiſchen Or— 
jüngſter Zeit gegen Unfere dießbezügliche Politit vorbrachten, 
gleicher Weiſe jeder Begründung. Die Haltung, welche 

rung ſeit Beginn des Conflicts eingenommen, ließ Uns 
hoffen, daß Unſere getreuen Untertanen von einem Krieg uns 

ua dürften, der von Tag zu Tag brohender zu werden 































? iwie groß war Unfere fehmerzliche Ueberraſchung, als das 
Cabinet am 15. Juni d. I. ſich den Anfchein gab, als 


mation vorlegen ließ, die keineswegs ben Zwed hatte, 
jefimitiven und gegenfeitigen Feſtſetzung der Vebingungen 
alität, die Uns angeboten worden und die Wir im Prineip 
aufgufordern, jondern Uns zu bewegen, Vs we 
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In zetier Loenmete Ihnerer Souveränetät zu $u 
Tretz, + Fre Teils ber Unabhängigkeit Unſeres 8 
res u? ice seite Rechte Uinierer Untertanen zu bed 
eezel Acize Zrmarzei zo Me Unabhängigkeit Unferes 8 
ret3 2 oz Pen zetom md garantiert worden var 
Mon lie Yes zur einem Toz Wedenkeit, um Unſeren Entihlef 
tgerm, zn zen Serortee Uns mit Krieg für den Fall, bahi 
Ur zeigerz tzlım, ün2 2m Willen Preußens zu unterwerigr 
Nac?denm Rz Urere Miriter vernommen, faßten Wir auf ik 
eirmürigen exr> Unterer eigenen Anſchauungsweiſe entſpreche 
Ka: der Ertl, dem Gelandren des Königs von Preupen Mr ©! 
Häre: zu laGen, tat Die Propoſitionen, die Uns eben vorgek Be 
worten waren, ımannehmsar ieien: daß jedoch Unſere Regierum F DO 
ber ımerihärterlihen Ueberzeugung, dab daB Bundesrecht pen 
Krieg zwiisen Bundesgliedern verbieie, feine militärifche Mafne “ 
ergreifen werde gegenüber der verbinbeten preußiichen Regteraig-e 
iniolange die Grenzen Sannover3 nicht angegriffen würden mE 
dab jie die Hoffnung nicht aufgebe, dat die freundnachbarlicen W 
ziehungen, welde bi3 dahin zwiſchen den beiden 
ttanden hatten, auch fortan aufrecht erhalten blieben. Nachte 
Unier Entihlug dem Gelandten Preußens mitgeteilt worden, * 
wortete bieier mit einer Kriegserklärung, gegen welche Unſer MiniſtFe 
des Auswärtigen unverzüglich Proteft einlegte. Dieß geſchah mr’ 
Mitternacht in der Nacht vom 15. auf den 16. Juni d. J. Um ke 
Uhr Nachmittags deijelben Tages, nemlich des 15. Juni, befand fd 
das Armeecorps des General5 von Manteuffel in der Umgebung F 
von Harburg und nahm dajelbjt eine feindliche Stellung nod vor Y 
der Kriegderflärung an. 
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Mir übermwetjen dem Urteil aller Rechtichaffenen dieſes Vor⸗ 
gehen der preußtichen Regierung, welche Unſer Vertrauen teufchte, 
indem fie Uns die Erlaubnis entlodte, ihre Truppen durch Unfer 
Gebiet marfchteren zu laßen, mit der geheimen Abficht, dafjelbe mit \. 
Gewalt an fid) zu bringen. Wir überweiſen dem Unwillen der civie 
Yifierten Welt dieſen Angriff, verübt im vollen Frieden gegen dad . 
Land eines befreundeten, verwandten und verbündeten Yürften, und 
Wir find liberzeugt, daß die ganze Welt mit Uns diefe jchmählide 
Verlegung der Hffentlichen Moral, des Völker- und Vertragsrechtes 
und der Sitten der in ftatlicher Ordnung lebenden Nationen ver= 








B. 
Proteft der Königin. 
(Ostar Mebing, a. a. 9, 1, 6.320), 
Are Majeftt die Königin don Hannover verläßt, in Ueber 
mg mit dem Willen Sr. Majeftät des Königs, Allerhöcht: 
hres Gemahls, das Königreich Hannover, weil Alerhöchftdiefelbe 
Anordnung St. Majeftät des Königs von Preußen micht zu 
vermag, wonad auf der Marienburg, dem Privatz 
i Ihrer Majeftät, die königlich preußiſche Flagge aufgezogen, 
Ehrenhofbienft und eine Hofhaltung nad preußiſchen Formen 
Allerhöchſtihre Majeftät eingerichtet und der bisherige Hofitat und 
Umgebung Ihrer Majeſtät aus Allerhöchftiprer Burg und dem 
Pön ‚Hannover ausgewieſen werben follte. 
Bon Ihrer Majeftät der Königin iſt Unterzeichneter beauftragt, 
er Erklärung im Namen Ihrer Majeſtät einen feierlichen 
ft gegen die vorbezeichneten, gegen den Willen Allerhöchftihrer 
getroffenen Maßregeln, welche einer gewaltfamen Aus— 
ng gleihzuachten find, zu verbinden und daneben Allerhöchſt- 
en alle Rechte zu reſervieren. 
Marienburg, 28. Juli 1867. 
















(g8.) Graf Linfingen, 


über die Vermögensverhäftnife Sr. Majeftät 
de3 König Georg V., 29. September 1867. 


Dumo Klopp, Das preußiice Verfahren in ber Bermögensfadhe bes Königs von 
‚Hannover, Wien 1869, ©, 50-55.) 


Se. Majeftät der König Georg V. und Se. Majeftät der 
g von Preußen haben behufs Verhandlungen über ein Arranz 
nt in Betreff der Vermögensverhältniffe Sr. Majeftät des 
‚Georg V. zu Bevollmächtigten ernannt: Se. Majeftät 
inig Georg V. den Statsminifter a. D. Windthorit und Se. 
ät der König dom Preußen Allerhöchſt Ihren Geheimen 
tionsrat König und Allerhöchſt Ihren Geheimen Oberfinanzrat 
b np, welche nad) Auswechjelung ihrer in guter Form befundenen 
Vollmachten unter Vorbehalt der Ratification ihrer erhabenen Voll- 
machtgeber den nachſtehenden Vertrag verabrebet haben. 


81. 
St. Majeſtät dem König Georg V. verbleibt: 
1. das Schloß zu Herrenhaufen nebft Zubehör; 


— —— 
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2. die Domaine Galenberg, letztere gegen angemeßenes Aegur 


valent, jedoch bleiben dieſe Vermögensobjecte ſo Tange ih 
preußiſcher Verwaltung, bis Se. Majeſt ät der Kön 
Georg V. auf die hannoverſche Königskrone 
für Sich und Seine Erben ausbrüdlid ver» 
zichtet. 

82. 

Sr. Majeſtät dem Könige Georg V. verbleibt das in engliſchen 
Sprocentigen Stocks angelegte Kapital von 600,000 2. Strl. nebſt 
ſämtlichen Zinſen. 

83 ' 

Ale übrigen königlichen Schlößer, Gärten und zur Hofhaltung 
beftimmten Gebäude, ſowie alle fonftige, aud das zum Privateigen- 
dum St. Majeftät des Königs Georg V. und zum Fideicommiſsver⸗ 
mögen des Königlichen Hannoverjchen Haufes gehörige Grundeigen- 
tum unterliegt der Dispofition ber Krone Preußen. 

g4. 

Zur Ausgleihung der durch den Ertrag ber Vermdaensohet 
im $ 1 und 2 nicht gedecklen Einnahmen, welche Se. Majeſtät der 
König Georg V. bisher aus den Domainen und orten, ſowie aus 
den oberlehnsherrlichen Nechten, den heimgefallenen Lehnen umd dem 
Lehnsallodificationsfonds bezogen haben, ingleihen als Erſatz fir 
die Schlößer, Gärten und alles fonftige Grundeigentum wird bie 
Krone Preußen Sr. Majeftät dem Könige Georg V. die Summe 
von Elf Millionen Talern Courant in 4*/, procentigen preußiſchen 
Statspapieren nad) dem Nennwert, und fing Millionen Taler 
Courant baar gewähren. 

Da von Seiten der Krone Preußen behufs Sicherftellung dieſer 
Ausgleichungsſumme bejondere Anordnungen nötig befunden find, 
über welche ein Einverjtändnis noch nicht hat erzielt werden Lönnen, 
jo follen zwiſchen Organen, welche die Krone Preußen bezeichnen 
wird, und den Intereffenten unverzüglich Verhandlungen darüber er- 
öffnet werden, wie die Sicherftellung der Elf Millionen Taler in 
Wertpapieren und ber fünf Milionen baar, ber letzteren ſowol in 
dem Betrage, welchen die Krone Preußen nad) den im $ 9 geftats 
teten Anrechnungen zu gewähren hat, als auch in dem WBetrage, 
deſſen Anrechnung Sr. Majeftät dem Könige Georg V. vorbehalten 
Aft, bewirkt werben ſoll. 
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mmen wird. Wir find zugleich überzeugt, alle Unparteiiichen 
pben Unſere Anficht teilen, daß die preußiſche Regierung jchon 
Baume Zeit den vorgefaßten und wolbedachten Plan hegte, ſich 
es Landes zu bemächtigen; daß der Vorſchlag, neutral zu 
en, ber Uns gemacht wurde, nur den Zweck hatte, Uns in 
fiche Sicherheit zu wiegen; daß das Berliner Cabinet Uns abjicht- 
b erniedrigende Alltancebebingungen ftellte, wol wißend, daß Wir 
Kelben nicht annehmen könnten, und daß es Uns ſchließlich — 
Haltung Wir auch immer eingenommen hätten — ſehr ſchwer, 
nicht unmöglich geworden wäre, Uns den Gewalttätigfeiten 
u preußiichen Regierung zu entziehen. 
: Bei der Unmöglichkeit, in der fich Unfere Armee befand, ber 
Eocfion der preußiſchen Macht, welche in Unfer Land — deſſen 
en fie jeit mehreren Tagen bejeßt gehalten — von allen 
| hereinbrach, nachdrücklichen Widerftand zu leilten, zogen Wir 
Aere Truppen bei Göttingen zufammen, um ſie unverziiglich dem 
Kenktichen Machtbereich zu entrüden. In der Nähe von Eiſenach 
Meelangt, traten Wir in Unterhandlung wegen einer Waffenrube, 
& Ins angeboten und dann von beiden Teilen verabredet worden 
ar, Allein ehe Diefelbe noch abgelaufen war, fahen fich Unfere 
ctuppen von der preußiſchen Armee angegriffen in Folge eines Be- 
Ele, welchen diefe vom General Vogel von Faldenftein erhalten 
Kite. Es war dieß eine zweite flagrante Verlegung aller Rechte 
id Gebräuche, welche bei civilifierten Völkern beitehen. 

Obwol ſich Unſere Armee auf dem Friedenzfuß befand und 
Ihre Kräfte in Folge von Strapazen, Entbehrungen und forcierten 
Märichen, denen fie fi) während mehr als acht Tagen unterziehen 
mußte, jehr erſchöpft waren, errang fie dennoch bei Langenſalza einen 
länzenden Sieg über die Preußen. 

Am nächſten Morgen ſahen Wir fie unglüdlicher Welle von 
mer dreifach überlegenen Macht umzingelt, und da Wir auf feine 
ülfe Hoffen konnten, entichloßen Wir Uns, eine Gapitulation anzu= 
ehmen, um nicht unnüter Weiſe das Blut Unferer tapferen Soldaten 
a vergießen. 

Sobald der Krieg zwilchen Oefterreich und Preußen feinem Ende 
uzugehen jchten, begaben Wir und nad) Wien, wo bie Friedens 
erhandlungen joeben eröffnet wurden, und richteten an Se. Majeſtät 
en König von Preußen, der ſich in Nikolsburg befand, ein Schreiben, 

































bräuche, welche zwiſchen Souber‘ 
von St. Majeftät dem Könige 
Trotzdem verfuchten Wir, Uns 
durch alle Mittel, die in Unferer Macht 
waren fogar geneigt, Uns 
Unſeres vielgeliebten Sohnes 
des Prinzen Ernſt Auguft, für 
ihm unverzüglich in den Vefig der Krone 
jegen wiirde, & 
Andererſeits ließen Unfere treuen Untertanen, 
harten, willtürlichen und deſpotiſchen Herrſchaft, wel 
preußiſche Verwaltung auferlegt hatte, Widerſtand 
Gelegenheit vorübergehen zur Kundgebung ihres hei 
unter einer Dynaſtie zu verbleiben, welche ihnen 
ihnen jeit taufend Jahren das Schicſal des Landes 
alle Anftrengungen gemacht Hat, deſſen Gebeihen zu fich 
Wolfahrt zu befeftigen. 
Vergeblihe Anftrengungen! Se. Majeität der 
Preußen hat, nachdem er Unfer Königreich auf eine 
Weiſe occupiert Hatte, geglaubt, von bemfelben befinitio 
zu können und hat es am 20. September d. I. als 
einverleibt erflärt. Der einzige Grund, welchen bie p 
zung zur Rechtfertigung biefes in den Annalen der Ge 
Lands unerhörten Mctes der Willtiie anfühet, iſt 


der Eroberung ſetzt einen Krieg nad) den Prim 
voraus. Allein es gab niemals ziifchen Uns und 
Preußen einen folchen Krieg, Er konnte auch, 
oben gejagt, nad) den Grundgejegen des Deutjchen 
ftatthaben und hätte moralifch unmöglich fein follen 5 
nahen Verwandten, eines befreundeten Souberäng, eines 
Fürften. Wir befanden Uns daher einfach und Mar in 
einer rechtmäßigen Verteidigung gegen einen Angriff, den’ 
fertigte und den Wir nicht hervorgerufen haben. 
Angefihts der angeführten Tatjachen proteftieren Wir u 
feierlich gegen bie nicht zu rechtfertigende Invaſion in Unſer 8 
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ſich die Armeecorps des Königs von Preußen am 15. Juni und 
\ folgenden Tagen erlaubt haben; gegen die Occupation Unſeres 
frigreich8 durch diefe Truppen; gegen die Ufurpation Unferer Rechte 
> Prärogative, welche bie Agenten Preußens verübt haben und 
5 weiter verüben könnten; gegen die Vejchädigungen an Unjerem 
jentum, Unſeren Ginfünften und Gütern jeglicher Natur, welche 
r und Unſer tönigliches Haus bon Preußen erlitten und noch 
ker erleiden würden; gegen die Beraubung, welche der han— 
deriche Statsſchatz unter der preußiichen Verwaltung erfahren 
d noch ferner erfahren wiirde; gegen die Verfolgungen, Vers 
te und VBenachteiligungen, denen Unfere treuen Untertanen in 
Üge der ungerechten und ungejeglichen Acte ber Verwaltung des 
Inigs von Preußen ausgefegt waren oder in der Folge werben 
inten;"gegen bie Hinderniſſe, welche die genannte Verwaltung auf 
ilale Weije den Kundgebungen Unſerer vielgeliebten Untertanen für 
! Erhaltung Unferer Dynaſtie und der. Unabhängigkeit Hannovers 
ben Weg gelegt Hat, während fie durch die unlauterften Kunſt— 
Iffe Kunbgebungen im entgegengejegten Sinne hervorgerufen und 
ünſtigt hat; gegen den böfen Willen des Königs von Preußen, 
[cher die Schritte zurückgewieſen hat, die Wir bei ihm ober feiner 
Blerung gemacht oder zu machen befohlen, um den Frieden zwiſchen 
8 berzuftellen. Schließlich proteftieren Wir vor allem Angefichts 
"ganzen Welt gegen die Beſitzergreifung Unſeres Königreichs und 
fen Einverleibung in Preußen, welde als endgültig vollzogen ben 
"September dieſes Jahres angekündigt wurde, ſowie gegen alle 
(gen dieſes Acts, indem Wir erklären, daß dieſe Einverleibung 
E Annerion eine unwirdige Ufurpation, ein verbrecheriſcher und 
:diger Raub, eine flagrante Verlegung der europäiſchen 
kiräge, aller Grunbfäge des Völkerrechts und der Unverlehlichteit 
Staten und Kronen it. 
Dieſe feierliche Erklärung, die Wir auch fiir Unfere gefeglichen 
ablegen, hat vorzugsweiſe den Zweck, jeden Angriff auf 
rechte abzutvehren, die Uns kraft des Erbfolgerechts 
und die von allen Mächten Europas fanctioniert und 
a wurden. Wir rufen die Unterftiigung aller Mächte an, 
che Unfere Sowveränetät und die Unabhängigkeit Unferes Königs 
58 anerkannt haben, in ber Leberzeugung, daß. bieje niemals 
acht bor Recht gehen Lagen werden, da ein derartiges Vrincip, 
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heute von Preußen angewendet, in Zukunft die Eriftenz aller 
narchien und aller legitimen Staten der Welt bedrohen . 
Wir erklären ſchießlich, daß Wir niemald® auf die Sonveränetätkt ' 
rechte über Unſer Land verzichten werden, und daß Wir ftets für 
ungefeglih, null und nichtig alle jene Acte anjehen werben, welde 
die preußijche Regierung oder ihre Agenten daſelbſt vollzogen habe 
oder noch vollziehen werden in Folge der Ufurpation, beren Bes 
antwortlichfeitt Wir auf denjenigen zurückwerfen, der ihr Urheber 
tt. Mögen fi) alle diejenigen, die dabei beteiligt fetn könnten, 
davon für benachrichtigt Halten. Wir fehen den fünftigen Greig 
niſſen mit vollen Vertrauen in die Gerechtigkeit Unferer Sache ent 
gegen und find von der feiten Hoffnung befeelt, daß die göttlide 
Vorſehung nicht fäumen wird, den argliftigen Anfchlägen, Ungerech⸗ 

tigfeiten und Gewaltacten ein Ziel zu feßen, deren Opfer mit 
und Unjeren tapferen Hannoveranern noch fo viele Staten und js 
viele Völfer geworben find. 
Hieging bei Wien, 23. September. 
(gez.) Georg Rex, i 

(gegengez.) Graf Platen- Hallermund. 

- [Die Verkündigung der Annerion erfolgte in Hannover am 6 
Oct. 1866. Broclamation Sr. Majeſtät des Königs von Preußen 
und Allerhöchites Patent dejjelben, waren mutatis mutandis gleich⸗ 
lautend mit den in Sap. 6, Nr. 11, B. und O. mitgeteilten Actenftüden, 


auf die deshalb auch in dieſem Zuſammenhange ausdrücklich ver⸗ 
wieſen wird.] 


8. Eidedentbindung der Civildiener. 
(Aegidi und Klauhold, a. a. O ©. 833). 


Nachdem in Ausführung des durch die hannoverſche Geſetz 
jammlung verfündeten Gejege® vom 20, v. Mts., die Vereinigung 
des Königreichs Hannover mit der preußiſchen Monarchie betreffend 
Se. Majeſtät der König Wilhelm von Preußen laut Allerhödjte 
Patent? vom 3. d. Mts. dad Land und deſſen Regierung in Beſi 
genommen haben, tft an alle Angehörige des Königreichs das Gebo 
ergangen, Se. Majejtät den König von Preußen nunmehr für ihre 
- König und Landesherrn zu erkennen, und Allerhöchſtdeſſen Gefegen 
Verordnungen und Befehlen gehorfam nachzuleben. 

In landespäterliher Erwägung der peinlichen, die Gewiße 

beängjtigenden Lage, in welche hierdurch viele der getreueften Unter: 
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geraten, haben Se. Majeftät König Georg V. im voraus 
unter Verwahrung Allerhöchit Ihrer Rechte, 
le Untertanen im Königreiche und insbeſondere alle tun könig— 
hen Civil-⸗Dienſte, im geiſtlichen und Lehr⸗Amte Angeſtellten 
n ben im Untertanen-Verbande oder im Dienſt und Amt 
(beten, durch Huldigung oder Dienfteib befräftigten Ver— 
ngen gegen Allerhöchſt Sie und Ihre fuccejfionsberechtigten 
folger fr den nunmehr eingetretenen Fall eines Wider 
5 biejer Verpflichtungen mit ben Anforderungen, welche von 
‚Seiten Sr. Majeftät des Königs von Preußen geftellt werden, 
infoweit allergnäbigft zu entbinden, als bie Grfillung folder 
Anforderungen mit der Einhaltung dieſer Verpflichtungen unver» 
einbar tft, 
er Vorbehalt jeboh eines Wiederauflebens der 
teren auf die Zeit, wo Se. Majeftät der König 
jeorg V. oder einer Ihrer ſucceſſionsberechtigten 
lahfolger zur Ausübung der Negierung im Königs 
iche wieder gelangen würde. 
Atem wir dieß zur öffentlichen Kunde bringen und uns freuen, 
er Gewißen damit Beruhigung gewähren zu 
en, glauben wir insbeſondere auch der Hoffnung uns überlaßen zu 
ren, dab bie königlichen Civil-Diener danach nicht anſtehen werden, 
a Dienft im Namen Sr. Majeftät des Königs von Preußen forte 

























In ſchweren Tagen, wie die gegenwärtigen, hat jeder in 
höhtem Maße die Pflicht, mit der Gabe, die ihm verliehen iſt, dent 
ıterlande jelbjt gegen perjünliche Neigung zu dienen und je nach 
mer Stellung dazu mitzuwirken, dab Recht und Gemeinwol auch) 
er neuen Orbnung, in bie Gottes unerforfchlicher Ratſchluß ung 
gedeihen und wachen. 
‚Gott der Herr den reichen Segen, den feine Gnade bisher 
Lande geſchentt Hat, demfelben ferner bewahren. 
ie er Sr, Majeſtüt dem Könige Georg V. und Seinem 
n Haufe Troft und Freudigteit verleihen, auch in dem harten 
Mi das fie jegt betroffen hat! 
Sannober, den 6. October 1866. 
‚Die General-Secretäre der kgl. Departements-Minifterien: 
99. v. Seebad), Heinrichs. Brüel, Fraucke. Hartmann, 
W 
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sie in Folge der Verträge zu Wien den 30. Oct. 1864 und zu 
stag den 23. Aug. 1866 Se. Majeſtät den König von Preußen al 
Kleinigen rechtmäßigen Souverän und Landesherrn der Herzogtüimer 
Schleswig und Holjtein anerkennen, verzichten fir Sich und als 
Reprälentant der im Großherzogtum Oldenburg regierenden füngern 
Anie des ſchleswig-holſtein⸗gottorp'ſchen Haufes auf alle Rechte und 
Anſprüche in Betreff der Erbfolge und Souveränetät in den Herzog- 
kimern Schleswig und Holitein, welche von Ihnen und Ihrem Haufe, 
ſei es aus eigenem Rechte, jet es in Folge der durch Se. Majeität 
den Kaiſer Alerander 11. von Ruſsland gejchehenen Webertragung 
der Rechte und Ansprüche der älteren gottorpiſchen Linie bisher 
erhoben und bei dem frühern Deutichen Bunde geltend gemacht und 
vertreten worden find, zu Guniten Str. Majeftät des Königs von 
Breußen und Allerhöchſtdeſſen Nachfolgern für jest und für alle Zeiten. 
Art. 2 Se. Majeität der König von Preußen verpflichten 
Sich dagegen für Sich und Allerhöchſtihre Nachfolger zu folgenden 
Begenleijtungen: 1. Zum Zwecke einer angemeßenen Arrondierung 
v5 Fürftentums Lübeck cediert Se. Majeftät der König Sr. K. Hoheit 
dem Großherzoge das holſteiniſche Amt Ahrensböck, ſowie die lübi⸗ 
ſchen Diſtricte und die Statshoheit über den Dickſee mit Einſchluß 
der auf demſelben haftenden Domanialgerechtſame. 2. Se. Majeſtät 
der König ſagt Sr. K. Hoheit dem Großherzoge die Aufrechterhal⸗ 
tung der den herzogl. ſchleswig-holſtein⸗gottorp'ſchen Fideicommiſs⸗ 
gütern — ſowol den ältern, wie den jüngern — zuſtehenden Privi⸗ 
Legien in ihrem gegenwärtigen Umfange in der Weiſe zu, daß die- 
ſelben nur gegen eine angemebene Entfchädigung aufgehoben werden 
ſollen. Die beiden hohen contrahierenden Zeile find dabei ein- 
veritanden, daß die, dieſen Fideicommijögütern nad) den Verträgen 
vom 22. April 1767 und 1. Juni 1773, ſowie nad) der Ver⸗ 
einbarung vom 1. December 1843 zuftehende Steuerfreiheit ſich auch 
auf die fogenannte Halbprocentiteuer, und zwar ſowol für die hohe 
Fideicommiſsherrſchaft jelbit, als für die Gutsuntergehörigen, erftredt. 
3. Se. Majeſtät der König zahlt außerdem Sr. 8. Hoheit dem 
Großherzog von Oldenburg eine Summe von Einer Million preußt- 
{her Taler, welche, vom Tage der Ratification diefed Vertrags an 
gerechnet, innerhalb 6 Monaten zu erlegen find. Der Zahlungs» 
modus und bie Effecten, in welchen dieſe Summe überwieſen mer- 
den fol, wird noch näher feitgeitellt werden. 
29 
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erreicht, gegen ben Widerftand des Grafen P 
rats Meding, des Dr. Klopp und der 
und Hauptmann von Düring. ir 

Der wahre Sachverhalt ift folgenderz 

Se. Majefrät der König, durchdrungen bon 
Rechtsbeſtändigteit der in der Capitulation von 2 
hannoverſche Armee ftipulierten Bedingungen, 
"Lieutenant von Arentsſchildt unter Beirat einer Cı 
‚mit allen Nechtsmitteln zunächit die A r 
lationsbedingungen zu verſuchen. 

Als es zweifelhaft wurde, ob die auf an 
aufgehobene Capitulation von Langenſalza in Bezug auf 
tenzen der Officiere und Unterofficiere gehalten e 
Se. Majeſtät der König, Allerhöchſt welcher bei bei 
dieſer ganzen Frage lediglich und ausſchließlich von ber I 
auf das Wol feiner Armee geleitet wurde, ſogleich ent 
Dfficier und Unterofficier durch Erteilung des Abjchie 
Gewißenszwange zu befreien und ihnen bie freie Ent 
geftatten, ihre Zukunft ihren Verhältniſſen gemäß 

Da es jebod) jehr im Intereffe der Armee Ing, vor 
jenigen Officieren und Unterofficieren, welche nicht 
Dienfte treten wollten, ihre Gompetenzen zu fichern, 
Majejtät der König auch bereit, eine generelle n 
Armee auszuſprechen, wenn Preußen ſich bündig ver; 
auf die Entihliegungen der Officiere und e 
Zwang auszuüben und denjenigen, welche nicht biſd 
treten würden, ihre vollen Gompetenzen bis an ihr t 
Benfion zu belaßen und fiherzuftellen. 

Auf diefer Grundlage allein erhielt ber 
von Arentsſchildt und die Commiſſion die Autorija 
lungen und zwar nad) jehr genau beftinmter 

Die Commiſſion ſchictte ben General bon 
Hieging zu Sr. Majeftät, um ſich eine allgemeine B 
handlungen mit Preußen zu erbitten, wobei && 
Härungen des Generals von bem Kneſebeck her e 
Abſicht der Commiſſion war, weſentlich auch über 
hannoverſchen Officiere in die preußiſche Armee zur d 
Se. Majeſtat der König erteilte dieſe 
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chſtderſelbe zum Uebertritt feiner Officiere in den preußiſchen 
feinerlei Autorifation ober Aufmunterung geben wollte, viel- 
die generelle Eidesentbindung ganz ausſchließlich nur dann 
ſprechen entſchloßen war, wenn allen Officieren, die nicht über— 
würden, die vollen Competenzen ohne Bedingung als Penſion 
erben würden. Der König erklärte dieß dem General 
dem Kueſebeck auf das Bejtimmtefte, verbot alle Verhandlungen 
“den Nebertritt in ben preußtjchen Dienft und endete ben General 
Arentsſchildt den gemeßenen Befehl, fich lediglich an die früher 
ie Iuftruction zu halten, 
Nach den in Berlin gepflogenen Verhandlungen machteder preußifche 
ouverneur eine königl. preußiiche Verordnung überdie Grunde 
e befanıt, nach welchen die preußiſche Regierung die Verhältniſſe 
hamnoverſchen Armee zu behandeln unwiderruflich entſchloßen ſei. 
Unmittelbar darauf erſchienen bei Sr. Majeſtät die Oberſten 
Geyſo, von Stolzenberg und Cordemann, um im Auftrage des 
neral⸗Lieutenants von Arentsſchildt und der Commiſſion Bericht 
A erftatten und Sr. Majeſtät Entſchließungen einzuholen. 
"Aus dem Vortrage der deputierten drei Oberiten ergab ſich, daß 
Commiſſion in Berlin in erfter Neihe über den Uebertritt 
overſcher Officiere verhandelt hatte, und Se. Majeftät ſprach 
er unverhohlen Allerhöchitfein Befremden und Misfallen aus. 
mm auch aus der Bekanntmachung des preußtjchen General- 
eurs Mar herborgieng, daß feine einzige der bon Seiner . 
geftellten Bedingungen auch nur annähernd erfüllt fei, 
agten die Deputierten dennoch auf das Dringendfte die generelle 
Sidesentbindung mit der Erklärung, daß dieß der allgemeine Wunſch 
ber Armee ſei. Se. Majeftät der König Tonnte aber, nach den von 
jöchitdenjelben ftreng feftgehaltenen Grundfägen, nunmehr, — 
die Gapitulation von Langenfalza unwiderruflich aufgehoben 
und keine Bebingung zu Gunften der Nichtiibertretenden erflilit war 
nichts anderes tum, als die generelle Eidesentbindung beftimmt 
amd den von Allerhöchitdenjelben für einen ſolchen äuferften 
borgejehenen Schritt der Erteilung des Ahfchiedes an 
ber entlaßen zu werben wünſchte, zu befehlen. Dieß geſchah 
Beiſtimmung St. Königl, Hoheit des Kronprinzen, Höchſtwelcher 
im Interefjerder Armee den dringenden Wunſch ausſprach, daß eine 
(allgemeine Eidesentbindung nicht erfolgen möge. 




























Hauptmann von Diring auf das Entjchiedenfte die V 
teidigten, welde bon Sr. Majeftät dem Könige I 
war und nunmehr auch befohlen wurde. - 
Der Statsminifter Graf Platen, welcher zur 3 
Familie in Holitein verweilte, und der Archivrat | 
Iebiglich wegen der Geſchichtsvorträge bei Sr. Kör 
Kronprinzen in Hieging ift und mit der fraglichen Angelegı 
nichts zu tun bat, waren bei diefer Verhandlung gar 
Se. Majeftät erließ hierauf das unten ai 
"Handichreiben an den General-ientenant von 
wicht publiciertem Eingange die Gründe der A 
ſich ergeben, und aus welchem klar hervorgeht, 
hannoverjcher Officiere in den preußtichen Dienft 
Sr. Majeſtät fein kann. 
Dieß ift der wahrheitsgemäße Hergang ber 
jelben ergibt fich, daß alle über bie 
Blättern erſchienenen Berichte tenbenzidfe 
heit find. Genehmigt 
@.R — 
(85). v. Düring, (Gez) Volger, 
Hauptmann. 


A. Erklärung von 113 Mitgliedern der 
NRitterjchaften vom 7, November 
G. Sreiberr von Hodbenberg, Sechs Briefe über bie 
Werinirrung in der Bolt, Kirde und Mibenfhaft ber Gegenwart, 
1. Heft ©. 108-108). * 
Nachdem unter Nichtbeachtung der Rechte des a 
Königshanfes und des Landes und gegen deſſen d 
zu ihrem tiefſten Schmerze die Einverleibung 
Hannover ausgeſprochen iſt und jetzt die Ausführung 
ſteht, welcher das Land, durch die Macht genötigt, ſich bei 


die Unterzeichneten, ausgehend von dem unbezwei 


daß mit der Eroberung des Landes keineswegs das 
Recht deſſelben hinfällig geworden, und ſich ſtützend 
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Preußens, zum Deutichen Reich, und die Machtſtellung Sr. Majeftät 
bes Kaiſers und Königs fichert diefe Zufammengehörigfeit. Was 
ich dariiber hinaus erftrebte, habe ich immer dem nationalen Ge- 
banken untergeordnet. Um jo weniger würde ich in Zukunft, wo 
uns, wie wir hoffen, noch ein innigeres Familienband als bisher 
verfrüpfen wird, e8 vor meinem Gewißen rechtfertigen fünnen, dag 
damals nicht Crreichte unter Gefährdung des Woles und der Ruhe 
Preußens und des Deutichen Reichs und in Gegnerihaft zu dem⸗ 
felben zu erftreben.“ 

Bald nachdem er diefe Erklärung abgegeben und noch bevor er 
dieſelbe an Euere Majeſtät Allerhöchſtſelbſt Hatte gelangen laßen, 
wurde der Herzog aus dem Leben abgerufen, und derſelbe ließ ſomit 
die Angelegenheit formell unerledigt zurück. Ew. Majeſtät ſprachen 
indes vor der Vermählung Sr. königlichen Hoheit des Prinzen 
Wilhelm, im Hinblick auf den Allerhöchſtdenſelben bekannt gewordenen 
Inhalt der von dem dahin geſchiedenen Herzog Friedrich abgegebenen 
Erklärung, die Erwartung aus, daß th, der Herzog Ernft Günther, 
nach, erreichter Mündigkeit, und ih, der Prinz Chriftian, als nächiter 
Agnat, die vorjtehende Erklärung des verewigten Herzogs, unſeres 
Herrn Vaterd und Bruders, zu der unfrigen machen mwilrden. Da der 
Zeitpunkt meiner, des Herzogs Ernit Günther, Mündigkeit nahe bevor- 
fteht, fo erachten wir den Augenblid für gekommen, in welchem wir 
der Erwartung Em. Mafeftät zu entſprechen haben, und wir machen 
demgemäß die von unjerem in Gott ruhenden Vater und Bruder 
abgegebene Erklärung hiermit zu der unfrigen, dergeftalt, daß Em. 
Majeftät diefe Erklärung als auch von uns abgegeben erachten und an= 
nehmen wollen. Wir erkennen damit, und zwar ich, der Herzog 
Ernſt Günther, als Nachfolger meines vereiwigten Herrn Vaters in 
allen feinen Rechten, und ich, der Prinz Chriftian, al zeitiger Vor⸗ 
mund des Herzogd Ernft Günther und zugleich als der nächite Agnat 
‚im berzoglichen Haufe, für ung felbjt und fir unfere Erben die 
ſtats⸗ und völferrehtliche Zugehörigkeit Schleswig-Holfteins zum preus 
Biihen State unter Verzichtleiftung auf alle von dem Haufe Schled- 
wig-Holftein-Auguftenburg früher auf die Herzogtümer Schlestvig- 
Holitetn geltend gemachten Rechte zu Gunften Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, Königs von Preußen und Allerhöchſtdeſſen Nachfolgern 
gern und willig an, indem wir damit der Verwirklichung des natio- 
nalen Gedankens: der ungeteilten und untrennbaren Zufamengehörig« 










440 


Umgeftaltung der Machtverhältniffe bisher nicht anerkannt, und hi 
feine Schritte getan, um perfönlid friedlide 

ztehungen anzutnüpfen, ſodaß wir uns noch als 
Kriegszuftande befindlih gegenüberftehen 3 












zu überfenden die Ehre habe, ſowie ein großes $ , wel 
Teppich enthalten fol. Ew. Majeftät können ſich überzeugt 
daß mir die Ausführungen von Mafregeln, die mir meiı 
pflichten auch gegenüber der Marienburg 
peinlich find, und bie, wenn fie auch gegen Ihre AM 
mit der Rückſicht ausgeübt werben, die ich Ihnen 
mals ‚ohne unangenehme Rückwirkungen auf St 
Diefem fiir uns gegenjeitig gleid) peinlichen 2 
ein Ziel gefegt jein, wenn Ew. Majeftät ſich 
meiner Staten Ihren Aufenthalt zu nehmen, ee 
Privateigentum ungefährbet bleiben würde. 
fie) zu einem ſolchen Wechjel des — 
würde ich mich veranlaßt ſehen müßen, gen: 
in meinen Staten den Hof⸗ ————— 
Königin gebührt. 


B. 
Proteft der Königin. 
Gstar Mebing, a. a. O. Il, ©. 320), 

Ihre Mafeftät die Königin bon Hannover verläßt, in Weber 
inſtir g mit dem Willen Sr. Majeſtät des Königs, Allerhöchſt⸗ 
hres Gemahls, das Königreich Hannover, weil Allerhöchſtdieſelbe 
ich der Anordnung St. Majeftät des Königs von Preußen nicht zu 

unteriverfen vermag, wonach auf der Marienburg, dem Privats 
beſitztume Ihrer Majeſtät, die königlich preußtiche Flagge aufgezogen, 

in Ehrenhofbienft und eine Hofhaltung nad preußifchen Formen 
für Allerhöchſtihre Majeftät eingerichtet und der bisherige Hofitat und 
ie Umgebung Ihrer Majeſtät aus Allerhöchftihrer Burg und dem 
Königreich Hannover ausgewieſen werden follte, 

- Bon Ihrer Majeftät der Königin iſt Unterzeichneter beauftragt, 

wit dieſer Grflärung im Namen Ihrer Majeſtät einen feierlichen 
‚Proteft gegen die vorbezeichneten, gegen den Willen Allerhöchſtihrer 
Majeftät getroffenen Maßregeln, welche einer gewaltſamen Aus— 




















weifung gleichzuachten find, zu verbinden und daneben Allerhöchſt- 
derſelben alle Rechte zu reſervieren. 
Marienburg, 23. Juli 1867. 

(99.) Graf Linfingen. 


Vertrag über die Vermögensverhältniſſe Sr. Majeftät 
des Königs Georg V., 29. September 1867, 
Onno Rlopp, Das preußifhhe Verfahren in der Vermögensſache des Königs bon 
Hannover, Wien 1899, &. 50-55.) 
Se. der König Georg V. und Se, Majeftät der 
König von Preußen haben behufs Verhandlungen über ein Arran- 
in Betreff der Vermögensverhältniffe Sr. Majejtät des 
Georg V. zu Bevollmächtigten ernannt: Se. Majeftät 
König Georg V. den Statsminifter a. D. Windthorit und Se, 
ät der König don Preußen Allerhöchſt Ihren Geheimen 
fionsrat König und Allerhöchit Ihren Geheimen Oberfinanzrat 
Bollny, welche nach Auswechſelung ihrer in guter Form befundenen 
Vollmachten unter Vorbehalt der Natification ihrer erhabenen Voll- 
machtgeber den nachſtehenden Vertrag verabredet haben, 


81. 
Sr. Majeſtät dem König Georg V. verbleibt: 
1. das Schloß zu Herrenhaufen nebft Zubehör; 
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Bis diefe Verhandlungen zu einer definitiven Vereinbarung ges 
ührt haben werden, ſollen die von der Krone Preußen zu gewäh— 
Wertpapiere und baaren Gelder in der Hand der Krone 
zreußen beponiert bleiben, die baaren Gelber jedoch in Stats- ober 
onftigen fichern Papieren nach beiderfeitigem Einvernehmen zinsbar 
mgelegt und die von dem gejamten Depofitum aufkommenden 
zinſen in halbjährlichen Naten Sr. Majeftät dem König Georg V. 
usgezahlt werben. 
\ 86. 
Die ſämtlichen Mitglieder des hannöverſchen Königshauſes 
leiben von der Einkommenſteuer befreit, desgleichen von der Ge— 
läubefteuer, ſoweit fie dieß nach der früheren Gejeggebung waren. 


$ 6. 

Se. Majeftät der König von Preußen übernimmt: 

1. die Zahlung der nad) dem anliegenden Verzeichnis auf der 
Kronkaffe, dem Lehnfonds und Lehnsallodificationsfonds 
ruhenden Penfionen, Renten und jonftigen Bewilligungen, 
ſoweit ſolche durch jchriftliche Zuſicherungen nachgewieſen 
werden können vom 1. Juli 1866 an, desgleichen 

2. bie Zahlung derjenigen nach den Beſtimmungen bes hannb— 
derſchen Gejeges vom 24. Juni 1858 über bie Verhältniffe 
der Löniglichen Diener zu bemehenden Penſionen und Warte 
gelber, welche Se. Majeftät der König Georg V. an Seine 
in der Anlage aufgeführten Diener bereits bewilligt hat 
oder bis zur Neugeftaltung Allerhöchitieines Hofitates noch 
bewilligen wird. Se. Majeftät der König von Preußen 
‚behält fich jedoch vor, die Verforgung dieſer Diener in der 
Art eintreten zu Laßen, daß dieſelben zu Dienftleiftungen, 
welche ihren bisherigen Dienjtverhältniffen entjprechen, wie— 
ber verwendet werden, in welchem Falle rückſichtlich bes 
‚gänzlichen oder teilweiſen Wegfalls der Penfionen und Warte 
‚gelder die Beitimmungen des allegierten hannöverſchen Geſetzes 
nom 24. Juni 1858 zur Anwendung kommen. Eine Wie— 
Derverwendung im königlich preußifchen Dienft wird jedoch 
‚bei den beiden erften Beamten bes Hausminiſteriums und 
dem Perfonal des adelichen Hofftates, ingleichen bei den perſön—⸗ 

- Lchen Dienern der königlichen Familie nur infofern eintreten, 
als dieſe Beamten und Diener damit einveritanden Ku, 


— 
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Merz 1857, betreffend die Einführung eines neuen Finanz—⸗ 
Capitels der Landesverfaßung erwähnte Vermögen der 

E Scatulltafje und der zugehörigen jogenannten 
Kleinen engliſchen Kaffe; 

%. das königliche Ernſt-Auguſt⸗Fideicommiſs, beftehend aus 
Kapitalien, Juwelen, Silbergerät, Kunftwerken u. j. w.; 

7. alle von Sr. Majeftät dem Könige Georg V. vor und nad) 
Seiner Tronbefteigung aus Seinen Privatmitteln (einſchließ⸗ 
lich der jährlichen Bedarfsſumme) erworbenen bewege: 
lichen Gegenjtände, ſowie die Baarbeftände und Wertpapiere 
Alerhöchfteiner Hand und Schatulltaffe. 

88. 
‚Ihrer Majeftät der Königin Marie und Ihren Königlichen 
ohellen bem Kronprinzen Ernſt Auguft und den Pringeffinnen 
und Marie verbleibt jelbftverftändlih Ihr geſamtes 
rivatvermögen, welches, abgejehen von der zum Privatvermögen 
Ihrer Majeftät der Königin gehörigen Marienburg fant Zubehör, 
ie im ar Gegenftänden und Kapitalien befteht. 


g9 

Innerhalb vier Wochen nach ber Natification diejes Vertrages 
ird ber Beichlag aufgehoben, welchen die königlich preußiiche Re— 
ierung auf einen Teil der im vorftehenden erwähnten Vermögens— 
biecte gelegt hat, dagegen werben gleichzeitig ale Obligationen und 
aaren Gelber zurückgegeben werden, welche aus hannöverjchen 
tajfen und Fonds, insbejondere aus dem Domanialablöjungs- und 
jeräußerungsfonds, dem Kapitalienfonds, dem Nejervefonds, ber 
lausthaler Sehentkaffe, jowie aus den Lehns> und Lehnsallodifica- 
lonsfonds mweggeführt worden find. Dabei bleibt vorbehalten, bie 
aar weggeführten und die in London gegen Rückgabe der Obliga- 
onen erhobenen baaren Gelder auf die Sr. Majeftät dem Könige 
deorg V. mach 3 4 zu zahlende Summe von fünf Millionen in 

‚zu bringen. 

Se, Majeftät der König Georg V. übernimmt die Vertretung 
er preußiſchen Statsfaffe gegen alle Anſprüche, welche von Depo» 
enten weggeführter Papiere aus dem Grunde, daß dieſelben bisher 
me zurückgegeben —— N erhoben werben — 


Als der deitpuntt, mit en F An dieſem Vertrage: N 
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it fie einem Fideicommifs-Verbande unterftehen, ben darauf bes 
Beſtimmungen der — Fideicommiſſe unterworfen, 


$1 ’ 
" Diefer Vertrag foll ak und die Ratifieationen werden 4 
en vier Wochen zu Berlin umgewechſelt werben. 
So gejchehen Berlin, den 29. September 1867. 
Gez.) Windthorft. (g3.) Bernhard König. 
@. 8) (L. 8) 
(ge) Rudolph Wollny. 
eig © vH ie = der Capitulatioi Lan 
eorg jatte nach der m don Langen⸗ 
mit dem Kronprinzen Ernſt le nach dem altenbur; ** 
Sröhlihe Wiederfunft und vom dort nad oe 
Ende Augujt bezog er dem unfern dieſer Stadt 
men Hteging die Villa Braunſchweig. Die Königin war 
der preußiſchen Occupation der Nefidenzitadt Hannover nach 
- Marienburg bei Nordftemmen übergeficdelt, wo fie blieb, 
fie im Juli 1867 von dort vertrieben wurde. Sie begab 
—JS — nach Hietzing, wo der Kaiſer der königlichen 
das ſogen. Kaijerftödl am Parke von Schönbrunn zur Vers 
ſtellte. Im e 1870 ließ fich der König tm Lothringer 
u Benzing Wien eine eigene Nefidenz in Stand jegen, 
die Sommermonate in der Billa — Guc 


Frankreichs 
en: | le diejenigen von Biarrig ges 
und ben in Paris verbrachte. Hier — 
— am 12. Juni 1878. Vergl. Onno Klopp, König 
V. Hannover 1878.] 


— Notifieationsſchreiben und Rechtsverwahrung des 

308 Ernſt Anguft von Eumberland und zu Braun: 
und Züneburg gerichtet „an des Königs von 

Majeftät“, 11. Zuli 1878. 

Brane der Erbfolge —— Braunſchweig, Hannover 1885, ©. 


Großmächtigfter Fiirft, freundlich Lieber Bru— 
Mit tief betrübten Herzen erfülle ich die traurige 
ajejtät die Anzeige zu machen, daß es Gott in 
n Ratſchluße gefallen hat, Meinen: vielgeliebten 
Georg V., König don Hannover, Königlichen 
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in Folge der Verträge zu Wien den 30. Oct. 1864 und zu 
cg den 23. Aug. 1866 Se. Majeſtät den König von Preußen als 
Knigen rechtmäßigen Souverän und Landesheren der Herzogtümer 
Aeswig und Holitein anerkennen, verzichten für Sih und als 
srälentant der im Großherzogtum Oldenburg regierenden jüngern 
te des ſchleswig⸗holſtein⸗gottorp'ſchen Haufes auf alle Rechte und 
“prüche in Betreff der Erbfolge und Souveränetät in den Herzog⸗ 
gern Schleswig und Holitein, welche von Ihnen und Ihrem Haufe, 
e3 aus eigenem Nechte, jet es in Folge der durch Se. Majeftät 

Kaiſer Alerander 11. von Ruſsland gefchehenen Webertragung 

Rechte und Anſprüche der älteren gottorpifchen Linte bisher 
wben und bei dem frühern Deutichen Bunde geltend gemacht und 
#reten worden find, zu Guniten Sr. Majeität des Königs von 
eußen und Allerhöchſtdeſſen Nachfolgern für jet und fir alle Zeiten. 

Art. 2. Se. Majeität der König von Preußen verpflichten 
ch dagegen für Sich und Allerhöchſtihre Nachfolger zu folgenden 
:genleiltungen: 1. Zum Zwecke einer angemeßenen Arrondierung 
Fürſtentums Lübeck cediert Se. Majeftät der König Sr. K. Hoheit 
xt Großherzoge daß Holfteintiche Amt Ahrensböd, ſowie die lübi⸗ 
en Diftricte und die Statöhoheit über den Didfee mit Einſchluß 
> auf demfelben haftenden Domanialgerechtſame. 2. Se. Majeſtät 
> König jagt Sr. 8. Hoheit dem Großherzoge die Aufrechterhals 
ıg der den herzogl. jchleswigsholiteinsgottorp’fchen Fideicommiſs⸗ 
tern — ſowol den ältern, wie ben jüngern — zuftehenden Privi⸗ 
rien in ihrem gegenwärtigen Umfange in der Weije zu, daß die> 
ben nur gegen eine angemeßene Entſchädigung aufgehoben werden 
den. Die beiden hohen contrahierenden Teile find dabei ein- 
witanden, daß die, dieſen Fideicommiſsgütern nach den Verträgen 
m 22. April 1767 und 1. Juni 1773, ſowie nach der Ver⸗ 
Warung vom 1. December 1843 zuftehende Steuerfreiheit fich auch 
Kf die fogenannte Halbprocentiteuer, und zwar ſowol für die hohe 
Kdeicommiläherrichaft ſelbſt, als für die Gutsuntergehörtgen, erjtredt. 

Se. Majeſtät der König zahlt außerdem Sr. 8. Hoheit dem 
zoßherzog von Oldenburg eine Summe von Einer Million preußi- 
Her Taler, welche, vom Tage der Natiftcation dieſes Vertrags an 
Tehnet, innerhalb 6 Monaten zu erlegen find. Der Zahlungs» 
sous und bie Effecten, in welchen dieſe Summe überwieſen wer- 
8 foll, wird noch näher feitgeitellt werden. 

W 
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Schleswig⸗ Holſteins mit den neiten Formen, die man für 
ſchland zu ſchaffen fucht, verträglich iſt, unſer Landesrecht 
orfen. 


IH kann das Unrecht, welches den Herzog— 
ern widerfährt, nicht befördern. Ich werde 
r Mein und des Landes Recht verwahren. Und 
Nordſchleswig der dem Auslande verheißene Kaufpreis it, 
an uns ein Unvecht begehen zu dürfen, jo will Ich wenigſtens 
Recht ber Nordichlestuiger, bei Schleswig-⸗Holſtein zu bleiben, 
| das Recht Deutihlands auf Nordſchleswig aufrecht erhalten. 
Aber ich bin außer Stande, das Landesrecht gegenwärtig mit 
hei it zu verteidigen oder Euch gegen die Gefahren, mit welchen 
jedes tatjächliche Eintreten fiir daſſelbe bedroht, zu 
Ich darf daher die Gewißen nicht beſchweren und — 
nit alle Verpflichtungen zurück, welche Ihr einzeln oder in 
durch Eide, Gelöbniſſe oder Huldigungen gegen Meine 























h kann Euch daher auch nicht zu einem beſtimmten Handeln 
und es bedarf deſſen nicht. Im langen Kämpfen habt 
ftets bie Ehre bes Landes aufrecht erhalten. Die Plichten 
em Deutjchland und Schleswig-Holftein werden auch in Zukunft 
£ Eures Handelns bleiben. 
f g⸗Holſteiner! Mas auch die Zukunft bringen möge, 
din auf die Vergangenheit mit dem Bewußtſein zurückblicken, 
— Kampf gekämpft zu Haben. Trotz aller Verlockungen 
Ihr den alten Ruhm der Holjtentreue rein erhalten. Euere 
umb Liebe machten Mir die Prüfungen dieſer Jahre leicht, 
sit und die Wanblungen derfelben werben das Band ber Liebe 
Vertrauens, welches zwiſchen uns befteht, nicht oder. Fiir 
en werbe Ich mit dem Glüde umd Ungläd Sclestwig- 
it allen Faſern Meines Herzens verwachien bleiben, 
behüte Euch Gott ſegne unfer teures Vaterland! 
aden, den 2. Januar 1867. 
* Friedrich, 
— Herzog von Schleswig⸗ Holſtein. 


erkündi ung bes BE 
—— — — wie die Proclamation 
fentlichen ben Rap. 6 ‚Ne. 1LB. a its 


BE 
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zum Deutjchen Neich, und die Machtſtellung Sr. Majeftät 
3 und Königs fichert diefe Zufammengehörigkeit. Was 
hinaus erftrebte, habe ich immer dem nationalen Ge— 
untergeordnet. Um jo weniger wiirde ich in Zukunft, wo 
wie wir hoffen, noch ein innigeres Familienband als bisher 

pfen wird, es vor meinem Gewißen rechtfertigen können, das 
(3 nicht Erreichte unter Gefährdung des Woles und der Ruhe 
iBens und des Deutſchen Reichs und in Gegnerfchaft zu bemz= 
Iben zu erſtreben.“ 

‚Bald nachdem er dieſe Erklärung abgegeben und noch bevor er 
an Euere Majeſtät Allerhöchſtſelbſt Hatte gelangen Taken, 
:de ber Herzog aus dem Leben abgerufen, und derſelbe ließ fomit 
Angelegenheit formell unerledigt zurüick. Ew. Majeftät ſprachen 

dor der Vermählung Sr. königlichen Hoheit des Prinzen 

im Hinblick auf den Allerhöchſtdenſelben bekannt gewordenen 

lt der von dem dahin gejchiedenen Herzog Friedrich abgegebenen 
ri die Erwartung aus, daß ih, der Herzog Ernft Günther, 
erreichter Mündigteit, und ich, der Prinz Chriftian, als nächſter 

, bie borftehende Erklärung des verewigten Herzogs, unſeres 
Vaters und Bruders, zu ber unfrigen machen würden. Da der 
vuntt meiner, des Herzogs Ernſt Günther, Mündigkeit nahe bevor- 
erachten wir den Augenblid für gefommen, in welchen wir 

g Em. Majeftät zu entiprechen Haben, und wir machen 
g die von unſerem in Gott ruhenden Vater und Bruder 
ebene Erklärung hiermit zu der unſrigen, dergeſtalt, daß Ew. 
dieſe Erklärung als auch von uns abgegeben erachten und an= 
wollen. Wir erkennen damit, und zwar ich, der Herzog 
Günther, als Nachfolger meines verewigten Herrn Vaters in 
en feinen Rechten, und ich, der Prinz Chriſtian, als zeitiger Vor— 
1b bes Herzogs Ernft Günther und zugleich als der nächſte Agnat 
herzoglichen Haufe, fiir ung jelbft und für unſere Erben bie 
und völferrechtliche Zugehörigkeit Schlestwig-Holfteins zum preu⸗ 
State umter Verzihtleiftung auf alle von dem Haufe Schles- 
Holftein-Anguftenburg friiher auf die Herzogtiimer Schlesivig- 
geltend gemachten Rechte zu Gunften Sr. Majeftät des 

13, Königs von Preußen und Allerhöchſtdeſſen Nachfolgern 
und willig an, indem wir damit ber Verwirklichung des natio- 


Gedankens: der ungeteilten und untrennbaren Zuſamengehbrig— 
— — 
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Elftes Kapitel. 

Ergebnis der preußiihen Umwälzung Deutſch⸗ 

lands unter franzöfiihnapoleonifhem 
Gefihtspuntt. 


1. Preufifche offieiöje Darftellung, 
(Morbbeutfehe Mlgenteine Zeitung, August 1806.) 
Bor den Greigniffen ber legten Monate hatte Frankreich in 
m Deutſchen Bunde einen Gegner, der gegenwärtig durch das Aus— 
en Oeſterreichs um dreizehn Millionen Einwohner und fait vier— 
d Duabdratmeilen ſchwächer geworden ift, Dieſe Tatiache 
ihrer Einfachheit jo logiih, jo unwiderlegbar, daß wir 
‚glauben können, daß irgend eine Interpretation herauszubringen 
Frankreich werde in dieſen Aenderungen in Deutſchland 
(ne Gefährdung erblicen Eönnen. Dan muß es im Gegenteil für eine 
a Franzöftichen Intereffen durchaus angemeßene Politik betrachten, 
a iß dieſelbe den Ereigniſſen ihren Gang ließ, aus denen durch die 


ſtehliche Einfachheit dieſes Gedankens wird ſiher im fran⸗ 
Volte durchgreifen. 


2. Franzöſiſche Darſtellung. 

Aus dem Circular des Marquis de La Valetteh, an 
die biplomatifhen Agenten des Kaiſers, d.d. Paris, 

16. September 1866. 
(Moniteur Universel, 17 septembre 1866.) 

Um die Unficherheit zu zerftreuen und die Gemüter zu bes 
muß man die Vergangenheit, jo wie fie war, die Zukunft, 
wie fie ſich darſtellt, in ihrer Gejamtheit ins Auge fahen. 

Was fehen wir in der Vergangenheit? Nach 1815 einigte 
Altance alle Völker vom Ural bis zum Nheine gegen 
ih. Der Deutſche Bund umfaßte, mit Preußen und Oeſter— 
80 Millionen Einwohner; er erftredte fi don Luxremburg 
bis Trieft, von der Oftjee bis nach Trient und umſchloß uns mit 
‚einem eifernen Gürtel, den 5 VBundesfeftungen ſtützten; unſere 
ſtrategiſche Poſition war durch die geſchickteſten Gebietsverteilungen 


4) Der Marquis de La Valette verſah nach dem Rücktritt Drouyn de 
Lhuys' das franzöſiſche Minifterium des Aeußern. 
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gefnebelt. Die geringfte Schwwierigfeit, bie wir mit Hol 
mit Preußen an ber Mofel, mit Deutfchland am Rhche, m 
reich in Tirol ober Friaul haben konnten, Hatte zu de 
fi) die vereinigte Gefamtkraft bes Bundes gegen uns ch 
Öfterreichifche Deutichland, unliberwinbli an ber Eid, ! 
gebenes Falles bis an bie Alpen vorbringen De 
Deutichland hatte am Rheine die Vorhut aller ber Heiner 
die unaufhörlih von der Sehnfucht nach poktiticher & 
erregt und geneigt waren, Frankreich als den Feind ihre 
und ihrer Wünſche zu betrachten. 

Nimmt man Spanien aus, fo Hatten wir Heine‘! 
einer Alliance auf dem Continent . .. Der Iange erhal 
hat zwar die Gefahren dieſer Gebletzorgantiationen 
Alliancen in Vergebenheit geraten laßen Fönnen, bem fi 
nur furchtbar bei Ausbruch eines Krieges. Aber Yrı 
diefe fragwürdige Sicherheit gar oft um ben Preis de 
auf feine Weltftellung erfauft. Es tft unbeftreitbar, daß 
Jahre lang fich der drohenden Coalition ber drei nor: 
gegenüber befand, die durch die Erinnerung gemeinfchaftli 
lagen und Siege, durh übereinftimmende Reg 
Principien, durch feierliche Verträge und durch das 
gegen unſer liberale und civilifatorifches Verfahren ge 

Prüfen wir jeßt die Zufunft des umgeftaltel 
welche Garantien bietet fie Frankreich und dem Weltfr 
Goalition der drei nordiſchen Höfe ift gebrochen. 1 
PBrincip, weldes Europa regiert, tft dasjenige der 
der Alltancen. Ale Großmächte, die einen wie 
find ihrer vollen Unabhängigkeit, der unbefchräntt 
lung ihrer Geſchicke zuriicgegeben. ... 

E3 wäre eine ſeltſame Neaction der Vergangenheit 
funft, wollte die üffentlihe Meinung nicht Verbünd 
Feinde Frankreichs in dieſen Völkern fehen, die von ı 
feindlihen Vergangenheit befreit, zu einem 
berufen, gelenkt von Brincipten, welde die 
find, durch jene Gefinnung des Fortſchritts belebt we: 
dag friedliche Band der modernen Gejellihaften bildet. . 

Die Politik muß fich über enge und Heinliche Vor 
pergangenen Zeitalter erheben. Der Kater glaubt nt 


a471 
— oder Geijioen an Dritte, ſtatigefunden haben 


nicht. 

8 2. Die nad) 8 1 der Beſchlagnahme unterliegenden Gegen⸗ 
inde, ſoweit fie ſich nicht bereits in preußiſcher Verwaltung befinden, 
id non den damit zu beauftragenden Behörden in Beſitz und Vers 
tung zu nehmen. 

In Ausübung der Eigentums⸗ und der Nutungsrecte an biejen 
bjiecten wirb der Kurfürft durch bie verwaltenden Behörden wit 
er rechtlicher Wirkung vertreten. Ausftehende Forderungen find 
: Sintritt der Fülligkeit durch die verwaltendben Behörden einzu- 


Aus den in Beihhlag genommenen Objecten und Revenuen find 
t Ausicliegung der Rechnungslegung an den Kurfürften, bie 
‚ten der Beichlaguahme und der Verwaltung, ſowie der Maßregeln 
r Ueberwachung und Abwehr der gegen Preußen gerichteten Unter⸗ 
bmungen des Kurfürften und feiner Agenten zu beftreiten. ers 
eibende Ueberſchüße find einem bejonderen Depofitum zuzuführen. 

8 3. Verfügungen des Kurfürften über bie der Beſchlagnahme 
iterliegenden Gegenjtände, insbeſondere Beräußerungen und Seiftonen, 
ıd ohne rechtliche Wirkſamkeit. 

Zahlungen, welche der Beichlagnahme zumider erfolgen, find als 
ht geichehen, und Eompenfationzrechte auf Grund folder Hand» 
ngen, welche nad) Publication dieſes Gejeßes vorgenommen werben, 
8% nicht entjtanden zu erachten. Die Ablieferung von Gegenftänden, 
elhe der Beichlagnahme unterworfen find, an den Kurfüriten oder 
ıh deſſen Anweilung zieht die Verbindlichkeit zur vollen Erſatz⸗ 
tung nach ſich. 

8 4. Die Wiederaufhebung der Beſchlagnahme kann dritten 
itgläubigen Erwerbern und Geffionaren (8 3) gegenüber durch 
niglihe Anordnung, in allen übrigen Yällen nur durch Geſet 
folgen. 

8 5. Die Ausführung des gegenwärtigen Gejeges, welches mit 
m Tage der Publication in Kraft tritt, wird dem Finanzminiſter 
ertragen. 


























‚ Hatten mit wegnehmen können, auf die fie aber doc die Hand 
ı wollten, Durch Vennigjen und Miguel erhielten fie ein Vers 
der geflüchteten Wertpapiere, und fie forderten beren Abs 
ig. Dei dem Uebereinfommen von Langenjalza war diejer 
nicht erhoben worben, folglich, hätte man denken jollen, die 
jenſalza getroffenen Abmachungen könnten auch von ihm nicht 
werben. Der weggenommene Privatbefis Königs Georg tt 
iſches Hausvermögen und kann einft Erbe der engliichen Königs— 
Hilie werben. Die engliiche Regierung mengte ſich deshalb vers 
Eelnd ein. Als Vorbedingung von Verhandlungen ftellte Preußen 
5 ung, daß König Georg die Einverleibung des ehemaligen 
Hannover in die preußiſche Monarchie anerkenne — mit 
Annahme wäre der Frieden erfolgt. Von Georg wurde jedoch 
e Vorbedingung ausdrüclich „abgelehnt“, wie er denn iiberhaupt 
eder Gelegenheit jein Recht auf feine Krone verwahrte. Preußen 
dieſe feine Vorbedingung fallen und jegte die Verhand⸗ 
fort, die zu einem am 29. September 1867 vollzogenen 
je" über die Vermögensverhältniffe Sr. Majeftät des 
Georg V.“ führten [Siehe denfelben Abſchnitt IV, Kap. 9 
zu einem Vertrage aljo, welcher das Kriegsverhältnis nicht 
ſondern etwas bejonderes betraf. Georg joll von vornherein 
)t geglaubt haben, daß die in ihm enthaltenen Abmachungen 
ſeits gehalten werben wirden, indes aus Rückſicht auf das 
ngen jeiner englii hen Verwandtſchaft zur, Einwilligung ſich 
tanben Haben, Gr gab feine Unterjhrift unter dem Drude der 
img (jo hat Fürſt Bismard in einer Sanbtagsrede erzählt), 

i, wenn ber Abjchluß nicht vor dem 30, September 1867 erfolgte, 
Tage Wilhelms Dictatur über Hannover aufhören follte, 
renheit an den preußiichen Landtag gebracht und deſſen 
ung eingeholt werden müße. Diejer zweite Vertrag bejagter 
bt die nad) London geretteten 19 Millionen an Preußen 
demſelben jein Grundeigentum in Hannover ab, mit Auss 
einiger Dertlichteiten, deren Verwaltung aber bei Preußen 
„bis er auf die hannoverſche Königskrone für fich und feine 
lich verzichtet“ (was demnach durch dieſen Vertrag 
hab, ſodaß der Kriegszuftand fortdauerte), Preußen dagegen 
‚dab ber. geſamte Inhalt der abgetretenen Bejigtilmer, die, 
ner, ber Juwelenſchat uſw. Georg „verbleibe”, übernahm 













der preußiſchen Regierung 
Rapitals zu Mgem Und doch ftand d. 
kein Wörtlein. 
Nahdem König Georg alles im ‘ 
geleiftet und Preußen feine Ge 
zehn Millionen Taler — inEm 
erflärte Minifter von ber Heybt in den ftän 


>) Sie war im Schloße eingemauert und un 
Taler für Angabe bes Werftectes geboten tmorben | 
den vielen Mitwißern den 
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(8, Februars 1868: „men König Georg eine Stellung eius 
t, die mit Geifte und Sinne des Vertrages durchaus in Wider- 
‚fteht, fo wird zunächſt die Regierung allerdings verpflichtet 
13 Vermögen des Königs Georg von neuem mit Sequefter 
legen und feinen Taler von der Nente zu geben, bis auch der 
Teil ebenjo ehrlich wie wir () den Vertrag zu halten ent— 
Ben iſt.“ Alſo der „Geift“ des Vertrages, der in feinem Worte 
nicht ausgejproden, für Andersdenkende nirgends her— 
lejen war, jollte das Necht dazu geben. König Georg rüſtete, 
fit wahr, aber es ift ebenfo wahr, daß er ſchon lange dor dem 
vage gerüiftet hatte, daß im preußiſchen Minifterium dieß ſehr 
ıt mar, und daß es in dieſer Beziehung bei dem Abſchluß 
Vertrages fich nichts ausbebungen und feinen Vorbehalt gemacht 
. Der frühere hannoverſche Minifter Windthorjt [der den Vers 
ertrag Namens des Königs verhandelt hatte] hat im 
iſchen Landtage fpäter angegeben, daß während der Verhand- 
von hannoverſchen Niüftungen wol die Rede geweſen, aber 
ünkung König Georg auferlegt worden jei, Ohne die 
en 19 Millionen herauszugeben, legte König Wilhelm am 
zum zweiten Male auf das ganze in feinen Machtbereiche 
Brivatvermögen König Georgs Beichlag, „nach Kriegs— 
t Bismarck. War doch fein Friede geſchloßen. 


Prenfifches Geſetz betr. den Vermögensvertrag mit 
Bene dem Könige Georg V. 28, Februar 1868, 
Eal. Preubtfcier Statsangeiger vom 3, Merz 1868). 

Die Beitreitung der an den König Georg mit 16 Millionen 
lern und an den Herzog von Naßau mit 8,892.110 Talern 
‚Sr. 6 Pf. gewährten Ausgleichafumme aus dem durd) das Ge— 
dom 28. September 1866, betreffend den auferordentlichen Geld- 
darf der Militär- und Marineverwaltung und die Dotierung des 
— Geſetzſanunlung S. 607), eröffneten Credit wird auf 

undlage ber Verträge vom 18. und vom 29. September 1867 

ae der Zuftimmung des Landtages zur den im 

des mit dem König Georg abgeſchloßenen Vertrages vorgejehenen 
in Anorbnungen und definitiven Vereinbarungen. 





find. ohne rechtliche Wirkſamleit. Zahlungen, seldhe der 
zuwider erfolgen, find als wicht, gey,chen, und 
jonsrechte auf Grund folder Handlungery, welche nad) 
diefer Verordnung vorgenommen werdey, als nicht ent 
zu erachten. Die Ablieferung von Gegenftänden, welche der 
ie unterworfen find, an den König Georg oder nad) deſſen 
sieht die Verbindlichteit zur vollen Erſableiſtung nad) ſich. 
$ 4. Die Wiederauffebung der Beſchlagnahme bleibt königlicher 
ng borbehalten. 
5. Die Ausführung der gegenwärtigen Verordnung, welche 
heutigen Tage in Kraft tritt, wird dem Finanzminifter 


demfelben 3. Merz beſchloß der preußiiche Statsgerichts- 
tgl, hannoverſchen Minifter des Auswärtigen Grafen Plate 
gezuftaı 2 7— meiden age N den derjelbe „als 
jatte das Königreich Hannover 
— en, feinem Künige verlaßen und war nicht wieder 
gefehrt! — dadurch begangen haben jollte, daß er in 
ei ee im Auslande die Losreißung ber. preußiſchen 
Hannover von dem Gebiete des preußijchen — ae 
Da der Graf die Competenz des preußiſchen 
fich nicht anerkannte, jo erfolgte am 8. Juli 806 — 
in eontumaeiam zu einer Zuchthausſtrafe von 15 Jal Pen 
— —E Aufficht. — begründete 
waren von — — — — 
ergangen. (Vgl. Der Berliner Hochverratsproceſs gegen 
hen Statsminifter Grafen — von Bat at 
Mit den ftatsrechtlichen Brunn der Herren St.⸗R. 
und RR. Neumann, München 1868).] 

















8 dem zur Begründung vorftehender Verordnung 
Bericht des preußiſchen Statsminifteriums an 
den König, 2, Merz 1868, 
Mlopp, Das preubifche Verfahren ıc, ©. 12122) 
König Georg hat auch nad) dem völligen Abſchluß 
und dem dießfeit gemachten Anfang zur Ausführung 
unterlaßen, die Feindſeligkeiten fortzuſetzen, aus Unters- 
I en Majeftät, welche durch feine Agenten ange 
Teil zur Defertion verleitet worden find, Truppen 
welche unter ber ausgefprochenen Abicht, fie bei 
‚Gelegenheit zu feindlichen Handlungen 


















n 
& berußt in dem Heiligen Bande, welches von Urzeiten an das 
TE der welfiſchen Lande mit feinem ihm ur⸗ und ſtammeswüchſigen 


aufe veriwoben, und welches in der Perſon jeines Herrſchers 
















B. Gleich wie mein biederes Volt mir gegenwärtig, jo hat ſchon 
früheren ähnlichen Zeiten, wo fremder Chrgeiz und fremde Willkür 
Welfen ihr Vol und ihre Lande rauben wollte, das Volt mit 
eicher unerjhütterlicher Irene und Zeftigfeit feinem Herrſcher und 
jen Haufe angehangen, jo Heinrich dem Löwen, jo meinem in 
ruhenden Großvater, König Georg Ul. Wie Gott beiden ihre 
ammlande, letzterem nad) zehnjähriger Frenidherrſchaft, wiedergab, 
der Herr auch mir mein Reich und mein Volt wieber verleihen. 
wir mithin, geftärkt durch die in unſerer Landesgeſchichte jo- 
hen Beijpiele, mit unerſchütterlicher Zuverſicht auf die allwal- 
be und nie endende Gerechtigkeit des breieinigen Gottes! Erflehen 
ie ohne Unterlaß von ihm und ftinmen wir ein in ben heißen 
Bunjch auf die baldige Wiederherftellung unſeres geliebten hand 
chen Vaterlandes, meines Welfenreihes und Trones und meiner 
flehr zu meinen von mir fo über alles geliebten, mir fo bei- 
treu bewährten Volke, ala König in alter Selbjtändigteit 

1b Unabhängigkeit. Hannover Hoch! 


6. Die Welfen-Legion, 
@. Sybel, Die Begründung bed Deutſchen dieiches VL, ©. 175-177.) 
In Hannover war dur die Ausſicht auf einen preußiſch⸗fran⸗ 
en Krieg [während bes preußtich-franzöftichen Streites um Luxrem-⸗ 
Frühjahr 1867] die Aufregung ber complottierenden Offiziere groß 
Sie erzählten den Soldaten und Bauern die glänzendſten 
wie gleich nad) dem Ausbruche des Kriegs König Georg 
erſcheinen, alle Getreuen um ſich jammeln, und dann, 
ſche Heerſchaaren unterftügt, die Preußen aus dem 
jagen und das Welfenreich in alter Herrlichkeit wieder her- 
Eine anjehenliche Zahl junger Burſche ließ ſich ver⸗ 
‚wartete nun mit Ungebuld auf den Ruf des Königs, nach 
eten. In Hieging hoffte man, wenn der Sturm erjr 
würde man auf 20000 Auswanderer rechnen, und ſomit 
er ein ganz anfehenliches Hülfscorps zuführen Eönnen, für 
man einftweilen rote Uniformen und Chaffepotgewehre in 
” E\ 
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Die Beftätigung der Verordnung dom 2. Merz 1868 
Sreffend Bejchlagnahme des Fönigl. hannoverſchen Ver⸗ 
14 — 
er am 4. er jetreten war, erfol 
und a 1869, Zugleich — dem Lanbtage ein ar 
eine — der Beſchlagnahme⸗Verordnung 
n 2 m 1868“ —— HH am 15. Februar 1869 publiciert, 
e nde Beſtimmung 
en er die Verordnung vom 2. Merz 
hlagnahme des Vermögens des Königs 
en Erwerbern und Gefjtonären $ 2 
ne 









jen iibrigen Fällen nur di 
eitig — und verabſchiedete der —— die Borlage 
agnahme des Vermögens des Kurfürften von Heſſen.] 


18 Verhalten des Kurfürften von Heffen, auf welches 
guahme des kurfürſtlich hefſiſchen Haus-Fidei- 
nen zu ftügen verjucht wurde, 

ar Del. S. 377) characteriſiert MR 
ne Be en Inhalt ala ein das pol 
aus| liebe bloße ———— 
be ent — an Grlaß ynktigerfeig zur Beblngm 
n $ ur 
ig‘ ns öl gung 





ten aus der jögefange: e⸗ 
0 war. Im Gegenteil enthielt die De —— 
h ge Vorbehalt der —— des — ** der⸗ 
wiederholt zu ertennen er an 
d — feſthalte, ſo ſetzte er Fo damit feines- 
pruch mit jenen Vermögensvertrag, der ihm ja auch 
preußifche ae zugeführt, fondern nur den 
ien= und Privateigentums, und noch 
Ichräntter Weiſe, zugefichert hatte, 
2 dann auch der Kuͤrfilrſt von feiner jorgfältig 
ei fein und feines Landes unverſehrt erhaltenes 
zu machen, ſehr bald Gebrauch, gemacht. — — 
av 1868 ein Dankſchreiben an beit —— 
die ihm — un dem heſſiſchen — den 
ındt — dieſem Schreiben a ae 
vi Trennung don ‘ 
ger Dauer ſein, — Zeit a5 Kia 
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tkm m — gemacht werben, daß die frage 
Wißen des en erl {aßen Bi west ai 
zur Beratung des Beichlagnahme, ee 
om en u are „auf_bi J 
gelegt ia ch ö 
„vollftändige Losſagung is von dem mit der 
hloßenen Vertrage“ — ſo DIE fi, Bismard 


Verhandlungen x. S. 36, 


‚Dentii en 
Wilhelm 1. Bu Seien, Beet 
des ES —* ee und bie Ufurpation des 
urch die Krone Preußen im Jahre 1866.” Daß 3a 
‚vorftehenden Kapiteln dieſes Buches wiederholt angeführt 
an die rechtliche und moraliihe Berteidigun 
g des ten während ber 1866er Kriſis gegen bi 
und piegelungen der Gegner, ſowie die Klar- 
ner atsfellunge gegeibe den auf die Tat⸗ 
jerion no pätere —— orgänge geſtützten Mis— 
n a Su ſchon ihr Inhalt vom Et bis — 
Buchſtaben. Daſſelbe wurde üb — fol: ie 
22, September 1868 an das fgl. preußifi are a ber 
Angelegenheiten gerichtetem Schreiben Km turfürſtlichen 
tes — (Die Verhandlungen x. S.37—38) 


bes hie 


— 








r mi 


erungen ober Geifionen an Dritte, ftattgefunden haben 


8 2. Die nah $ 1 der Beſchlagnahme unterkiegenden Gegen- 
ide, ſoweit fie ſich nicht bereits in preußiſcher Verwaltung befinden, 
von den damit zu beauftragenden Behörden in Beſitz und Vers 
ung zu nehmen. 

Ausübung der Eigentims- und der Nutzungsrechte an dieſen 
ecten wird der Kurfürſt durch die verwaltenden Behörden mit 
e rechtlicher Wirkung vertreten. Augftehende Forderungen find 
Sinteitt der Fälligkeit durch die verwaltenden Behörden einzu— 





















Aus den in Beſchlag genommenen Objecten und Revenuen find 
chließung der Nehuungslegung an den Kurfürften , bie 
en der Beſchlagnahme und der Verwaltung, jowie ber Maßregeln 
wachung und Abwehr der gegen Preußen gerichteten Unters 
1 bes Lurfürſten und feiner Agenten zu beſtreiten. Ver» 
find einem bejonderen Depofitum zuzuführen. 


liegenden en Gegenftände, insbeſondere Veräußerungen und Geiftonen, 
a. rechtliche Wirkſamkeit. 

Zahlungen, welche der Beſchlagnahme zuwider erfolgen, find als 
it geicheben, und Gompenjationsrechte auf Grund folder Hand» 
gen, welche nach Publication dieſes Gefeges vorgenommen werben, 
Se entjtanden zu erachten. Die Ablieferung von Gegenftänden, 
Ihe der Beichlagnahme unterworfen find, an den Kurfürſten ober 
d Beer Anweifung zieht die Verbindlichkeit zur vollen Erſatz⸗ 

ig nach fich. 


| s 4 Die Wiederaufhebung der Beichlagnahme Tann dritte 
bigen Erwerbern und Gefjionaren ($ 3) gegenüber durch 
Anordnung, in allen übrigen Fällen nur durch Gefeg 


8 5. Die Ausführung des gegenwärtigen Geſetes, welches mit 
: Tage der Publication in Kraft tritt, wird dent Finanzminiſler 











413 
anderweitigen öffentlichen Kundgebung des Kurfürften Veran- 

genommen worden, Se. Königl. Hoheit durch Vermittelung 

berpräfidenten zu Kaffel ausdrücklich zu verwarnen, fi 
£ auf feindfelige Demonftrationen oder Unternehmungen gegen. 
‚einzulaßen, twidrigenfalls die Statsregierung einen Act ber 
bung behufs Sequeitrierung feines bießfeitigen Vermögens 
Landtage beantragen würde. Während es anfänglid 
Anſchein hatte, daß dieje Verwarnung von Er» 
fein würde, indem der Kurfürft auf Verbands 
igen zur Ausgleichung ber über einzelne Beſtimmungen des Vers 
8 dom 17. September 1866 herporgetretenen Meinungs— 

ebenheiten eingegangen ift, und jelbft noch bei Abbruch 
die Abfiht Hat zu erkennen geben Tagen, bie Ver— 
feiner vermeintlichen Anſprüche im Rechtswege zu fuchen, 
Se. Könige. Hoheit in mutmaßliher Berehnung der 

äiſchen Conitellation ſich ſeitdem auf einen völlig vers 
n Standpunkt geftellt, die früher getanen Schritte, in welden 
inverftändnis mit der gegenwärtigen Geſtal— 
ber Verhältnifie zu finden war, als unverbindlich, 

















Spmpathien auswärtiger Mächte als einen Feind 
el ftatlichen Ordnung proclamiert, an deren Umfturz er 
‚Zeit durd die zwingende Macht äußerer Verhältniffe ge> 
ſei. Mit der hiernach von ihm eingenommenen Haltung iſt 
erträglich, daß Preußen ihm durch fernere Verabfolgung 


13 feiner Pläne in die Hande gebe; vielmehr erſcheint es als 
ct ſtatlicher Notwehr geboten, bie bem Kurfürſten in 
geſtellte Maßregel des Sequeiters nunmehr in Ausführung 
— Aus diejen Erwägungen ift der. vorliegende Geſetz⸗ 
vorgegangen, welcher in allen wejentlichen Beſtimmungen 
der Verordnung, betreffend die Beſchlagnahme des 
Königs Georg dom 2. März d. J. anſchließt und 
ber legteren nur in joweit abweicht, als dieß durch 
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n bon Heſſen mit einem großdeutfchen Demokraten, jo daß 
be eine Vereinigung aller, Preußen und den Norbbeutichen 

feindlihen Glemente enthalte, — Wenn man nun ertwäge, 
E welche Summen die depofjebierten Fürften von Hannover und 
verfügen würden, und in Betracht ziehe, daß fie dieſe Gelder, 
ad durch irgend welche Urfachen der europätiche Frieden bedroht 
be, zu gemeinjchaftlihen Operationen verwenden könnten, um 
teinung bes Auslandes gegen uns aufzuregen und über bie 
g in Deutjchland jelbft zu teuſchen, jo werde man ſich der 
nicht entziehen können, daß die Notwendigkeit vorliege, 
15 diejenigen Mittel mit Beſchlag zu belegen, welde ben 
hten Hohen Herren noch durch die Neveniten ihrer in Preußen 
Anblichen VBermögens-Objecte zuftänden. 

‚Der Frage, ob bei directer und activer Beteiligung an gewalt⸗ 
gen Unternehmungen gegen ben preußiichen Stat nicht bis zur 
m Confiscation der Subftanz gefchritten werden könne, wolle er 
als noch nicht vorliegend nicht näher treten. 


Aus den Verhandlungen des preufijchen Abgeord⸗ 
netenhaujes über die Beſchlagnahme⸗Geſetze, 
g 29. und 30. Januar 1869, 
(Die Berhanblungen ber beiden Häufer des Landtags ıc. ©. 197 und 145 ff). 
aa. v. Mallindrodt.... Ic laße mir in den Begriff 
Notwehr nicht das hinein interpretieren, was der Herr Miniſter⸗ 
fibent geftern als Notwehr bezeichnete; ich Halte mich an meiner 
‚alten, deutſchen Sprache und weiſe darauf Hin, daß Notivehr 
© Not vorauäjegt, gegen die man ſich zu wehren Hat, mag das 
> Not im Privatleben fein, oder mag es eine Not fein im politi— 
‚Beben. Ich habe bis jegt in allen den Verhandlungen feine 
Not wahrnehmen können, als eine Not um gute Gründe zur 
der Mafregel, um bie es fid) handelt. (Sehr wahr! 
tim Gentrum). 
"De ‚Schritt, der Ihnen heute vorgeſchlagen iſt, it in meinen 
mehr als ein Act der Gewalt, — & ift vieleicht auch 
t Yet ber Revanche; es iſt jebesfalls nach meiner Ueberzeugung 
amd darin ſtimme ich mit dem Abgeordneten Walde überein — 
ı Act don revolutionärem Character. Darin aber weiche id von 
me Abgeordneten Waldeck ab, daß ic; nie und winmer gaomen 
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l: 
bin, iof&e Ace meinerieit: mizuten, am allerwenigften, wenn de 
einzige Gemizn, der ans einem ſolchen Act erwartet werben ie 
darin betzeht, Dat zu der halben Million, die Sie geftern zur 2 
voñtion ber Regierung geirellr haben, noch 300,000 Taler hig 
gefügt werden, io dab an Ztelle des bisherigen geheimen Dispe 
tions yonds von 40 ober &0,000 Talern ein geheimer Dispofitindll 
Fonde non einer halben bi8 zu einer ganzen Million entfteht, 
er mag im Inlande zur Verwendung fommen oder im Ausluue 
weſentlich und unanähleihlihh eine Beförberung der Demoraltiatiig‘ 
in ih ichliegr sehr wahr! im Centrum); dem e3 ift unvermeidii 
bat das Zyitem des Spionierens und die Corruption der öffenllich 
Organe dadurd) an Umfang wächſt 
Miniſter-Präſident Graf v. Bismard. 
juriſtiſche Zwirnsfäben wird die fünigl. Regierung nicht Rote 
der Ausübung ihrer Pflicht, für den Frieden des States J 
forgen. . T 
leberall wo Fäulnis ift, ftellt fi ein Leben eing 
welches man nicht mit reinen Ölacöhandiäuben« 
faßen fann. Dieſer Tatiadhe gegenüber ſprechen Sie doch nl 
bon Spionierweien! Ich bin nicht zum Spion geboren, meine 
ganzen Natur nad); aber ich alaube, wir verdienen Ihren Dank, we! 
wir und dazu hergeben, bösartige Reptilien zu verfolgen 
bis in ihre Höhlen hinein, um zu beobachten, was ſe 
treiben. Damit ift nicht gejagt, daß wir eine Halbe Million $ 
heimer Fonds brauchen fönnen; id) hätte feine Verwendung daſt 
und möchte die Verantwortung für folde Summen nicht übernehme. 
Es werden ſich andere Verwendungen finden, die Ihre nachträgliqe 
Genehmigung und Zuftimmung finden werden. Auf dem beffiice 
Hofvermögen haften, wie man jagt, Verpflichtungen dem Lanie 
gegenüber, Baupflichten, die übernommen worben find. Es mit 
eine Chrenpfliht der Negierung fein, wenn fie in dem Befik db 
Fonds iſt, ſolche Schulden zu tilgen, aber machen Sie uns aus det 
bedauerlichen Ziwange, daß wir Gelder auch zu andern Zwecken ver 
wenden müßen feinen Borwinf; probieren Sie felbft erft, ob 
Sie Peh anfaßen füönnen, ohne fi zu befudeln. 
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Proteft König Georgs v. an König Wilhelm von 
Preupen ). 


mo Klopp, Das preußifce Verfahren in der Wermögentfache bes Königs von 
‚Hannover, S. 212-216). 


uchlauctigfter Großmächtigſter Fürft, freundlich 
lieber Bruder und Vetter. 
Ew. Majeftät find, auf ben Vorſchlag der Vermittelung von 
iten der Regierung Ihrer Majeftät der Königin von England, 
Anfang des Jahres 1867, mit Mir in Verhandlung getreten 
em Zwecke eines Vertrages iiber das Vermögen Meines Haufes. 
Bevor Ich auf dieſen Vorſchlag der engliſchen Negierung ein» 
habe Ih die Erklärung abgegeben, daß Ich nur über dag 
mögen Meines Haufes unterhandeln würde, nicht über Mein 
litiſches Recht. 
Deſſen ungeachtet ließen Ew. Majeſtät Mir einen Entwurf 
gen, ber in feinem erſten Punkte bie Anerkennung der Einver⸗ 




















ibung Meines Königreichs in Preußen verlangte, 
Ich Habe diefen Entwurf adgelefnt, und Ew. Majeftät Haben 
rauf dieſes Anfinnen des DVerzichtes auf Meine Krone zurüd- 


Es erfolgte dann im Anfange Septembers 1867 das Ultimatum 
Dr. Majeftät in der Vermögensſache. 

Ich habe daſſelbe angenommen. 
Allein nach der Annahme Meinerſeits traten Ew. Majeſtüt vom 
m Ultimatum zurid und liehen Mir, unter dem Vorwande ber 
bes Samilten-Fibelcommiffes im Gejamthaufe Brauns 
icq, neue Bebingungen vorlegen. 
‚auf dieſe neuen Bedingungen bin Ich foweit eingegangen, 
29, September 1867 der Vertrag zum Abſchluß dam 
Vertrag ift abgeichloßen zwiſchen Ew. Majeftät und Mir. 
de dem Dertrage ſelbſt, noch in ben Vorverhandlungen bes 
et ſich ein Wort, noch eine Anbeutung, daß ber Vertrag ab- 


Georg hatte bereits unter dem 8. April 1868 gegen bie 
me Verordnung vom 2. Merz 1868 bei ben Souveränen 
mit Ausnahme des Königs von Preußen proteftiert (DO. Rlopp 
O. ©. 146-150). Gegen das Beſchlagnahme⸗Geſetz vom 15. Fe⸗ 
1869 wiederholte er feinen Proteft und richtete benfelben durch 
jes Actenſtück auch an den König von Preußen. 
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haben die Erflillung der von Ihnen, 
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Vertragspflichten abhängig gemacht von einem fremden 


Darum erhebe Ich jet perfünlich feierlichen Proteft und zwar 
Ewr. Majejtät Selbit, wie gegen die Verordnung Ewr. Majeftät 
Merz 1868 zur Veichlagnahme Meines Hausvermögens, 
u das Gejeß vom 15. Februar 1869, welches die Aufhebung 
Verordnung abhängig macht von der Zuſtimmung des preu— 



















Mit Ewr. Majeſtät allein, mit der Krone Preußen, habe Ich 
Bermögensvertrag vom 29. September 1867 abgeſchloßen, 
fjeits ohne andere Bedingung noch Vorbehalt, ala die der Ver— 
jelber in ſich fchließt. Nur von Ewr. Majeftät, von der Krone 
), verlange und fordere Ich die Erfüllung diejes Vertrages, 


Ich verbleibe 
Bing bei Wien, den Em. Majejtät 
0. Dierz 1869. freundwilliger Bruder und Vetter 
- Sr. Majeftät (983) Georg Rex. 
4 ge bon Preußen. 


4, Aus dem Proteft de3 Kurfürften von Heffen gegen 
die Befchlagnahme feines Vermögens. 
und rechtliche Verwahrung Sr. König. Hobelt des Kurfürften Friedrich Wil- 
heim 1. x. ©. 8 ff.) 


.. . Das Öffentliche Urteil der ganzen cioilifierten Melt ift in— 
hen über dieſe Angelegenheit zum übereinſtimmenden Abſchluß 
angt, und jo wird es genligen, hier nochmals einfach feftzuftellen, 
IB feine einzige der von der preußiſchen Regierung 
F öffentlihen Antlagen gegen Seine Königlide 
it ausgenugten und jhließli gegen offenbares 
Ben aufrehterhaltenen Angaben aud nur einen 
immer don Wahrheit für ſich Hat, daß vielmehr die- 
den in allen Ginzelnheiten plumpe Unwahrheiten enthalten, denen 
Jenüber man nur zweifelhaft fein kann, ob es mehr Vertunderung 
müße, daß fie ein erſter Minifter an officieler Stelle ſich zu 
machen konnte, oder daß ein ſolcher Met nach Längft erfolgter 
f der zweifellos zu Grunde liegenden Myſtification bei 
‚allgemeinen Untvillen Guropas irgend welche Misbilligung an 
!r Stelle, von wo aus man eine folde mit Recht 
a 
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Ueberfluß foll übrigens Hier ausdrüclich noch die ent⸗ 
Verwahrung dagegen eingelegt werben, daß wer immer 
ange, der das Licht des Tages in feiner Weiſe ſcheuenden, 
 Wiederherftelling des gejamten deutſchen Vaterlandes und 
einſtigen Glieder gerichteten Wünfche halber den deutſchen, 
nit preußiſch-⸗deutſchen Patriotismus Seiner 
glichen Hoheit einer Verdächtigung zu unterziehen, vor allen 
dieß geſchehe von demjenigen, defjen Name in dieſer Richtung 
durch unehrliche Interpretationskinfte feiner Gegner oder 
Spionage erzielte Liigenberichte, jondern durch offenkundige 
en vor aller Welt in buchſtäblichſtem Sinne feiner eigenen 
Dritte geſchleuderten Beſchuldigungen gekennzeichnet ift. 
es dieſer Tatjache gegemüber nicht geradezu wie eine 
ung des gejunden Menjcherverjtandes, wenn es dem preis 
Minifterpräfidenten gefallen Hat, ein Stück ſittlicher Ent⸗ 
g darüber zur Schau zu tragen, daß Europa um der „Hoff- 
en und Beftrebungen“ derer willen, welche Preußen 
1866 zum Opfer gefallen find, nicht zur Ruhe zu kommen 
‚ daß es in der Macht diefer Gegner Preußens liege, das 
Vertrauen, deſſen Europa bedarf, zu ftören, feinen Glauben 
en Frieben, feine Verbeerung der Zuftände in Handel und 
feine Belebung des Verkehrs und der Wolfahrt auflommen 
? Ia freilih, das Vertrauen Europa's ift geftört, der 
an dem Frieden vermag nicht aufzukommen, Handel und 
liegen darnieder, — dieſe Klage ift nur allzu begründet. 
ver iſt es, dem bie Verantwortlichkeit dafür zur Saft fällt? 
anders als eben dafjelbe Preußen, welches, wie es vor breit 
nicht zurüdichrat, die Tadel des Bruderkrieges zu entzünden, 
en barüber zu teufchen vermag und fich oft und offer 
ſelbſt dazu belannt hat, da was das Jahr 1866 ihm errun- 
genug fei, und früher ober jpäter Diejes Werk wieder auf⸗ 
‚werden müße, um es zur Vollendung zu führen? .... 
Königliche Hoheit entbehrt jedes Mittels, da wo das 
getreten wird, Allerhöchſtſein Vermögen zu ſchützen 
bt nur übrig, auch diefen Geivaltact des preußiſchen 
dem erleuchteten Urteil der im völferrechtlichen Wer» 
Negierungen in wahrheitsgemäßer Darftellung zu 
abermaligen Broteft gegen den empören- 
Br 
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. Aus der „leisten Willenserklärung“ des Kurfürjten, 
dd. 22. Mai 1872. 
oria betreffenb bie Museinanberfegung über das in Gemäßhelt des Gefeges vom 
1869 fequeftrierte Bermögen Sr. Königlichen Hoheit des Höchftfeligen Kurfürften 
Felebrich Wilhelm 1. vom Heffen, Kaſſel 1875, ©. 11.) 
$1. Im Angefichte Unferes in Gottes Hand ftehenden Todes 
Wir es hier nochmals bezeugen, daß Wir niemals eine 
inbfeligteit gegen Praugen aud nur im Entfernteften vor der im 
pre 1866 geſchehenen Annerion im Schilde geführt haben, noch 
nachher anders als frei und öffentlich durch das Wort gerechter 
je auf ben Uns durch) Gottes Gnade zuftehenden unveräußerlichen 
ten behartt haben... . 


16. Die Veriwendungfdes Neptilienfonds, 
Bent it eine anmaßende Ueberhebung rajcher und — — 
‚ber g 
12) mi 



















chichtlichen Nemefis geahndet worden als die oben (unter 
I. reteilten Schmähungen des Grafen Bismard gegen die- 
Snigen Hannoveraner und Hefjen, welche ihren vergewaltigten Fürften 
Treue aud im Exil, im „Elend“, gehalten haben: nicht an ihnen 

t das „RNeptilien*Brandmal haften geblieben, fondern an dem 
dem Gewürm, welches der fiegreihe Statsmann zu ihrer 

a F und Shan erfaufte, und die Verwendung ber 
ken Bigen Eigentümern entfremdeten Gelber, aus denen dieſe 
andere duntele Gejchäfte beftritten wurden, lebt in der Geſchichte 





rt unter dem jhmählichen Namen des „Reptilienfonds“. 
Nach den Beichlagnahme-Gejegen vom 2. Merz 1868 bezw. 
Februar 1869 war die Verwendung der betroffenen fürftlichen 
u bon Hannover und Heſſen darauf beſchränkt, daß den 
2 amt ensobjecten bezw. deren Rebenuen die Soften zu 
ıen feien 
” die Beihlagnahme; 
die Vermögeng- Verwaltung; 
3) die Maßregeln 
B NE erwadhung und 
b) zur Abwehr der gegen Preußen gerichteten Winters 
nehmungen des Surfürften und des Königs Georg 
owie deren Agenten, 
Alles was nicht unter dieſe geſeblichen Verwendungszwede fiel, 
‚den Eigentümern verbleiben und deshalb dem Vermögensbeftand 
‚einem bejondern Depofitum zugeführt werden, um nad) einjtiger 
| des Sequeſters den Berechtigten wieder ausgeliefert zu 
145 — — ame — u bie — 
e ung ber agnahme des furfürftlichen 
tögens dom 26. Juli 1875 ausdrüdlic mit den Worten an Na 


— 
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fo jetzt wieberholt zu erflären, baf jedes den Frieden bes deutſchen 
Reichs und der ihm angehörenden Staten ſtörende oder bebrohende 
Unternehmen Meinen Abfichten fern liegt; als deutfcher Fürſt Liebe Ä 
Ich ‚Mein deutiches Vaterland treu und aufrihtig, und nie wirde 
Ih — das verfihere Ich Eurer Katferlihen und Königlichen Ma . 
jeftät ausdrücklich — wißentlich veranlaßen oder gut heißen, daß | 
mit ben zu Meiner Verfügung ftehenden Mitteln, mögen fie Mir : 
ſchon zuftehen, oder erft in Erfüllung des vorgedachten Vertrage ] 
zufließen, feindliche Unternehmungen gegen Eure Majeftät oder gegen " 
den preußiichen Stat direct oder indirect angejftiftet oder gefördert 
iverden. 

Um fo vertrauensvoller glaube Ich Mich der Hoffnung hin- 
geben zu dürfen, daß Eure Majeſtät Allerhöchſtſich nicht Länger be i 
hindert erachten werden, den oben gedachten Vertrag zur Ausführung 
bringen zu laßen. 

Mitt der Verfiherung der vollfommenften Hochachtung und: 
Freundſchaft verbleibe Ich 

Eurer Katjerlihen und Königlichen Majeſtät 
freundiilliger Vetter und Bruder i 
(gez.) Ernft Auguſt. 
Lothringerhaus Wien⸗Penzing, den 10. Merz 1892. 
An des deutſchen Kaiſer und Königs von Preußen Majeſtät. 


19. Geſetz, betreffend die Aufhebung der durch die Ver⸗ 
‚ prdnung vom 2. Merz 1868 verhängten Beſchlagnahme 
des Vermögend des Königs Georg, vom 10. April 1892. 

(Geſetz⸗ Sammlung für bie Löniglichen preußifchen Staten 1893, Seite 79.) 

Artifell. Die durch Verordnung vom 2. Merz 1868 (Ge 
ſetz Sammlung ©. 166) über das Vermögen des Königs Georg 
verhängte Beichlagnahme wird aufgehoben. 

Artifel ll. Mit Ausführung dieſes Geſetzes wird der Fi 
nanzminiſter beauftragt. 
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daß bie mie des — welche ſich bei dem 
Sahıke ab Sequeftration des Tur- 
chen Bermiögens Kerr — 8gi/. Millionen 
belaufen haben, die aber auch a es immer 

eine Million jährlich Snooben, I bon — ir bis ai 
ten Heller verbraucht witrden, — 186: 
— an das preu⸗ 


— 
— „jom —— — 


De — 
von Segen oh 


BE enupertumaligee öfanzler 
d. Caprivi in der Sigung ——— 
un 29. April 1891 ausdrüdlich beitätigt ‚se: „Oobel 
Verwaltung und Beichlagnahme gebedt dee * 
inifter de janzen Reit der Gejamtein! fle dem se 
ei R et dem allein die Beſtimmung ber 
8 fällt, und der auch alten ne ran 


n eg zu — — linearen, Er van un 
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des Kriegs, und als hätten dieje fein höheres Gebot als patriotiichen 
Egoismus und Dinkel. Dem Könige von Preußen gilt nicht weniger 
als uns das 2. 4., 5., T., 8. und 10. Gebot. Es überfchreitet 
weit mein Faßungövermögen, von Dir, mein lieber alter Freund, 
die Schönen milden Mahnungen unſeres teuren Gerlach, des Rund⸗ 
ſchauers der „Kreuzzeitung“, als „krankhafte Gerechtigkeitsliebe“ be- 
zeichnet zu ſehen, die Mahnung, nicht ohne Berechtigung einen in 
jeder Beziehung gräßlichen, unter lügenhaft herangezogenen Vor⸗ 
wänden herbeigeführten Krieg anzufangen im Bunde mit der ſcheuß⸗ 
lichſten Revolution. 

Eine gemwißenhafte Nechtöbehörde wird nicht ohne die ent- - 
ichtedenfte Notwendigkeit einen des Todes fchuldigen Verbrecher zum 
Tode verurteilen, ein gewißenhafter Landesherr ohne folche ein 
Todesurteil nicht unterzeichnen. Hier handelt es fih um entjeß- 
fies Elend, um des Vaterlandes durch Preußen jchmählich herbei- 
geführten Untergang und den Tod vieler Tauſende. Man erzählt, 
daß in ſüdeuropäiſchen Ländern fchlechte Katholiken Gott oder feine 
Heiligen um Hülfe bitten, wenn ſie ein Verbrechen ausführen wollen, 
und tadelt ſolchen Mizsbrauch des Namen Gottes mit Recht. Was 
bedeutet es aber, ein Volk zum Gebet auffordern, damit Gott zu 
einem Kriege Sieg verleihe, wie dem von Bismard feit Jahren (auch 
während des Biindniffes, zu welchem Defterreih fi) unvorfichtig 
berbeiließ) herbei geführten und endlich unter fortgefegten Vorwänden 
eröffneten Krieg? Das tft furchtbarer Misbrauch des Namen? 
Gottes, der Sein nicht ſpotten läßt, und ich finde es ftark, in dem 
für das angefochtene Recht traurigen Stege der Preußen ein Bes 
kenntnis Gottes zur Sache Bismarck's und Wilhelm’ 1. zu finden. 
Preußen? böjer Dämon Friedrih 11., Napoleon 1. und III. und 
andere Geißeln Gottes können dergleichen in Dienge aufweiſen. Die 
tn der „Neuen Preußiſchen Zeitung” beliebten Anjptelungen auf den 
„Alma⸗-Courier“ und auf die angebliche Aeußerung des Fürften Feliz 
Schwarzenberg von dem Undank, über den die Welt jtaunen werde, 
find für die Freunde Oefterreich3 befchämend, würden aber eine jolche 
Menge von Gegenbeihuldigungen preußiiher Buhlſchaften mit 
ſchlechten Parteien nahe legen, daß ich damit nicht anfangen will 
gegenüber dem ſchon als deutfcher Bundesfürft mit Neu⸗Italien 
Berbiindeten . . . 

Uebrigens jollte Preußen nie von Undank Oefterreich gegemüber 
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e3 mehrmald Praris geweſen; und der piemonteſiſche Cavour hat 
Damit Erfolge erzielt, die dem preußiſchen Cavour gefallen haben 
mögen. Ein Mintfter eines legitimen deutfchen Fürften, melcher heut 
zu Tage dergleichen tut, kann augenblicliche Erfolge haben, ſtürzt 
aber gewis die Dynaftie, der er dient. — Der von mir gebrauchte 
Ausdrud „bewußte Lügen“ ift dir anſtößig. Nach Friedrich's 11, 
Borgang von 1756 bejchuldigte Bismard Oefterreih und das kleine 
Sachſen aggreifiver Abſichten gegen Preußen und behauptete, um bie 
Beichuldigung zu begründen, vom Zaun gerißen und wieder und 
immer wieder, Defterreih, Sachſen und Württemberg hätten vor 
Preußen gegen Preußen gerilitet. Den frechen Unfinn dieſer Bes 
ſchuldigung gegen das verarmte Oeſterreich, deſſen Kaifer zur Aus 
führung der woltätigen Verfaßungsverordnungen vom 20. September 
voriges Jahres [1865] noch überdieß des Friedens dringend bes 
durfte, übergehe ih. Bismarck wendete demnächit feine Lüge dahin, 
Defterreich die Abftellung jeiner Rüſtungen gegen feinen italieniſchen 
Spießgefellen anzufinnen. In einem Meinen Lande wie Sachſen 
kann nicht gerüftet werden, ohne daß ein auf dem Lande mohnender 
Gutäbefiger, der Kriegsreſerviſten als Knechte oder ſonſt im Dienite 
bat, weiß, was in feinen Dörfern vorgeht; auch bin ich in Dresden 
befannt. Schon im Merz erhob Bismard die Beſchuldigung gegen 
Sachſen mit gewohnter JImpertinenz; das Gegenteil ward rnachges 
wieſen. Erſt im Mai, da Preußen unter lügenhaft begründeten 
Vorwänden die Grenze bejette, rilftete Sachen, dringend dazu ges 
nötigt, um feine Armee und das Kriegämaterial vor dem raubgies 
rigen Nachbar retten zw können. Niemand wird glauben, daß Bis⸗ 
mard dieß nicht gewußt hätte; aber Sachen, welches ſchon Fried⸗ 
rih IL... flir Preußen beilimmt, wollte er terrorifieren oder, wenn 
dieß nicht gelang, als ſchuldig gegen Preußen erjcheinen Iaßen, um 
es demnächſt zu nehmen. Criteres iſt an der Gewißenhaftigfeit des 
Königs und der Treue feiner Diener gefcheitert; die Stände haben 
einjtimmig die Mittel bewilligt, deren e3 bedurfte, um mit Ehren 
zu retten, iwa8 zu reiten war; und wenn das Land das Unglück 
Haben jollte, einer Regierung entrißen zu werden, welche väterlich 
berricht, wie man es in Preußen nicht kennt, und in einen Militär⸗ 
ftat einverleibt zu werben, ber: am Rande ber Nevolution fteht, To 
geht es mit Ehren unter und, wie ich hoffe, nicht für immer. Einſt⸗ 
weilen hat bie Kleine Armee ihrem König und Vater Er > 
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ir gejagt, von der preußiſchen Negierung bis auf den letzten Reſt 
It worden waren. Diejer Auskunft hat eine in dem alas 

> zu erwähnenden Proceſs der Fürſtin Iſenburg gegen den preußis 
Fiscus abgegebene amtliche Grflärung de3 preußiichen Finanz⸗ 
Bitter vom 27. Merz 1832 die nachftehende clajftiche Form 


„Die durch das Geſetz angeordnete Sequeſtration tft nach) dem 
"Ableben des SKurfürften Friedrich Wilhelm von Heffen durch 
"das Gejeg vom 26. Juli 1875 (G.-©. S. 583) wieder 
W joben, und tft das jequeitrierte Vermögen, ſoweit iiber 
daſſelbe nicht nad) Maßgabe des Gejeges vom 15. Febr. 1869 

worden iſt, den Grben des Kurfürſten herausgegeben.“ 
. ia die Erben des Kurfürſten, wie jchon gejagt, aus dem 
erten Nachlaß defjelben nichts anderes erhalten hatten als 
Bea, (der, Möbel zc,, jo bejagte dieje Grflärung mit— 

hen 








Bil 
fraglichen 7 Millionen bares Geldes von der 
jerung aufgebraucht worden jeien, angeblich zur 
erwachung und Abwehr von Unternehmungen des Kurfürſten, die 
Hachlih und nachweisbar auch im Sinne des preußiſchen veſchlag⸗ 
hinegejeges jeit Grlaß defjelben nicht mehr jtattgefunden hatten. 
Bon dem preußiſchen Statsminiftertum mit ihren Anjprüchen 
den jequeitriert geweſenen Nachlaß ihres Vaters zurückgewieſen, 
einzelne Kinder des Kurfürften die Hülfe des Königs Wil- 
Im I. in Anjpruch, nicht als eine Gnade, jondern zum Schuß 
EB ‚gefränften Gigentumsrechtes. Der König aber verivies die 
—— —* Klee — —— — 
ü ‚ochter des Kun en, die Fürftin Auguſte zu 
en⸗ tersbach, indem fie nach verſchiedenen ver— 
en Verf! die Sache in Kafjel anhängig zu machen, am 
1882 bet dem Sandgericht 1. zu Berlin gegen den königlich 
hen Fiscus die Mlageforderung anbrachte: 1) ihr über fämts 
ven des jequejtriert gemwejenen Vermögens ihres Waters 
zu legen und 2) ihr den auf fie entfallenden neunten Teil 
— |, abzüglich des entſprechenden Teiles der Beſchlag— 
a — men 8 und ae unn 
n . zu tert. ſtattungspflichtig ni .d 
= — — a des — — re — 
— jerung aus dem ſequeſtrierten Vermögen 
8 Rurflchen zu folgenden geſebwidrigen Zwecken verwandien 
ummen: 
2) zur Reſtaurierung des Marburger Schloßes; 
3 u Air von Kunftgegenjtänden filr das Mufeum zu 
Staffel; 
Wii zum Bau der neuen Bildergalerie zu Kaffel; 


4) Bau eines Rejtaurationsgebäudes in der Aue zu Kaſſel; 
125 Sa Bau eines ons ebenda; 
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Srei Broteftierenden gegen die Verträge von 1815) — immer wieder 
Ban feiner Feſtigung gehinderten Oeſterreichs tft ihm ein Antrieb mehr 
wu fortwährenden Intriguen mit den Feinden Oeſterreichs, zu immer 
Sich wiederholenden Chicanen, zu einen Gift in den diplomatijchen 
MWerhandlungen, welches nur zum böjeften Bruch führen konnte. 
Schon vor Jahren wurden dfterreichtiche Dejerteurd in Lamarmora's 
Gefolge am Berliner Hof fetiert; jet werben die zum Ueberlaufen 
sverführten Italiener in des Kaiſers Heer, trog ihres Eides, Garibaldi 
ngugeführt, bie Eriegägefangenen Ungarn durch rebelliihe Emigranten 
phearheitet, um fle unter ben in's preußiſche Hauptquartier befchie- 
ne Führern der ungarijhen Emigration gegen den Kaiſer zu 
ren. 

r Sch erfenne jetzt das Preußentum wieder, wie ich es als Knabe 
fennen lernte, da Preußen fiir feinen Verrat die meitfältichen Bis⸗ 
tümer und Hannover von Frankreich erhielt... .. 

Wie e3 jcheint und wie auch die „N. Pr. Ztg.“ fich rühmt, 
Haben ja die frühern Kammeropponenten Bismard’3 zum Lohn für 
allen Verrat an Deutichland, einjchlieglich des Parlamentsprojects, 
ihm feine frühere Schuld vergeben, oder vielmehr fie zählen ihn mit 
vollem Recht zu den Ihren, um ihn als Königsführer und Sturm⸗ 
Pock auszunutzen. Wie weit Gott jest Preußen oder die Nevolution 
von oben, um und zu züchtigen, brauchen wird, fteht bei ihm; aber 
einem verftändigen preußiſchen Statgmanne muß vor der Stellung 
grauen, in weldhe Preußen gebracht worden ift, wenn er auch nicht 
an Gottes Gerechtigkeit glaubte. — Ich glaube an diefe, und hoffe 
‚auf Gottes Barmherzigkeit für mich, für die Meinen, für uns alle 
und für mein armes deutſches Vaterland. | 

Dein alter Kriegögefährte bei Ligny und Belle-Alliance, 


3. Heinrich W. J. Thierſch über Die Ereigniffe des 
Jahres 1866. 
(Dr. BaulWigand, Henrih W. 3. Thierſchs Leben, Bafel 1888. S. 409—414). 
München, den 31. Auguft 1866. 
Sie haben die Güte gehabt, mir ein als Manuſcript gedrucktes 
Rundſchreiben unjeres gemeinfamen Freundes, des Herrn Dr. Fried» 
rich Fabri,‘) datiert Barmen den 1. Auguft 1866, mitzuteilen und 


‘Dr. Friedrich Fabri war damals Miffionsinjpector in Bar⸗ 
en, feit 1889 ord. Honorarprofeilor zu Bonn, 
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ſein Bildnis ſcheukte mit Se Unterfhrift „Net muß 
= bleiben“, jo darf darin auch vom feiner Seite eim 
iicliche Verurteilung der bisherigen Reptilienwirtſchaft erbfiht 


jet betreffend die Wiederaufhebung der Bejchlag- 
de3 Vermögens des ehemaligen Kurfüriten von 
‚Helfen. Bom 26. Juli 1875. 

(Gefeg-Sammlung für bie Löniglichen preußiſchen Staten 1875, Seite 583). 
Einziger Paragraph. 

Die durch das Gefeg vom 15. Februar 1869, betreffend bie 
hlagnahme des Vermögens des ehemaligen Kurfürſten von Helfen 
5: Sammlung S. 321), auf das Vermögen bes ehemaligen Kurs 
m Sriedrich Wilhelm von Heffen gelegte Beſchlagunahme wird 
urch aufgehoben. 

Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem Finanzminifter iiber 


ben Sr. Königlichen Hoheit des Herzogd von 
d an Se. Majeſtät den deutjchen Kaiſer und 


g Wilhelm IL. von Preufen, 10, Merz 1392, 
Meichsanzeiger und tal. preutziſcher Statsangeiger vom 12, Merz 1892.) 


Durchlauchtigſter Großmächtigfter Katjer und König, 
freundlich Lieber Vetter und Bruder! 
Da Id Grund Habe anzunehmen, daß es den Allerhöchiteigenen 
n Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeftät entfpricht, eine 
Einigung ber Differenzen herbeigeführt zu ſehen, welche wegen 
ing bes Vertrages objchweben, der unterm 29, Sept. 1867 
Vermögensverhältniffe Meines in Gott ruhenden Waters 
zwiſchen dieſem und des Hochfeligen Königs Wilhelm bon 
n nachmaligen deutſchen Kaiſers Wilhelm 1. Majeſtät abge— 
en iſt, nehme Ich feinen Anftand, an Eure Majeſtät die freund- 
jitte zu richten, dieſe Angelegenheit Allerhöchitfeldft einer wol⸗ 
enden Prüfung unterziehen zu wollen. 

Gen benutze ich dieſe Gelegenheit, wie Ih ſchon ER ru, 


indie En be 
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fo jetzt wieberholt zu erklären, daß jedes den Frieden des deutſchen 
Reichs und der ihm angehörenden Staten ftörende oder bebrohende 
Unternehmen Meinen Abfichten fern Liegt; als deutfcher Fürſt Liebe 
Ich Mein deutfches Vaterland treu und aufrichtig, und nie würde 
Ih — das verfihere Ih Eurer Katferlihen und Königlichen Ma— 
jeftät ausdrüdlid — wißentlich veranlaßen oder gut heißen, daß. 
mit den zu Meiner Verfügung ftehenden Mitteln, mögen fie Mir 
ſchon zuſtehen, oder erft in Erfüllung des vorgedachten Vertrages 
zufließen, feindliche Unternehmungen gegen Eure Majeftät oder gegen 
den preußiſchen Stat direct ober tndirect angeftiftet oder gefördert 
werden. 

Um fo vertrauensboller glaube Ich Mich der Hoffnung hin. 
geben zu dürfen, daß Eure Majeftät Allerhöchftfih nicht Länger be 
hindert erachten werden, den oben gebachten Vertrag zur Ausführung 
bringen zu laßen. 

Mit der PVerfiherung der vollfommenften Hodhachtung und. 
Freundſchaft verbleive Ich | 
Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät 





freundwilliger Vetter und Bruder 
(gez.) Ernſt Auguſt. 
Lothringerhaus Wien-Penzing, den 10. Merz 1892. 
An des deutſchen Kaiſer und Königs von Preußen Majeſtät. 
D| 


19. Geſetz, betreffend Die Anfhebung der durch Die Ver: 
‚ ordnung vom 2. Merz 1868 verhängten Beichlagnahme 
des Vermögens des Königs Georg, vom 10. April 1892. 

(Sefeg:- Sammlung für die Löniglichen preußiſchen Staten 1892, Seite 79.) 

Artifell Die dur Verordnung vom 2. Merz 1868 (Ge 
jeg-Sammlung ©. 166) über das Vermögen des König Georg 
verhängte Beichlagnahme wird aufgehoben. 

Artifelll. Mit Ausführung dieſes Geſetzes wird der Fir 
nanzminijter beauftragt. 

















1 jagt, von der preußifchen Regierung bis Hin den Tegten Reſt 
u a St worden waren Diejer nn hat eine in dem alds 
— der Fürſtin Iſenburg gegen den preußi⸗ 

us abgegebene amtliche Grflärung des —— Finanz⸗ 
Be vom 27. Merz 1882 die nachitehende clajftihe Form 


ae Se das ee angeordnete Sequeftration tft nach dem 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Heſſen durch 
— vom 26. Juli 1875 (G⸗S. S. 583) wieder 
ben, und ift das jequeitrierte Vermögen, joweit iiber 
ie nad) Maßgabe des Gejeges vom 15. Febr. 1869 
den iſt, den Erben des Kurfürſten Herausgegeben.” 
. Die Erben des Kurfürften, wie jchon gejagt, aus dem 
ftrierten Nachlaß deijelben nichts anderes erhalten Hatten ala 
— OR, Möbel 2c., jo bejagte dieſe Erflärung mit— 
nike 7 Millionen bares Geldes von ber 
eußijchen Negierung aufgebraucht worden jeien, angeblic) sn 
jung und Abwehr von Unternehmungen bes Kurfuͤrſten, 
und nachweisbar auch im Sinne des preußiſchen — 
bes ſeit Erlaß deſſelben nicht mehr ſtattgefunden hatten. 
ee Ei ec Statsminifterium mit ihren Anſprüchen 
jenen Nachlaß ihres Vaters zurückgewieſen, 
es Kurfürſten die Hülfe des Königs Wil 
Ad Au nicht als eine Gnade, jondern zum Schuß 
 gefränften Eigentumsrechtes. Der König aber verwies Die 
n —* feine Gerichte, alſo auf den Rechtsweg. Dieſen beſchritt 
je Tochter des Kurfürſten, die Fürſtin Auguſte zu 
g⸗Büdingen⸗Wächtersbach, indem fie nach verichiedenen ver⸗ 
Verſuchen, die Sache in Kafjel anhängig zu machen, am 
N bei bem Landgericht 1. zu Berlin gegen den königlich 
Fiscus die Mlageforderung anbrachte: 1) ihr über fämte 
innahmen des jequejtriert gewejenen Vermögens ihres Vaters 
au — und Er BN den auf fie entfallenden neunten Teil 
de3 entiprechenden Teiles der Beſchlag⸗ 
, a Ueberwachungs⸗ und Abwehrkojten, auszü— 
en bezw. zu erjtatten. Als erjtattungspflichtig bezeichnete die 
Klägerin, unter Anbietung de3 Beweiſes, insbejondere die von 
e Sie preußiichen Regierung aus dem jequeftrierten Vermögen 
4 zu folgenden gejegwidrigen Sweden verwandten 


Pr Reftaurierung des Marburger Schloßes; 
— von Kunſtgegenſtänden für das Muſeum zu 


* zuni Dar ber neuen Bildergallerie zu Kaflel; 
zum Bau eines Nejtaurationsgebäudes in der Aue zu Kaſſel; 
5) zum Bau eines Mufitpavillons ebenda; 


J 
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2. Straf Eajud zu Stolberg-Stolberg, Majoratäherr auf 
Brauna im Kgr. Sachfen CH 7. Apr. 1874), an einen 
preußziſchen Waffengefährten von Ligny und Belle-Alliance)) 
(Nach einer ber im Jahre 1866 vielfach verbreiteten Abfchriften.) 
Mein lieber alter Freund! 

Sp tief ih unter dem ſchweren Gericht, welches Gottes fra J, 
fende Hand über mein deutſches Vaterland und über das väterlid J 
regierte Land, welches ich betwohne, verhängt bat, gebeugt bin und J. 
mich ſtets aufraffen muß, ihn — der da ftraft und heilt, und dann, | 
wenn feine Züchtigung an denen, die er lieb hat, ihre Beſtimmung 2; 
erreicht hat, die Zuchtrute wegwirft — um ruhige Faßung und zu I. 
verfichtliches Vertrauen zu bitten; fo kann ich doch es mir nidt | 
erlaßen, Dein Schreiben von Berlin zu beantworten. An Deiner I. 
Auffaßung der Ereigniffe ehe ich eine ſchmerzliche Nechtfertigung I, 
meines feit Jahren feftftehenden Urteils über die „Neue Preußiſche 
Zeitung“. Unter dem Einfluß diejes einft wenigſtens im Ganzen |... 
achtbaren, bis Herbit 1850 fehr außgezeichneten Blattes tft, wie mi |. 
icheint, eine große Majorität der vormals confervativen Partei in |: 
Preußen in blinden tintellechiellen und moraliichen Servilismus gegat 1. 
den Mann eingewiegt worden, welcher, ſeitdem ein firchterlicher |. 
Misgriff ihn an den Bundestag brachte, dort wie in Paris, Peter% |. 
burg, Biarrig 2c. an Deutſchlands Untergang arbeitete und vielleidt |, 
dem Ziel feines ehrgeizigen Strebend nahe zu fein glauben mag und |. 
jedesfall® den Untergang des monarchiſchen Preußens d. h. Preu- |. 
Bens überhaupt (welches ohne die Dynaftie auseinander fällt) ber | 
ſchleunigt hat. | 

Ich glaube nad) Gottes Wort, daß die Regierungen von Gott 
zum Schuß der Guten, zur Strafe der Böſen bejtimmt find, nicht 
dazu, um fortgejegt der Herrſchſucht ihrer Negenten oder Miniiter 
und dem Fünftlich geftachelten Dünkel einer nation prussienne zu 
Gefallen die eignen Untertanen und Bewohner des deutſchen Vater: 
landes je nach) Belieben mit Krieg zu bedrohen, mit Krieg zu über 
ziehen und ihre gröften Güter Hinzuopfern. 

Ich Huldige nicht der jcheußlichen Irrlehre, als umfaßten 
Gottes Gebote nicht die Gebiete der Politik, der Diplomatie und 






1) Der Brief diejes Enkels des GrafenFriedrich Veopold zu Stolberg: 
Stolberg wurde im Nachſommer 1866, während der preußifchen Occupation 
Sachſens, vor den Friedensichlüßen verfaßt. 
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08 Kriegs, und als hätten diefe fein höheres Gebot als patriotifchen 
goismus und Dinkel, Dem Könige bon Preußen gilt nicht weniger 
8 uns das 2, 4, 5., 7. 8. und 10. Gebot. Es überfchreitet 
mein Faßungsvermögen, von Dir, mein Lieber alter Freund, 
ie ſchönen milden Mahnungen unferes teuren Gerlach, bes Rund- 
auers ber „Kreuzzeitung“, als „krankhafte Gerechtigkeitsliebe“ bes 
chnet zu ſehen, die Mahnung, nicht ohne Berechtigung einen in 
Begziehung gräßlichen, unter lügenhaft herangezogenen Vor— 
den herbeigeführten Krieg anzufangen im Bunde mit der ſcheuß— 
‚en Revolution, 
Eine gewißenhafte Nechtsbehörde wird nicht ohne die ent» 
jebenfte Notwendigfeit einen des Todes ſchuldigen Verbrecher zum 
berurteilen, ein getwißenhafter Landesherr ohne ſolche ein 
esurteil nicht unterzeichnen. Hier handelt es ſich um entjeg- 
Elend, um des Vaterlandes duch Preußen ſchmählich herbei⸗ 
hrien Untergang und den Tod vieler Taujende. Man erzählt, 
füdeuropäiichen Ländern fchlechte Katholiken Gott ober feine 
figen um Hilfe bitten, wenn fie ein Verbrechen ausführen wollen, 
tabdelt ſolchen Misbrauch des Namen Gottes mit Recht. Was 
edeutet es aber, ein Volk zum Gebet auffordern, damit Gott zu 
inem Sriege Sieg verleihe, wie dem von Bismarck feit Jahren (auch 
während des Bindniffes, zu welchem Oeſterreich ſich unvorſichtig 
herbeiließ) herbei geführten und endlich unter fortgejegten Vortwänden 
eröffneten Krieg? Das ift furchtbarer Misbrauch des Namens 
—— ber Sein nicht ſpotten läßt, und ich finde es ſtark, in dem 
das angefochtene Recht traurigen Siege der Preußen ein Be— 
bantnis Gottes zur Sache Bismarck's und Wilhelm's J. zu finden. 
Preußens böfer Dämon Friedrih 1, Napoleon 1. und UI. und 
Geißeln Gottes können dergleichen in Menge aufweifen. Die 
in der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ beliebten Anfpielungen auf ben 
\ ‚Ana-Gourier“ und auf die angebliche Aeußerung des Fürften Felirx 
"Schwarzenberg von dem Undank, über ben die Welt ftaunen werde, 
find für die Freunde Oeſterreichs beſchämend, würden aber eine ſolche 
Menge bon Gegenbejchuldigungen preußiſcher Buhlſchaften mit 
ſchlechten Parteien nahe legen, daß ich damit nicht anfangen till 
‚gegenüber dem ſchon als deutjcher Bundesfürſt mit NeusStalien 
Verbündeten 

















Uebrigens follte Breufen nie von Undant Deteräk gan 





— gegen Oeſterreich, in ſeiner Gier 

mit jedem Feind Oeſterreichs und der 
urteile, wie id) den Grafen Bismarck beurteil 
BVerläfterung. 

Während Preußen im nähern Bündnis 
zu welchen der Kaifer, ungeachtet aller Wide 
ic) jage jetzt: Leider, durch feine deutſche 
wegen laßen, drängte Bismarck die andern 
Anerkennung NeusJtaliens; ſchon vor dem 
Vertrags leitete Bismard nähere Verbindungen n 
beruigte diefen feinen Spießgejelen über die B 
ihn der Vertrag Habe x. a. Im Baden erm 
chriſtliche Partei, um fich einen Feuerbrand: 
Hannover brauchte er ben Nationalverein der B 
rich I und feine Organe Haben Ünlihen mn, 


Ku 8 
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Bliden wir höher empor auf das göttliche Walten, deffen Werkgeuge 
te fterblichen Menjchen find. Gott führt feine Züchtigungen und Gerichte 
uch Durch ſolche Menſchen aus, ja gerade durch folche, die nicht mit Seinem 
Zinn audgerüftet find und Seine Gebote nicht Halten; wir find mit 
Dejterreich unterlegen, und wir wollen es fühlen und bekennen, daß 
Defterreihh als Stat und Volk diefe Züchtigung wol verdient hat, 
denn viel iſt in Oefterreih, und viel bei feinen Bundesgenoßen zu 
finden, was den göttlichen Unmillen herausfordern muß. Wir wollen 
zu Gott, der ſolche Strafe über uns gefandt hat, jagen: Herr, du 
biſt gerecht! aber niemand follte verlangen, daß wir dafjelbe zu dem 
Manne jagen, den Gott als eine Zuchtrute wider ung gebraucht. — 
Furcht gebietend fteht das neue Abbild des napoleonifchen Militär- 

es da, aber daburd fit ihm glüdliche Zukunft und langwährender 
Veltand nicht verbürgt. Wie endete Napoleon? 
„Auch Patroklus erlag, der doc) viel tapfrer als du war.“ 


4. Der prenßiſche Appellatiouspräfident Ludwig von 
Gerlach über die Ergebnifie des Krieges. 
1 


(Die Unnerionen und der Norddeutſche Bund, September 1866. Bon Verfaßer der 
Rundſchauen, Berlin 1866, ©. 35—28). 


Annerionen — Befignahme fremder Länder ohne Abtretung 
— find, feit der erfte Napoleon fie im Großen vollzog, aljo jeit 
813, in Deutfchland nicht vorgefommen. In Italien dagegen tft 
yefentlih) aus Annerionen das dortige neue Königreich vor unfern 
Iugen entjtanden. Unſere confervative Partei und ihre Organe 
onnten jeit 1860 nicht fchneidende Worte genug finden, um Diele 
Innerionen und ihre Urheber zu verurteilen. Bis zum Uebermaß 
aben aus der Mitte der Partei Sympathien fi) fund für den ver- 
riebenen König von Neapel. Im Frühjahr diefes Jahres verftummte 
Möglich dieſe ſtürmiſche Sprache. Sekt, nachdem die preußiichen 
Annerionen verkündet find, hat ein preußiicher Patriot in der „Kreuz⸗ 
jeitung” jenen Ton wieder aufgenommen. Es graut ihm vor ber 
Sleichftellung mit dem „König Chrenmann”, mit Cavour und Ga= 
ribaldi. „Treubruch, Empörung, Beftechung“, wirft er Cavour umd 
dem Königreiche Italien vor, — „jeder der Revolution geleiſtete 
Dienft und jede Schöpfung der Revolution ſei ein Dienjt und Wert 
der Lüge, — Brigandage, Aufruhr, Raub, finanzieller Ruin, vor 
illem tiefe Entfittlihung und Abfall von jedem Glauben herriche im 

33* 


unternommenen Attentaten ber nordiſchen 
ſchen Bund und deſſen Glieder, ſowie den 
außerbeutfcher Mächte gegen den Bund 
der Berliner officiöſen Zeitung und 
iwieberholten Verdächtigungen, als hätte 


Untergang arbeitet, nie ermüben, D: 
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achſtſcher Miniſter zum Sündenbock erforen, um auf Sadjen eine 
Schuld an dem feit Jahren erftrebten Kriege zu wälzen. Wenn aber 
en afle Verleumdungen der „Nordd. Allg. Ztg.” gegen Beuſt 
Brund hätten, wäre es doch nicht Sache eines preußifchen Junkers 
md Officiers, an dem im Dienft feines rechtlo8 durch gemwalttätige 
lebermacht vertriebenen Königs Abweſenden Rache zu üben. Die 
N. Pr. Ztg.“ behandelt die Sache mit Lüge und gemeinem Spott, 
te fie zu tun pflegt, um einen unangenehmen Skandal zu verdeden. 
ch brauche aber nicht zu verbeden, was hier gejchehen iſt). Drei 
ꝛeußiſche Offictere find mit vier Unterofficteren und Gemeinen ans 
trunten Hingegangen, haben in Beuft’3 Billa die Fenfter, Türen 
ıd Wände eingeichlagen, Spiegel, Schränfe und Schreibtiich der 
rau v. Beuft zertriimmert und erbrochen, und hat nach dieſem gegen 
nen Abweſenden vollbradhten Bubenſtück einer von ihnen, ein Herr 

Treskow der Frau dv. Beuft feine Karte geihidt. Hätten fieben 
7 Berliner Bummler, deren man 3000 nad) Dresden geſchickt Hatte 
ıd bei Dresdener Bürgern einquartieren wollte, das getan, jo wäre 
» nicht dev Rede wert; wenn aber Offictere einer deutſchen Armee 
Tgleichen verüben und die Zeitung, welche die preußiichen Junker 
7 das zweite rejp. für ihr einzige Evangelium halten, das „cars 
ant’ findet, dann... Als Friedrich 11. einen ihm dienenden 
ärkifchen Edelmann befahl, de abweſenden Grafen Brühl Schloß 
Forten zu verbrennen, erflärte biefer: er habe fi nicht al Mord— 
'enner verpflichtet. Friedrich 11. trug es einem Quintus Icilius 
tf, den er mehrfach zu dergleichen. ... verwendet hat. Gottlob! werden 
ıch jest viele Offictere In der preußiichen Armee twie jener märkiſche 
delmann denfen, und vernehme ich, daß auch nach der für Preußen 
greichen traurigen Schlacht [Königgräg] bei altpreugiichen Regi⸗ 
sntern: der Krieg unbeliebt und widerwärtig geblieben ſei, maß ich 
ien hoc) anrechne und mich hoffen läßt, daB auch im Land an⸗ 
jehene Männer gegen den Bismarck'ſchen Cavourismus entichteden 
ftreten und nicht einem Teil der liberalen Oppofition es über» 
zen werden, dad Volk gegen das verbrecheriihe Spiel mit feinen 
chften geiftigen und materiellen Gütern zu vertreten. Du irrit 
ich in ber Vorausſetzung, daß ich die „N, Pr. Ztg.“ nicht mehr 
me; tm Mat juchte ich des Rundſchauers in andern Zeitungen 





1) Vgl. ©, 209210. 
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auszugsweiſe mitgeteilte, treffliche Friedensermahnungen darin, 
jet jehe ich wol nad) ben Verzeichniifen der Verwundeten ımd 
blieberien. Aber fie ift mir entweder durch ihre maßloſen Pradl 
oder durch ihre heuchlertiche, gleißneriſche Vertretung des Verbre 
widerwärtig ober höchft Iangmweilig. Vor dem Ausbruch des Ki 
predigte fle im Gefolge von Bismard’3 Blättern mit verleumde 
Berichten aus Oeſterreich den Religionskrieg, fie verbreitete 
geichmiebete Armeebefehle Benedeks; mußte doc jedes Mittel 
wendet werden, um gegen Defterreich und die bundestreuen F 
zu erbittern. Das hatte die Folge, daß beim Einrücken in B 
preußiihe Soldaten mehrfah Kirchen jchändeten, Grugifix 
Heiligenbilder zertrümmerten, katholiſche Priefter mishandelter 
zurückgekehrte proteftantiiche Spannbauern berichtet haben. : 
weiß die „N. Pr. Ztg.“ vielleicht nichts zu berichten, erzählt 
daß in Trautenau in Böhmen preußiiche Soldaten vergiftet v 
feien; ob fie diefe Unwahrheit ſpäter berichtigt und der Wi 
gemäß angegeben hat, daß die Leute, Brantwein juchend, Pet 
gefunden und von deffen Genuß übel geworden find, weiß ich 
Sie iſt entrüftet über den Widerftand der Trautenauer; in ı 
Sugend fanden wir den weit energifcheren Widerftand der © 
gegen die Franzoſen vortrefflih. Die einen waren Franzoje 
andern find Preußen! 

Was gejchehen konnte, um die Dejterreicher gegen die P 
zu erbittern, hat Bismard ſeit 15 Jahren getan, und ber Ci 
jelbjt in die des Friedens fo bedürftigen Länder, nach der fchni 
Ermwiderung der möglichiten Friedensverſuche des Kaiſers, 
wahrhaft erbittern. | 

Wäre Bismard ein Statsmann, er müßte dad eminen 
tereffe erkennen, welches Preußen daran hat, daß die andern « 
ingbejondere die deutfchen Bundesſtaten und vor allem Oeſte 
innere Zuftände fich befeftigen. ES kann ihm nicht entgange 
wie wichtig die Entfaltung der, durch das Ffaijerlihe Manife 
20. September voriges Jahres angebahnten Verfaßungszuftär 
einzelnen Kronlande zunächſt für den Katjerjtat, mittelbar f 
Beruhigung Europa war. Dafür läßt aber der beengte Partik 
bem rechtlofen Deanne feinen Sinn; im Gegenteil: daS bri 
Friedensbedürfnis des durch die Feinde des europätichen Fr 
— dad revolutionäre Ttanttäid, Near itilen ut Mreuße 
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ei Proteftierenden gegen die Verträge von 1815) — immer wieder 
ı feiner Feſtigung gehinderten Defterreichs tit ihm ein Antrieb mehr 
e fortwährenden Intriguen mit den Feinden Oeſterreichs, zu immer 
H miederholenden Chicanen, zu einen Gift in den biplomatijchen 
serhbandlungen, welches nur zum böſeſten Bruch führen konnte. 
Schon vor Jahren wurden dfterreichtiche Deferteurs in Lamarmora’3 
Sefolge am Berliner Hof fetiert; jest werden die zum Weberlaufen 
rfilhrten Staliener in des Kaiſers Heer, troß ihres Eides, Garibaldi 
zgeführt, die Eriegögefangenen Ungarn durch rebelliihe Emigranten 
sarbeitet, um fie unter den in’3 preußijche Hauptquartier bejchte- 
e»nen Führern der ungariihen Emigration gegen den Kaiſer zu 
khren. | 

Ich erkenne jet das Preußentum wieder, wie ich es als Knabe 
minen lernte, da Preußen fiir feinen Verrat die weſtfäliſchen Bis⸗ 
imer und Hannover von Frankreich erhielt... . 

Wie es jcheint und wie auch die „N. Pr. Ztg.“ fich rühmt, 
aben ja die frühern Kammeropponenten Bismarck's zum Lohn für 
Dien Verrat an Deutichland, einjchließlich des Parlamentsprojects, 
3m jeine frühere Schuld vergeben, oder vielmehr fie zählen ihn mit 
olem Recht zu den Ihren, um ihn als Königsführer und Sturm⸗ 
Dck auszunutzen. Wie weit Gott jegt Preußen oder die Revolution 
‚on oben, um und zu züchtigen, brauchen wird, fteht bet ihm; aber 
Enem verftändigen preußiichen Statsmanne muß vor der Stellung 
zauen, in welche Preußen gebracht worden iſt, wenn er auch nicht 
a Gottes Gerechtigkeit glaubte. — Ich glaube an diefe, und hoffe 
mf Gottes Barmherzigkeit für mich, für die Meinen, für uns alle 
end für mein armes deutſches Vaterland. | 

Dein alter riegögefährte bei Signy und Belle- Alliance, 


3. Heinrich W. J. Thierſch über Die Ereigniffe des 
Jahres 1866. 
(Dr. Baul Wigand, Heinrich W. I. Thierſchs Leben, Bafel 1888. S. 409414). 
München, den 31. Auguſt 1866. 
Ste haben die Güte gehabt, mir ein als Manufcript gedrucktes 
Rundjchreiben unferes gemeinjamen Freundes, de Herrn Dr. Fried⸗ 
sth Fabri, datiert Barmen den 1. Auguft 1866, mitzuteilen und 


9) Dr. Friedrich Fabri war damals Miffionzinipector in Box⸗ 
men, jeit 1889 ord. Honorarprofeffor zu Bonn. 
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mich aufgeforberf, Ihnen meine Meinung über den Inhalt 
zu äußern. 

Unfer Freund Fabri bemüht fih, ein auf die Tatjachen 
detes und mit den Grundſätzen der Lehre Chriſti iibereinfti: 
Urteil Über den deutſchen Bruderfrieg, deſſen Zeugen wi 
geweſen find, feitzuftellen. Sein Bericht über die Tatſachen, 
er einige Hauptpunkte nicht herborhebt, zeichnet fich doch 
was er enthält, vor andern Darftellungen, die wir aus Br 
vernehmen befommen, durch Unbefangenheit aus, und in je 
urteilung tft eine gewiſſe Mäßigung und ein Streben nad 
tigkeit anzuerkennen. Aber ich Tann es nicht verfchweigen, 
zugleih ein Mangel an Schärfe der Unterfcheidung zwiſcher 
und Böfem und eine Neigung, das Verwerfliche zu verhüllen 
ganzen Rundichreiben jpüren läßt. Ich verjuche, dieſes mei 
das im erften Augenblidlich vielleicht zu Hart fcheint, zu be 

Die große Verfchiedenheit zwiſchen dem Urteil gläubiger 
in Nord» und Süddeutſchland über die Ereignifje führt unfe 
darauf zurüd, daß dort zu wenig, bier zu viel Gebraud) 
Offenbarung Johannis gemacht werde. Dieſe Auffaßung 
gänzlich ablehnen; in unjerer Streitfrage handelt es fich, 
icheint, nicht um die richtige Anwendung der Apofalypfe, 
der Gebote Gotte® und der einfachen, unzweifelhaften © 
der ganzen chriftlichen LebenSordnung. Wenn Diener © 
unternehmen, fih über Tatfachen der Gegenwart, die noch i 
find, und deren rechtlicher und fittlicher Character noch i 
gejtellt werden kann, billigend oder entjchuldigend auszufpr: 
gewähren fie dadurch den noch im Handeln begriffenen Pe 
feiten eine Ermutigung, wodurch fie felbjt einen Teil der 
twortung für diefe Taten vor dem Richterftuhl Chriftt auf fich 
Bor diefem müßen wir alle offenbar werden, um nach den 
Chriſti unfer Urteil zu empfangen. Wenn diejes gegen uns 
fo werden wir nicht an einen andern und höhern MWeltric 
Chriſtus appellieren können, eben fo wenig wird jemand v 
können, daß der Herr feine Werke nicht nach den Geboten 
fondern nach den bei den Statsmännern und Lenkern der X 
üblichen Grundfägen (etwa nad) Macchiavellis Buch „vom F 
oder nad) einer vermeintlichen politiichen und gefchichtlic 
wendigkeit beurteilen möge. 
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Das milde Urteil unferes Freundes über die preußiſche Politik 
t auf dem Sate, daß ein Krieg zwiſchen Preußen und Oeſter— 
Löfung der deutſchen Frage unvermeidlich geweſen ſei. 
ent es „das Verdienſt Bismards, daß er dieſe geſchichtliche 
erfannt und nach dieſer Ueberzeugung mit rückſichts— 

nergie gehandelt Hat." Er leugnet es nicht, daß Graf Bis— 

„den Krieg gewollt, dieß auch ſchon ſeit Jahren oftmals offen 
eſpr hat, während der König nur ſehr ſchwer ſich zu dem— 


Ich beftreite die vorausgejegte Notwendigkeit eines Bruder- 
8 zur Serjtellung einer einheitlichen Statsorbnung in Deutſch— 
Der Wunſch nad) einer ſolchen, worin wir alle überein— 
en, iſt gerecht, und bie Anſicht, daß nicht das alternde Oefter- 
&), fondern das Iebensträftigere Preußen an die Spige zu treten 
tt fei, ift niemand zu verargen. Aber es ftanden andere und 
Wege für ein ſolches Ziel offen. Man konnte durch eine 
liche, voltstümliche, die Freiheit verbürgende Politik im Innern 
Bertrauen und die Liebe der andern deutſchen Stämme ges 
ft. Wie die große Erweiterung Preußens im Jahre 1814 ihm 
hn für jeine Leiftungen tm Vefreiungsfriege zu Teil wurde, 
te es durch ähnliche Aufopferungen für die deutſche Sade in 
! neuen Kampfe gegen den auswärtigen Feind bie unbeftrittene 
über alle Mittel- und Kleinftaten ſich erworben, und 
Vruberkrieg. Die Gelegenheit war 1859 gegeben, und 
1 man fie damals nicht benugt Hatte, konnte man doc mit 
heit auf eine Wiederkehr derfelben rechnen. Nicht durch eine 

feit des Scidjals, wie fie unfer Freund anzunehmen 
ſondern durch eigene Wahl wurde der preußiſche Minifter 
andern Weg gewieſen. Er hat den Krieg mit Oefter- 
At, wie Fabri jelbft einräumt, — fegen wir hinzu, was 
Zugeſtändnis enthalten ift: er hat dieſen Krieg ſeit wenige 
4 Jahren vorbereitet, er Hat endlich ben Ausbruch Herbeiz 
4, ex hat das widerftrebende Gewißen des Königs überwältigt, 
eft die Zukunft wird N larheit darüber bringen, ob Oeſter⸗ 
irtlich in einem für Preußen gefahrdrohenden Maße gerüftet 
hatte jchon den andern Feind, Italien, auf dem Halfe, 
it es unglaublich, daß man ohne mächtige Alliierte auch 
nordiſchen Feind zu gleicher Zeit herausfordern wollte, 
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Doc geiekt, es beitand feit dem 14. Juni eine Gefahr für Brei 
überfallen zu werden, jo war dieſe nur die natürliche Folge 
ganzen vorangehenden Haltung der preußtichen Politif. Die Ab 
feine Reform des Bundes zu betvilligen, fondern ihr bei erfter 
legenheit zu ſprengen und Oefterreich aus Deutfchland auszujchlie 
war fein Geheimnis. Ganz Deutichland hielt den Bruderkrieg 
verwerflich, für moraliſch unmöglich, die öffentliche Meinung 
Preußen felbft fchauderte davor zurüd. — Einer war es, der a 
unter allen die Sache auf fein Gewißen nahm. Unfer Freund id 
die Kühnheit des Mannes zu loben, doch kann er auch wiede 
Hinblid auf feine Politit im Innern feine „Rückſichtsloſigkeit g 
die moraliichen Factoren des Volkslebens“ nicht billigen. % 
wäre es, ftatt fich in ſolche Widerſprüche zu verwideln, es entſchi 
auszuſprechen: nur ein Statsmann, dem die Gelege des eig 
Landes, die Rechte und Freiheiten des Volles nicht heilig mı 
fonnte fih zu einem folchen Verfahren gegen die andern Bu 
glieder, Fürften- und Volksſtämme entichließen. 

Ich finde es beflagenswert und ſchwer zu verantworten, 
ein rechtmäßig berufener Verfündiger der Lehre Chriſti diejes 
fahren ohne Gleichen, wogegen das Gewißen des ganzen Volkes 
fträubte, zu entjchuldigen und die „rüdfihtslofe Energ 
die auf diefem Wege bewieſen wurde, als ein Verdienft zu bezeid 
fih getraut. 

Erinnern wir und an den großen Wendepunft der preußil 
Politik, hei welchem fie biefen Weg betrat, um eine wefentliche $ 
in Fabri's Bericht auszufüllen. Als Napoleon I. geftürzt und 
dur) dem Zeitalter der franzöftichen Eroberungspolitif ein | 
gejegt wurde, verfündigten bie Fürften der Heiligen Alliance ein n 
Syſtem der europäifchen Statenordnung. Nicht mehr die k 
Kraft jollte vorherrſchen und die Enticheidung geben, fondern 
Recht. Tollte gelten, und auch die ſchwächeren Staten follten 
Schuß der großen Mächte genießen. Die Ausführung mar 
mangelhaft, aber die Grundjäge waren gut. Während dieſes Sh| 
in andern Ländern früher dahinfiel, wie in Frankreich, hatte es 
in Deutichland im Wefentlichen bis 1864 erhalten. Preußen 
Oeſterreich fchritten zum Krieg gegen Dänemark. Das deu 
Volk freute fich ihres Entichlußes, denn man glaubte, fie jchri 
als Rechtshelfer für Schlewigs-Holftein ein. Aber faum war Di 
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-$ befiegt, To ſchwand dieſer Schein, indem Preußen und Oeſter⸗ 
durch den Wiener Vertrag fich die Herzogtlimer von dem däni⸗ 
Koͤnige abtreten ließen. Ste erklärten dadurch, daß er ber 

Jmäßige Herr von Schleswig» Holftein geweſen, fie characteri⸗ 

en ihr eigene® Wert als eine, auf feinen Rechtsgrund ſich 

be Gewalttat gegen den Schwachen. Ste gründeten ihren An⸗ 

, iiber Schleswig - Holftein zu verfügen, auf das vermeintliche 

gsrecht (eigentlich Unrecht). Damit war nicht allein der 

he Bund, fondern das Syitem der Legitimität überhaupt ab- 

a und der Anbruch einer neuen Periode napoleonijcher Gewalt- 

Igteit verkündigt. Defterreich verfuchte nach einigem Schwanken 

m Fuß aus der Schlinge zu ziehen und auf den Weg des 

tes zurüdzufehren, aber es war zu ſpät. Der Lenker des preußi- 

% States war entjhloßen, auf dem neu betretenen Pfade vor- 

‚8 zu fchreiten, und auf dieſelbe Weile, wie man Dänemark und 

Sestvig- Holftetn behandelt hatte, gegen die miberftrebenden, an 

3 Bundesreht ſich anklammernden deutihen Mächte aufzutreten. 

„ Wären diefe Tatfadhen unjerm Freunde gegenwärtig gemwejen, 

würde er die Stimmung ber ſüddeutſchen Brüder, welche er von 

Aitiſchem Fanatismus“ angeſteckt nennt, gerechter beurteilen. Man 

im von der Politik der conftitutionellen Staten, welche fich Defter- 

& anſchloßen, jagen, daß fe nicht Hug war, denn wir hatten für 

ı Fall, daß Defterreih und feine Verbündeten fiegten, feine 

Kantien dafür, daß eine beßere Geitaltung Deutſchlands die Frucht 

Sieges fein würde. Man wagte fi ohne ein pofitives Pro⸗ 

mm in den Kampf. So viel vermochte das Rechtsgefühl 

' der Unwille über die von der Gegenjeite außgehende Zer⸗ 

ung des Bundesrehts. Wir wollten nicht, daß unfere Fürften 

midelt wilrden tie Herzog Friedrih, unſere Stände wie bie 
inde bon Itzehoe, und unfer Volk wie dad Volk von Schleswig⸗ 
ftein. Da Oeſterreich auf die Seite des Rechts zurückgetreten 

‘, hielt man felbft ein Mebergeiwicht Oefterreich für ein geringeres 

eY als den allgemeinen Sieg "des preußiſchen Militairdespotis⸗ 

3. Inter vielen Millionen Seelen, die gegen Preußen aufgebracht 

en, mochten auch wol von Fanatismus erfüllte fein, aber der 

ıptgrund der Aufregung gegen Bismard war und iſt, bei unjeren 
>Sten, unſern Volfvertretungen und in der gejamten öffentlicher 
iniing, "daß "befeibigte Rechtsgefühl und der Unwille über den 
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auf deutfchen Boden verpflanzten und gegen die durch heilige Paık 
verknüpften Fürften» und Volksſtämme vorfchreitenden Bonapartism 

In den ſpäteren Schritten Preußens, bis auf den heutigen 9 
fehen wir die Conjequenzen des angenommenen, neuen, undentiiegeh- 
Principe. Als Garibaldi im Jahre 1860 die neapolitantiche 
Dfficiere, welche ihren König verraten Hatten und zur NRevoluti 
übergiengen, als „Heroen“ begrüßte, konnte kein deutſches Genkkke 
ſolches ohne Unwillen vernehmen. Jetzt find die Dinge in Deutſcha 
land auf derſelben Stelle angekommen, und die preußiſchen Stel 
männer werden, jelbjt wenn fie es nicht wollen, dahin getrieben, Me-ıi 
den überwältigten deutfchen Landen treulofe Menfchen zu Loben un 
emporzuheben, — Anhänglichkeit an den rechtmäßigen Fürſten zu be 
ftrafen.. Was iſt aus jenem Königtum Friedrich) Wilhelm: ll 
und 1V. geworden, welches während zweier Menjchenalter lauter 4% 
alle andern Mächte der Erde den Anfpruch erhob, ein chriftlice & 
Statsweſen gegründet zu haben und das chriftlich-germanifche art 
cip zu vertreten! — 

Unfer Freund Fabri jagt: „In den Mitteln jet dieſer Stat: * 
mann nicht wähleriſch geweſen“, und er habe gewiſſe Elemente n 
einer „teilmeije bedenklichen Art zu Bundesgenoßen aufgerufen. I6 F⸗ 
frage, darf ein Mann, in dem die Furcht Gottes wohnt, und de 
bei der Rüge des Unrechts feine Furcht vor den Menfchen femme F- 
fol, Hilfsmittel und Bündniſſe, die offenbar fein eigenes Gewikn }-- 
verurteilt, mit fo jchonenden und entſchuldigenden Ausdrücken be } 
zeichnen? Ein Staismann aljo, welcher, um feine Sadje vor Gott 
und den Menſchen rein zu erhalten, Künſte der Unmahrbett und 
Bindniffe mit revolutionären Menjchen verjchmähte, würde pm |. 
unferm Freunde nicht bewundert, geliebt und geehrt, ſondern als 
„wähleriſch“ bezeichnet werden. Von dieſer Abſchwächung des fi - 
lichen Urteils jcheint mir nur noch ein Schritt bis dahin zu fein, - 
wo Licht Finfternis und Finfternis Licht genannt wird. Site ; 
wahr, wa Fabri jagt, daß Graf Bigmard „dem Evangelio perfün 
lich nicht ferne Steht‘, um jo ſchlimmer für Graf Bismard. Beßer 
wäre es, das Evangelium nicht kennen, als es kennen und nicht nad) 
den Vorfchriften des Evangelium? tun. 

Vielleicht wilrde ſich unſerm Freunde im Laufe der Zeit bie 
Wahrnehmung aufbrängen, daß das Bündnis dieſer Politif mit den 
Nevolutionären in Stalten, in Ungarn und in Deutfchland felbit 
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11. Das Urteil der Socialdemofraten, 
Mus der Rede Wilhelm Liebknechts in der Reichstags— 
Situng vom 4 Mai 1880. 
(Stenographiſcher Sitzungsbericht.) 

Und nun die Herrn Conſervativen! Der Herr Abgeordnete 
von Kleiſt-Retzow liebt es To ſehr, ſeine Haranguen an die Social⸗ 
demofratie zu richten. Sch bedauere ſehr, daß der Herr Abgeordnete 
von Kleiſt⸗Retzow fich nicht an feine eigenen Partei-Genoßen wendet. 
Sch möchte denn doch einmal fragen, wo iſt denn auf jener Geite 
ber Conſervatismus? Unter Conjervatismus verftehe ih — und 
zwar nach Shrer eigenen Theorie — daß man die monardilchen 
Inſtitutionen wahrt, daß mar daS Legitimitätsprincip aufrecht erhält, 
daß man für die Rechtöcontinuität fümpft. Nun, meine Herrn, Sie 
haben fich 1866 auf den Boden der Annerionspolitit 
geftellt, d. h. auf den Boden der Revolution von oben. 
Damtt tit Ihnen der conferpative Boden unrettbar unter den Yüßen 
weggeriken worden. Sie haben von dem Moment an, wo Sie fi) 
für die Vernichtung des Legitimitätsprincips, für das revolutionäre 
Brincip der Annerionen, für das allgemeine Stimmrecht, für Die 
Volksſouverainetät erklärt haben, aufgehört, eine confervative Partei 
zu fein. Man Hat auf diejer Seite des Hanfes (zum Centrum) 
gejagt: Qui mange du Pape en meurt, — wer vom Pabſte ißt, 
der jtirbt; num, meine Herrn, wir jagen Ihnen: Qui mange 
de la rövolutionen meurt. Sie, meine Herrn Conjervativen, 
haben von der Revolution gefoftet und als confervative Partei find 
Sie zu Grunde gegangen. 


12. Ans ©. ©, Gervinus „Denkſchrift zum Frieden. An 
das preufifche Königshaus“, verfaßzt im Winter 1870/71. 
(8. &. Gerpinus, Hinterlaßne Schriften, Wien 1872). 

[S. 6] Die Stimme der Geihichte wird einſt — wenn bie 
Glorie dieſes Kriegesvon 1870/71] nicht mehr blenden kann — unerbar⸗ 
mend die Taten der Annerionen bei ihrem wahren Namen nennen, und der 
Name wird, wie jchonend fie verfahre, nicht fchonend Klingen können. 
[S. 11—12] Ueber all dieje Misſtimmungen von 1866 — wird man fich 
heute tröften — jet nun der Schwamm der Taten [von 1870] hinweg- 
gegangen. Wenn man glaubt, daß er fie plötzlich und völlig aus⸗ 
Löjche, wird man fich teufchen. Was in diefen Misftimmungen von 
den Launen der Politik eigenfinniger, von Verbißenheit unverbeßer⸗ 
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bei der kein Rechtsleben gedeihen kann, wird, ſo fürchte ich, die 
ſein. Die Beſeitigung der fürſtlichen Familien von Schleswig-⸗Ho 
Hannover, Heſſen und Naſſau wird eine nicht zu heilende N 
in dem neuen Statskörper zuriidlaßen. 

Preußen fteht, vermöge der Erfolge feiner Waffen, Yurd 
bietend da, und unter dem Schuße des preußtichen Adler fan 
Deutiche den fremden Nationen, die ihn bisher verachteten, h 
mit Selbitgefühl gegenüber ftehen. In noch höherem Maß 
jagt man, wird dieß der Fall ſein, wenn auch die ſüddeu 
Staten ihre Heeresmacht und ihre Vertretung gegen das 
land an Preußen übergeben. So jet das erjehnte große Zie 
deutſchen Einheit ganz nahe gerüdt. Das Biel iſt groß, abe 
Preis ift zu teuer. Neben vielen Schwächen hat das deutfche 
eine edle, auszeichnende Eigenſchaft: Sinn für das Net, und F 
fett zur Aufopferung für daſſelbe. Soll dieſes Nechtögefühl er 
ſollen zugleich die beitehenden Garantien der Freiheit einer d 
ttichen Gentralgewalt zum Opfer gebracht werden, jo ift dieß $ 
zu groß. Was alle großen Patrioten Deutſchlands erfehnt 5 
tft ein veredeltes Nachbild des alten Reichs deuticher Nation, 
eine Copie des bonapartiichen Kaiſertums. 

Unfer Freund Fabri Scheint die Hoffnung derer zu teilen, w 
auf dem von Preußen betretenen Wege Größe und Glück des 
meinfamen Vaterlandes erwarten. Biös jetzt ift die Einheit nid! 
ſondern eine fchroffe Dreiteilung des Vaterlandes ift an die € 
der früheren unvollkommenen Ginheit getreten. Die mühe 
Arbeit eines Jahrhunderts für die Verftändigung, Annäherung 
gegenfeitige Achtung zwiſchen Nord» und Siüddeutichland, zwi 
PBroteftanten und Katholiken, tft, wie die reifende Saat dieſes © 
mers, durch den unnötigen Bruderfrieg zertreten. Doch gefekt, 
den jetzt ergriffenen Mitteln würde und dad Haus der Einheit 
gerichtet, jo wiirde doch Eines nicht darin wohnen, nemlich der € 
liche Segen. Denn „wehe dem, der fein Haus mit Blutichu 
bauet”. Ä 
Ein Ereignis der neuern Geihichte Hat traurige Aehnlid 
mit dem, was jest geichieht, und auch damals gab es Geiſtl 
welche die Tat rechtfertigten, ich meine die Teilung Polens. 
fürchte, ähnlich werden die Folgen, ähnlich wird auch das Urteil 
Nachwelt fein. 
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Begierungsiyften die radicalften und ertremften Parteien in bie 
welunden Principien vorangebrängt werden, nad) denen die Natur 
3er Zeiten und der Menſchen Hinneigt, in denen das Regiment voran⸗ 
Rreten Sollte... Inder Tat aber fit Durch den Stoß ins Herz des 
Vegitimismus und Monarhismus, durch den nad) einer Seite Hin 
Die edelſten Confervativen in Religion und Gewißen beirrt wurden, 
zugleich nad) der andern Seite den gereizten Geiltern der Bewegung. 
ein lebhaft ermunterndes Zeichen gegeben. Man Hatte, dieß ſteht 
zu fürchten, feine Ahnung von der Bedeutung deſſen, was man durch 
diefe Entfeßelung der Revolution von oben getan hat. 

[S. 22—25] Durd) die Sprengung des Deutjchen Bundes im 
Jahre 1866 ift daS deutſche Gebiet zu zwei Dritteln in einen 
allzeit angriffsfähigen Kriegsſtat umgebildet worden, 
in dem man eine ftete Bedrohung für die Ruhe des Weltteils, für 
Die Sicherheit der Nachbarſtaten argwöhnen konnte, ohne ein Feind 
bon Preußen und Deutichland zu jein... Es iſt nicht Hug getan, 
ſich durch Patriotismus blind dafür zu machen, daß die Creignifie 
von 1866 über den ganzen Weltteil, über dag ganze Zeitalter die 
Gefahren einer Ordnung, die man im Ausſterben geglaubt Hatte, 
wieder aufleben machten und zwar vergrößert in einem unverhältnis⸗ 
mäßigen Maßſtabe. Nachdem man feit einem halben Jahrhundert 
gewünfcht, geitrebt, gehofft Hatte, den joldatiichen Ordnungen der 
früheren Zeiten mehr und mehr zu entwachlen, die ausſaugende Laſt 
der ftehenden Heere vermindert, wenn nicht weggenommen zu fehen, 
tft hier eine permanente Kriegsmacht von fo furchtbarer 
Veberlegenheit entitanden, wie fie die Zeiten der ganzen auf 
Eroberung und Vergrößerung gejtellten Militärftaten der lebten Jahr⸗ 
bunderte niemals, nicht entfernt gefannt haben, wie fie die Welt 
ſelbſt in der eiſernen Zeit der franzöftichen Kriege nicht gejehen hat; 
wie fie der friegögemwaltige Napoleon auf der Höhe feiner Macht, 
ſelbſt als Bundesherr des ganzen Feſtlandes von Europa, zu feinen 
ausjchweifenditen Riefenentwiirfen gegen Ruſsland nicht einmal vorüber» 
gehend zur Verfiigung hatte. 

Diefe Auffaßung der Lage hätte man überfpannt gefcholten, 
wenn fte früher geäußert worden wäre; nad den Erlebniffen von 
1870 wird man fle nicht in Abrede ftellen wollen. Diefe Ereigniſſe 
haben dieſe Kriegsmacht noch neu verftärft und notwendig mit einen 
noch außerordentlich gefteigerten Selbftgefühle erfilt.e Was nun 
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augenblidlih auch die Cindrüde und Cmpfindungen über dieſe 
wunderbaren Taten und Begebenheiten bei und und draußen jeien, 
wein Ruhe und Bejinnung wiedergefehrt, wird das Mistrauen 
und bie Eiferſucht gegen und erwachen. Man ruft uns au, 
England die beraufchenden Worte zu: Deutichland fteht an der Spike | 
ber Welt! Aber alle Höhe ifi von Neid und Argwohn bedroht. Wir 
find in unſerer Machtſtellung zunächſt an Frankreichs Stelle getreten, | 
aber wir werdenallen Haß, den Frankreich auf fid ge 
zogen hatte, von nun an auf und gezogen haben..., 

Ih bemühe mich umfonit, mir in der Selbitteufhung des Pa ' 
triotismus verhehlen zu wollen, daß bie europäiſche Welt der Um 
geltaltung von 1870 in fo tiefem Verdachte zufehen wird, mie zu— 
nächſt Frankreich die Veränderungen von 1866 angejehen hatte, un 
daß fie eine um fich greifende Fortbildung und Vergrößerung de 
neuen Macht in dem Herzen des Weltteild jo wenig ertragen 
wird, wie fie je zuvor — nad) den maſſigſten Lehren der Geſchichte 
— die ähnlichen Gejtaltungen der Dinge, fei e8 in Deutſchland, fei 
es in Frankreih ertragen hat... i 

Die Mistrauen in feinem Entitehen zu erftiden, gibt es mu 
Ein Mittel; Denifchland wieder zu einem wahren Bundesftat 
zu machen, dejfen Protector nicht ein abjolut gebietender Militär | 
Dictator ift, deſſen ganze ftatliche Gliederung eine Friedensbürgſchaft 
it, der feine Krieggordnung nur für feine Verteidigung bemeße, ber 
nie ein Zriegerijches Unkraut ſäe, dem es ein Feſt fein wird, ein 
Zeitalter der Entwaffnung, eine Friebensaera einzuleiten, die ber 
Ihredlihen Wucht der Militärlaften ein Ende macht, deren Erleid- 
terung in Preußen immer verheißen war für die Zeit, wenn erft die 
Zujammenfaßung der deutſchen Wehrkräfte erfolgt fein werde, da in 
Wahrheit fein Milttärbudget von 36 Millionen, die e8 1860 beirug, . 
1870 auf 60 Millionen, weit über das Verhältnis des Bevölkerungs⸗ 
zuwachſes geitiegen mar. 

Diefen wahren Bundesſtat unvertennbar zu |haf 
fen, gibt es nur Ein Mittel: Die Herftellung der ein 
gegangenen Staten. 
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Iprengung dfterreihifherundniederländifhher Bundes 
fänder, ich jehe die Enttronung dreier Fürften, die Gow 
fiscation der freien Stadt Frankfurt und, mehr ober 
minder, die tatfählide Mediatijierung der übrigen 
Fürften, — und das alles ohne gerehten Anlaß. Preußen 
war nicht gedrängt zum Kriege. Seit Jahren war feine Politik 
unzweifelhaft beflißen, jede Lebenstätigkeit des Deutfchen Bundes im 
Keime zu erftiden, um dadurch in den Augen der Nation die Be 
deutung des Bundes um jo ficherer zu untergraben. Es war Pre 
Ben nicht in der Defenfive gegen den Bund, jondern umgelehrt, der 
Bund und Oelterreich waren in der Defenfive gegen das unbered» 
tigte und eigenmädhtige Vorgehen Preußen? in den Herzogtümern.“ 
Vor dem Kriege herrichte nicht nur in den europälichen Ländern, } 
fondern auch in Preußen jelbit von der Saar bis nach der Memel, ! 
und von der Hütte bis zum Palaſt die Heberzeugung vor, daß bie } 
Aggreifion und das Unreht auf preußiicher Seite fei. | 
Die glänzenden Waffenerfolge haben die Stimmungen allerdings k 
weſentlich umgeftaltet, jo wejentlich, daß manche früher heftige Gegner 
der preußiſchen Politik jegt nur noch da zu fein fcheinen, um deren f 
Triumphwagen zu ſchmücken; und es iſt wahr, daß die Veränderung | 
der Stimmung ſelbſt über unjere Grenzen hinaus ziemlich tief in - 
die ehemals feindlichen Länder hinein reicht. Allein das beftimmt 
mich nicht und bringt mich nicht dahin, auch dem Erfolge Weihraud 
zu ftreuen. Ich halte feft an dem Recht um ber ewigen Gerechtigkeit 
willen; ich folgere aus den Siegen nicht, daß der Sieger Recht hat... 
Ih kenne nur einen Maßſtab de Rechtes, und halte feſt an 
dem Glauben, daß Die Gejeße der Geredtigfeit nicht bloß 
für die Brivatperjonen gegeben find, fondern eben | 
ſowol für die Diplomaten und Stat3männer..... 
Im Jahre 1815 mollte man recht eigentlich den Bundesſtat, 
und man konnte ihn wollen, weil es an ebenbürtigen Gliedern nicht 
fehlte. Im Jahre 1867 will man im Grunde nichts als das 
eigentlihe alte Preußen, nur mit etwas breiteren 
Schultern, etwas ſtärkerer Taille und einem leichten. 
deutſchen Rod. Etwas weſentlich anderes ald den Einheit . 
tat fann man nicht wollen, fonjt hätte man die Lande Hannover 
und Hejfen nicht anmectieren dürfen. Ich unterfheide zwiſchen 
preußifhem Getit und deutihen Settt. Bar mn wu | 
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beuticher Mannigfaltigfett, von deuticher Freiheit ſpricht, fo find dag 
Begriffe die jedermann leicht faßt. Sprit man von preußifcher 
Mannigfaltigkeit, die tft nicht da. Sprit man von preußiſcher 
Freiheit, die tft von jungem Datum und hält mitunter ein Schläf- 
hen. Redet man aber von preußijcher Ordnung, Disctplin, von 
preußticher Uniform: das veriteht jedes Find. Ich bin weit entfernt, 
nach der einen oder nad) der andern Seite einen Vorwurf zu madıen; 
ih halte alle diefe Dinge fiir vollftändig berechtigt, den Eigentüm— 
lihfeiten und dem ganzen gefchichtlichen Entwidelungdgang der vers 
Ihiedenen Teile Deutſchlands entiprechend. Allein ich ziehe daraus 
den Schluß, daß eine geſunde Entwidelung die Berüdfichtigung beider 
Seiftesrichtungen zur weſentlichen Vorbedingung hat, und folche 
leichartige Berüdfihtigung tft nach) meiner Auffaßung nur möglich 
ı dem eigentlichen Bundezftat, dagegen in dem Einheitsſtat nicht. 
tn Dem Ginheitöftat unter der dominierenden Leitung 
It=Preußens wird der preußtfche Geiſt fih in einer Weile 
eltend und fühlbar machen, daß er aus den weltlichen Landesteilen 
nd vollends aus den fildlichen eine Reaction in dem inneren 
;tatöleben wecdt, einen Gegenjag, welcher ine inem Militär 
sgiment auf der einen Seite und aufder andern Seite 
ı revolutionären Beftrebungen Geitalt gewinnen wird; 
3 Eine wie das Andere zum entſchiedenſten Nachteile wirk- 
cher wahrer bürgerlicher Freiheit. Gleichwol treiben wir dem 
inbeitsjtate unverfennbar entgegen. Es hat dieje Richtung durd) 
e Annerionen einen Vorſprung gewonnen, der faum wieder zu bes 
itigen fein wird... | 
7. Herrmann von Gauvain über die Anneriondmoral, 
derrmannd. Gauvain, Ohne Krieg zum Frieden, Erlangen 1869, S. 21—22, 25). 
Fürwahr dieſe Annerionen, follten fie als gut und recht durch⸗ 
ebracht werden, erforderten die furchtbarfte Revolution, die völlige 
zerkehrung der religtöfen und logiſch-moraliſchen Welt, in der es 
tan nicht mehr der Vater und die Mutter, fondern neuerdings 
te Bater und der Mutter heißen müßte! Hören wir weiter: 
Yeutichland erfreut fich einer erniten tiefen Bildung; Dank ihrer 
yißen wir, daß Mord, Lüge, Eitelkeit und alle Sünden und Uebel 
er Welt nur verichiedene Configurationen ‚und Modificationen ein 
md derjelben Sünde, der Sclhhitjucht, find. Zur Durdbringung 
er Annerionen erfand nun bie publiciitiiche Gelehr\amteit ver ae 





